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Seine Königliche Hoheit der Großherzog Carl Alexander 
TOD Sachsen hat die Toistände der Goethe-Gesellschaft, der Schiller- 
Stiftang und der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft durch ein Schreiben 

ausgezeichnet, das ^v)c lol^^i lauttl: 

An der Wende des Jahrhunderts wird Mir Bedürfnis, der 
Goethe - Gesüllsehaft, der Schiller -Stiftung und der Deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft den aufrichtigen Anteil auszusprechen, 
den Ich an ihren Arbeiten und Bestrebungen nehme. Ihre 
Yereinigang unter Meinem Protektorat in Weimar ist Mir ein 
wertvoller Beweis, daß Weimar wie zu Anfang so^ am Ende des 
19. Jahrhunderts ein Mittelpunkt im geistigen Lehen des deutschen 
Yölkes lst| würdig der großen Überlieferungen einer unver- 
gleichlichen Zeit. Diese im Geiste Meiner Vorfahren fortzuführen, 
ist Mir und Meiner unvergeßlichen Geniahiin, weihuid Ihrer 
Königlichen Hoheit der Großherzogin Sophie, Köuiglichen 
Prinzessin der Niederlande, eine tief empfundene Pflicht ge- 
wesen, deren Erfüllung, wie von Mir stets erkannt worden, nur 
ermöglicht worden ist durch die allgemeine und vertiefte An- 
teilnahme Deutschlands an den Kultur* Arbeiten, die mit Weimars 
Namen unlöslich verbunden sind. 

Indemi Ich Ihnen als den Yertretern weiter und bedeutender 
Kreise der Nation heute Meinen Dank für solche Mitwirkung 
ausspreche, gebe Ich zugleich der Hoffnung Ausdruck, daß auch 
im kommenden Jahrhundert die Beziehungen sich fest und fester 
gestalten werden, die Weimar mit allen Bethätigungen des 
deutschen Genius in Litteratur, Wissenschaft und Kunst ver- 
binden, unter dem fördernden Schutz Meines Hauses, das stets 
als eine vornehme Aufgabe erachten wird, das ihm überkommene 
Erbe der klassischen Zeit als nationalen Besitz zu hüten und 
fruchtbringend zu gestalten, in weihevoller Pflege heiliger Er* 
.. innemngen, aber auch- im -Hinblick au£ schöpferische Ausge* 
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staltangen des Schönen und Wahren in neuen Formen, die eine 

aus der Vcjgangenheit erwachsende große Zukunft dem deutschen 
Volke spenden möge auf seinem Wege aufwärts zu den höchsten 
Zielen, nationaler Entwickelung. 
Weimar, 31. Dej^ember 1899. 

(gez.) Carl Alexander. 

An 

die Yorstände der Goethe-Oesellscbaft, 
der Schüler-Stiftung 
' und der DeuCscben Shakespeare- 

Gesellscliuft. . 

Die Vorsitzenden der genannten Körperschaften gaben ihrem Dank 
für die huldvolle Begrüfiung in nachstehendem Schreiben Ausdruck: 

Durclilauchtigster Großherzog! 
Gnädigster Fürst und Herr! 

Euerer Königlichen Hoheit huldvolles Schreiben, in emster 
Stunde an uns gerichtet, hat uns auf das Tiefste bewegt als 
neuer Beweis der wohlwollenden Gesinnung^ mit der Höchst- 
dieselben stets das Wirken unserer Vereinigungen begleitet haben, 

das, wenn auch nach den verscliicdenartigen Aufsahen ver- 
schiedenartig gestaltet, seinen gemeinsamen Mittelpunkt besitzt 
in der Förderung der nationalen Wohlfahrt auf idealem Gebiete, 
in der Püege der Offenbarungen deutschen, germanischen Geistes, 
Solche Gemeinsamkeit des Zieles findet ihren berechtigten Aus- 
druck in dem gemeinsamen Protektorat Eurer Königlichen 
Hoheit, Höchstweiche, treu dem leuchtenden Beispiel großer 
Vorfahren folgend,. im Verein mit der verewigten Frau Groß- 
herzogin Sophie, unvergeßlichen Andenkens, an der Arbeit des 
deutschen Volkes iu Litteratur, Kunst und Wissenschaft immer 
fördernden Anteil genommen und <ks Erbe einer großen Zeit 
in den Dienst der Nation gestellt haben. 

Bedeutungsvoll mahnt das Scheiden des neunzehnten, das 
Kommen des zwanzigsten Jahrhunderts an den Wechsel der 
Zeiten und an die Wandlungen in den Anschauungen. Auch 
unsere Aufgabe darf nicht sein die Beschränkung auf die Pflege 
der Vergangenheit allein, sondern sie wird sich fruchtbringend 
auch für die Zukunft gestalten in der lebendigen Aiitoilnahme 
an den Schöpfungen deutschen Geistes in neuen Ausgestidtungen. 
Aber das Echte wird immer nur hervorgehen aus der Durch- 
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dringung mit den Idocu des Schönen und \¥ahren, die dem 
deutschen Volke die Großen von Weimar verkündet haben. 
Darum wird in allen Zeiten unlöslich bleiben das Band, das 
Goeth6-066ellacha£t,Schiller>Sü£tang and Shakespeare-Qeseiischaft 
mit Weimar und seinem Fürstenbaose yereinigt 

Euere Königliche Hoheit wollen unsem ehierMetigsten 
Bank für die Zusicherung entgegennehmen, daß wie in der 
Vergangenheit so auch in der Zukunft dieser Hohe Schutz 
unserem Wirken nicht fehlen soll. 

Am 3. Januar 1900. 

Der Vorsitzende der Goethe-Oesellschaft 

(gez.) Ruland. 

Der Vorsitzende 
des Verwaltungsrats der Deutschen Schiller-Stiftung, 
(gez.) B*reiherr von Gleicben-Rufiwurm. 

Der Vorsi tze nde 
der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft 
(ge&) Oecbelhäuser. 
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Jahresbericht füi- 1899|1900. 

Erstattet in der Yoistitndssitzang Tom 22, April 1900* 



Das dieamalige fierichtsjahr darf in mehrfacher Beziehung als 
für die deutsche Shakespeare-Gesellschaft förderlich bezeichoet werden. 
Dies gilt zunächst in Bezug auf äußeres Wachstum. 

Die Zahl der Mitglieder ist von 225 aui 2iJ6 gestiegen, ein Zu- 
wachs, der sich auch bedeutender darstellt, wenu man erwägt, daß 
auch diesmal durch den Tod das eine und andere Mitglied abberufen 
worden ist. 

Die Gesamt-Einnahme betrug nach der geprüften und für richtig 
befundenen Rechnungslegung des Schatzmeisteis Dr. Moritz 3437 Mk., 
die Gesamt-Ausgabe 2902 Mk.,8odaß ein Überschuß verblieb von 535 Mk. 
Auch der Eapitalbesitz der Gesellschaft hat eine bedeutende Zunahme er- 
fahren : im vorigen Jahresbericht konnte mitgeteilt werden, daß Dr. A. Leo 
dci vüii ihm gegründeten und bereits mit einem Kapital von Monu Mk. 
ausgestatteten Elisabeth -Gertrud-Stiftung eine letztwillige jahrüclie Zu- 
wendung von 500 Iklk. für die Dauer von 10 Jahren nach seinem 
Tode gemacht habe. Auf Antrag des Ausschusses genehmigten die 
Testaments-Vollstrecker die alsbaldige Auszahlung des Gesamtbetrags, 
die im Sommer des verflossenen Jahres erfolgte. Es sei nicht unter- 
lassen, denselben ffir dies Entgegenkommen auch an dieser Stelle 
gebührenden Dank zu sagen. Der nicht unerhebliche Erbschafts- 
stempel, mit dem dieses Legat zunächst belastet war, wurde von den 
königlichen Behörden in Preußen auf die Hälfte ermäßigt, nachdem 
durch den Ansschiiß der Nachweis geführt worden, daß die Shake- 
speare-Gesellschaft denjenigen Anstalten gleich zu erachten sei, denen 
durch vertragsmäßige Abmachungen zwischen Preußen und dem 
Großherzogtum Sachsen in Erbschaftsfällen eine solche Begünstigung 
zugesichert ist 
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' Der Wert der aach in diesem Jabre nicht anerheblicb vermehrten 
Bibliothek ist aaf etwa 18000 Mk. zu bemessen. 

Dem hohen Protektor der Gesellschaft, Sr. Königl. Hoheit dem Groß- 
herzog Carl Alexander von Sachsen sei für die durch den Jahresbeitrag 
von 600 Mk. und die Zuwendung einer Abgabe für die Aufführung 
von Werken Shakespeares am Greith, üoftheater aufs neue gewährte 
Förderung unserer Bestrebungen ehrerbietigster Dank dargebracht 
Dem eifrealichen Wachstum der Einnahmen entspricht eine 
ebenso erfreuliche Minderung der Ausgaben infolge des mit der 
Langenscheidtschen Yerlagsbachhandlung zu Berlin zu Anfang des 
Jahres 1899 abgeschlossenen Yertrages über die Herausgabe des Jahr- 
buches. Eine ausnahmsweise Steigerung der Ausgaben ist dagegen be- 
wirkt worden durch die Veröffentlichung des Katalogs der Bibliothek der 
Gesellschaft und seine kostenfreie Übersendung an alle Mitglieder, 
sowie durch einige Massnahmen zum Zweck der Vermehrung des 
Bestandes an Mitgliedern. Dahin gehören namentlich die Verbreitung 
zahlreicher über die Zwecke der Qesellsohaft und ihre bisherige 
Thätigkeit berichtender Prospekte und die Versendung des Katalogs 
an eine große Zahl öfTentlicher und Gesellschaft&'Bibliotheken des In- 
und Auslandes. Der Erfolg ist nicht ausgeblieben; eine ansehnliche 
Zahl von Bibliotheken hat im Berichtsjahre die Mitgliedschaft erworben. 

Der Vorstand ist sich wohl bewußt, daß die so erfreulich steigende 
Anteilnahme an der Gesellschaft und die günstige Gestaltung ihrer 
finanziellen Verhältnisse ihm die Fürsorge für eine entsprechend er- 
weiterte Thätigkeit derselben zu besonderer Pflicht macht. Der schon 
im Torigen Jahresbericht in dieser Beziehung gemachten Andeutung 
ist weitere Folge gegeben worden« Auf Antrag des Herrn Professor 
Dr. Brandl hat der Vorstand beschlossen, der Generalversammlung 
die Ausschreibung einer Preisaufgabe vorzuschlagen. Der Vorstand 
bat demgemäß folgende Aufforderung veröffentlicht: 

<iDer Vorstand der Deutschen Shakespeare-Gesollschaft hat, 
ausgehend von dem Gedanken, daß durch Preisausschreibungen 
die Erkenntnis und die Darstellung Shakespeares wesentlich 
gefördert werden kann, in seiner Sitzung am 22. April be- 
schlossen, für die beste Bearbeitung des Themas € Shake- 
speares Belesenheit» einen Preis von 800 Mk. auszusetzen. 
Die Bearbeitungen sind in deutscher Sprache bis zum 
" , I.April 1901 an den geschäftsführenden Ausschuß der Deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft in Weimar einzusenden. Als Preis- 
richter haben sich zu wirken bereit erklärt die Herren X'rofessor 
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Dr. Stihick (München)) Geh. Ho&at Profeasor Dr. Wülker 

(Leipzig), Albert Cohn (Berlin). Die Preisverkttndigung erfolgt 
bei der nächsten Jahrcsvorsüfiiiuhing d^r Deutschen Sli;ikespeare- 
Gesellscliaft am 23. April 1901. Die preisgekrönte Arbeit geht 
in das Kigenthum der Gesellschaft über.» 

. Gleichzeitig wird auf Anregung der Gesellschaft und unter ihrer 
Mitwirkung die Neubearbeitung der Quellen Shakespeares unter- 
nommen werden — eine umfaii^reiche Veröffentlichung, die sich auf 
einige Jahre erstrecken dürfte. 

Der Shakespearetag Ton 1900 erhält durch dies Vorgehen seine 
ganz besondere Bedeutung. Hat bis jetzt die Gesellschaft sich be- 
schränken müssen, durch Abhaltung der Jahresversammlung, Ver- 
öffentlichung des Jahrbuchs^ Herausgabe der Werke, Ausbau der 
Bibliothek für ihre Zwecke zu wirken, so wird unzweifelhaft durch 
die Aufstellung ron Preisaufgaben, durch die in Aussicht genommene 
Betrauung ausgezeichneter Männer der Wissenschaft mit der Ab- 
fassung von Werken litterarhistorischen und ästhetisch-dramaturgischen 
Charakters der Forschung auf dem Gebiete Shakespeares und seines 
Zeitalters eine neue und nachhaltige Anregung gegeben werden. Auch, 
auf knnstlerisehem Gebiet wird die Ausstellung von Gemälden, Zeich* 
nungen u. s. w., die Scenen aus Shakespeares Werken oder den Dichter 
und seine Zeitgenossen darstellen, die Gesellschaft in immer weiteren 
Kreisen Teilnalmie und Unterstützung linden lassen. Eine so umfassende 
Ausgestaltung der Wirksamkeit der Gesellschaft in einem zwei- oder 
dreijährigen Wechsel wird sicher reiche Früchte tragen für Wissen- 
schaft, Litteratur und Bühne. So erscheint der jetzt gefaßte Beschluß 
als ein bedeutungsvoller erster Schritt auf einer neuen Bahn. 

Sie wird desto erfolgreicher beschritten werden können, je mehr 
Mittel der Gesellschaft zur Verfügung stehen. Es bleibt daher eine 
hüclist wünschenswerte Sache, daß die deutschen Bühnen, für die 
ein in aileu Kreisen der Nation wachsendes Versiändnis der 
Schöpfungen des großen Dichters von hervorragender Wichtigkeit ist, 
durch Gewährung einer bescheidenen Abgabe für jede Aufführung 
eines Shakespeareschen Stückes an die Gesellschaft sich an den Ar- 
beiten der letzteren beteiligen. Die bisher in Verbindung mit der 
Goethe-Gesellschaft und der Schiller-Stiftung unternommenen Schritte 
zu diesem Zweck ijabon leider noch nicht zu einem günstigen Er- 
gebnis geführt. Weitere Versuche werden nicht unterlassen werden; 
sie wordeu zu gutem Ergebnis führen, wenn unsere .Mitglieder sie 
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durch pei-söDliche Füi-sprache bei den Leitern deutsclier Bühnen unter- 
stützen. 

Bald nach der TOijährigen Generalversammlung vereinigte sich 
ansere ' GesMlschaft mit der Ooetbe- Oesellschaft und der Schiller- 
Stiftung znr Entsendung eines gemeinschaftlichen Glückwunsch- 

st lii eibens an den Präsidenten der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
scliaftenin St. Petersburg, den Großfürsten Konstantin Konstantinowitsch 
anläßlich der Jahrhundertfeier des russischen Dichters Puschkin am 
7. Juni 1899. Ist doch dankbare Anerkennung der im Reiche des 
Idealen schaffenden und die Kulturvölker im Dienst des Guten- und' 
Schönen einigenden Geister eine vornehme Pflicht auch unserer Ge- 
sellschaft. Großfürst Eonstantin Konstantinowitsch, der Vizepräsident 
der Akademie Maikoff und ihr Sekretär Dubrovin sprachen ihren 
Dank für diesen Beweis der Anteilnahme in nachstehendem Briefe 
vom 17. Juni 18ÜÜ aus: 

«Der deutschen Goethe-Gesellschaft, der deutschen Schiller- 
Stiftung, der deutschen Shakespeare- Gesellschaft, sowie ihrem 
gemeinsamen Grußherzoglichen Sciiiimherrn spricht die Kaiser- 
liche Akademie der Wissenschaften ihren tiefempfundenen Dank 
aus für die Teilnahme an dem nationalen Festtage, den das 
russische Volk seinem größten Dichter geweiht hat. Weimar 
ist die Geburtsstätte des großen Gedankens einer «Weltlitteratur» 
gewesen, Weimar ist die Wallfahrtsstätte all der Unzähligen — 
welchen Landes und Volkes sie auch seien — die sich vor der 
Größe der deutschen Dichter- Dioskuren in ehrfurchtsvollem 
Schauer neij^en. Und daß es eben die litterarischen Ver- 
einigungen Weimars gewesen sind, die des großen russischen 
Dichters an seinem Säkulartage in berciiteii Worten der An- 
erkennung gedacht haben , das verleiht diesen Worten in den 
Augen der Kaiserlichen Akademie besonderen W^ert und sichert 
ihnen freudigen WiederhaU in allen russischen Herzen. 

Der rra.sident: goz. Konstantin. 
Der Vizepräsident: gez. L. Mai k off. 
Der beständige Sekretär: gez. N. Dubrovin. 
5. Juni 1899.» 

Seitdem liat die künstlerische Erkenntnis Shakespeares auch in 
Rußland eine bedeutsame Förderung erfahren. Großfürst. Konstantin, 
ein i^itglied uoserer Gesellschaft und ein Mitarbeiter auf dem Ge- 
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biete der Shakeepeare-FoncfauDg, bat eine Übersetznog des Hamlet 
Tollendet und damit die Litteratur seines Tolkes in bedeutsamer 
Weise bereiciiert. 

Noch an einer anderen litterarisch-wissenscbaftlichen Feier jenseits 
der Grenzen bat die Sbakespearo*6eaell8chaft teilgenommen. Anläfi- 
Uch seines 75. Geburtstages wablte der Vorstand Herrn F. J. FurnlTall 
zum Ebrenmitglied. Unser gesebätztee Mitglied Professor Dr. Napier 
in Oxford überreichte auf unsere Bitte dem Gefeierten das Diplom 
zugleich mit einem Glückwunschschreiben au iieiiü lurnivall, das, 
von Professor iir. Wülicer-Leipzig verfaßt, folgendermaßen lautete: ' 

Hochgeehrter Herr! 

Zu Ibiem 75. Geburtstage, einem Tage, der nicbt nur in 
der alten, sondern auch in der neuen Welt feierlich begangen 

wird, will aucii die Deutsche Shukespeare-Gesellschaft es nicht 
unterlassen, Ihnen die herzlichsten Glückwünsche darzubringen. 

Ein Leben toU von Mühe und Arbeit liegt hinter Ihnen, 
aber auch ein Leben, auf das Sie mit höchster Befriedigung 
zurücksehen können. Durch Gründung der Early Engligh Text 
Society haben Sie der Forschung über mittelalterlicbe englische 
litteratnr ein dauerndes Heim gegründet, eine Stätte bereitet 
wo viele Denkmäler edeln Geistos, die bisher ganz uobekannt 
oder nur schwer zugänglich waren, enthüllt und 7erofirentlicht 
werden konnten. Sie haben daher die gründliche Kenntnis der 
älteren englischen Litteratur erst möglich gemacht: und wenn 
jetzt in England wie in Nordamerika das Interesse für die 
älteren Schriftwerke der Muttersprache in weite Kreise gedrungen 
ist, wenn in Deutschland die englische Philologie frisch aufge- 
blüht ist, wächst und gedeiht, so ist dies vorznir^weise Ihr Ver- 
dienst. Schon die Gründung dieser Gesellschaft allein hätte 
Ihren Namen unveigeßlich machen müssen, allein Sie begnügten 
sich nicht mit dem Euhme, Begründer und Leiter dieser hoch- 
verdienten G^Uschaft zu sein. Sie setzten auch Ihren Stolz 
iaueiii, einer ihrer fleißigsten Herausgeber zu werden. Uber 
ein Viertelhundert Texte, von Ihnen veröffentlicht, liegen vor. 

Bald führten aber Ihre Studien Sie ganz besonders dem 
bedeutendsten Dichter der älteren Zeit, dem Leitstern der eng- 
lischen Sprache, führten Sie Chaucer zu, und nicht rasteten Sie, 
bia neben der Early Englük Text Soci^ auch eine Chaucer 
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Society entstanden war, die sich die Ergründun«^ der Schriften 
dieses Dichters zu ihrer besonderen Aufgabe machte. Und auch 
hier ist unter den Herausgebern Ihr Name wieder unter den 
ersten zu nennen. Aber nicht nur die Geisteswerke des eng- 
lischen' MittoUlteis durchforschten Sie mit tiefer Gründlichkeit, 
die Entstehung der Shdiey und Brourning Soddy^ die Ihr 
Werk waren, beweisen, wie groß Ihr Interesse an Dichtem 
Ihrer eigenen Zeit ist 

♦ • - . - ■ 

Daß ein Mann wie Sie, dessen lebhafter Odst die ganze 
Dtteratur seines Vaterlandes umschließt, mit ganz besonderer 

Liebe bei den Werken ihres größten Dichters verweilt, ist gauz 
•natürlich. Auf Ihr Antreiben entstand die Neiv Shakspere 
Socieh/^ und durch diese wurden, während des Yierteljalirhunderts 
ihres Bestehens, die ui-sprünglichen Texte des Dichterheros her- 
ausgegeben und durch £ommentare erklärt, durch die Ver- 
öffentlichang Ton Schriften, die das damalige Leben und Treiben 
schildern, ein tieferer Einblick in den Geist der Zeit Shakespeares 
ermöglicht Auch hierbei wtirde, nähme man Ihre Abhand- 
lungen und Ausgaben hinweg, ein wertvoller Teil der Publi- 
kationen fehlen. Dazu kommt, daß Sie die ui DeutschLind 
überall anerkannte Texthei^tellung Shakespeares von Delius, mit 
einer wertvollen Einleitung aus ihrer Feder versehen, durch 
den «Leopold Shakspere» bei Ihren Landsleuten einführten und 
gleichfalls das geistreiche Buch von Gervinus in England be- 
kannt machten, wie Sie überhanpt, geehrter Herr, stets sich als 
ein warmer Freund deutscher Forschung und deutschen Wesens 
erwiesen haben. 

Die Deutsche Shakespeare-Gesellschaft nun, die stets nicht 
nur neidlos, sondern dankbarst die englische Forschung aner 
kannt bat, weiß ganz besonders Ihre Thätigkeit auf dem ge- 
meinsamen Gebiete schon längst zu schätzen. Um dieser Ge- 
sinnung aber auch einen öffentlichen Ausdruck zu geben, benutzt 
sie gerne die festliche Gelegenheit Ihres 75. Geburtstages, um 
Ihnen die höchste Ehrung, die sie darbringen kann, zu erweisen, 
indem die Deutsche Shakespeare-Gesellschaft Sie zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernennt 

Zugleich ho&t und wünscht sie, daß Ihnen, hochgeehrter^ 
Herr, ein langer und sonniger Lebensabend besohieden sei, ver- 
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' sishönt dttrcb' die dankbare allseitige Anerkenncing Ihm Lebens- 
werke«, denn: 

*Thanks io men. 
Of nobk minds is hotwurable meed,* 
Dessau, Leipzig, Weimar, 

3. Januar 1900. 
Der Vorsitzende Der Gescbäftsfübrende 

der Deutschen B. Wülker. Ausschuß der Deutschen 

Shakespeare-Gesellschaft. Shakespeare- Gesellschaft 

Dr. Oechelhanser. P. von Bojanowski. 

Von Herrn i^uruivaii ging ioigeude Antwort ein: 

cLondon, 13. Feh. 1900. 

My dear Sir? 

T am henrfil}^ obliged to you and your comrades uf the 
German Shakspere-äociety for the honour) yoa and tliey have 
done me by electing me an honoraiy member of such an 
iUustrious body. 

Gervinns was the first man to give me a *line' through 

Shakspere and to explain his development to me. The follo- 

wing up of this liue, the discovery for myself of the growth 
ot Shaks} )( re in mind and art, and of the links between his 
succesive plays was the most interesting work of my iife. 

Delius was my friend, as so many of the German students 
have been; and I delight in the hononr which your great nation 
has payed and is paying to Shakspere and in the fact that he 

18 such a bond of union between you, us, and our children 
in Ameria. That ^ve luay all thiee work ever for the welfare 
of the worid is the heartfelt wish of 

Yours sincerely 

F. J. FurnivalU 

Kein wertvolleres Zeugnis der Weitschätzung deutscher Arbeit 
auf dem Gebiet der Shakespeare-Foßchung ist denkbar, als diese dem 
Andenken eines Gervinus und eines Delius dargebrachte Huldigung. 

Noch ist zu danken für die freundliche Einladung seitens der 
Goethe-€^ell8chaft und des freien deutschen Hochstiftes an den Tor- 

ütaiiJ unserer Gesellschaft zur Teilnahme an der von ihneu veran- 
stalteten akademischen Feier in Veranlassung des 150. Geburtstags 
Goethes in seiner Vaterstadt. . . 
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TerSoderungen im Vorstand haben nicht Btattgefnoden. In der 
Oeneialveisamffllnng vom 23. April d. J., die durch die Gegenwart 
des Protektors, 8r. EönigL Hoheit des Oroßherzogs von Sadisen, und 

Sr. Königl. Hoheit des Erbgroßherzogs, sowie der Mitglieder des Großh. 
Staatsministerinms ausgezeichnet war, erstattete der Vorsitzende, Herr 
Gebeimrat Dr. Oechelbäuser den Jahresbericht. Nach Erteilung der 
Decbarge für die Rechnung und Wiederwahl Weimars für die nächste 
Jahresversammlung hielt Professor Dr. Bulthaupt vor einem zahl* 
reichen Pablikum semen inhaltreichen Festvortrag, der bedeutende 
Einblicke in die beiden größten dramatischen Dichter germanischen 
Geistes: Shakespeare und Schiller bietet Unsere Mitglieder finden 
ihn an der Spitze des diesmaligen Bandes des Jahrbuchs. Am Abend 
waren die Mitglieder der Gesellschaft Gäste des Großherzogl. Hof- 
theaters, das zur Feier des Tages Bulthaupts «Timon von Athen» in 
freier Bearbeitung nach dem Drama Shakespeares zur AuiftÜiruug 
brachte. 

Schiller, Shakespeare und Goethe, an diese drei großen Kultur* 
trSger knüpft das Wort an, das an der Schwelle des neuen Jahr- 
hunderts unser Protektor an uns gerichtet hat; mögen auch im 
kommenden Jahrhundert die Beziehungen sich fest nnd fester ge> 
stalten, die Weimar mit allen Betbätigungen des deutschen Genius 
in Litteratur, Wissenschaft und Kunst verbinden. Die Shakespeare- 
Gesellschaft wird wie seither so aucli künftig in diesem Sinne zu 
wirken bestrebt sein. 
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Eaum uud Zeit bei Shakespeare und ScMller. 

FestTortrag, gehalten auf der Qeneral^YersaiDinlnDg 
der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft am 23. April 1900. 

Von 

Heinridh Bulthaupt. 



Alle Kunst beruht auf Konvention. Nur unter der stiUschweigenden 
Übereinkunft) gewisse Ausdrucksformen für diejenigen gelten zu lassen, 
die uns das Leben der Wirklichkeit darbietet, genießen wir Menschen 
überhaupt ein Kunstwerk — denn Wirklichkeit ist die Kunst 
selber nie. Das vergißt man bisweilen. Oder besser: wenn die (be- 
lehrten einmal anfangen, dar&ber nachzadenken, welche Anfordern no^en 
wir an ein Kunstwerk zu stellen haben und worin das Guboimnis 
des künstlerischen Empfangens besteht, <1 nm kMiniien sie gelegent- 
lich zu dem geraden Gegenteil. Dann erinnert man sich der Sperlinge, 
die nach den gemalten Kirschen oder Trauben des Zeuxis oder 
Apeiles pickten — man weiß das nicht genau — und sinniert, das 
sei doch eigentlich der höchste Triumph der Kunst! Man spielt und 
fordert unbedingte Illusion, und der Satz «Alle Kunst ist beruht auf 
Konvention* verwandelt sich dann plötzlich in die Behauptung: Alle 
Kunst ist Wirklichkeit, soll Wirklichkeit sein. 

Wenn wir in den Spatzen das urteilfähigste Kunstpublikuni er- 
blicken müßten, dann würde eine Auflehnung gegen ihre Einsicht 
Bedenken haben. Aber die Menschen scheinen anderer Meinung zu 
sein. Die Kinder, die den Polichineliokasten umlagern, genießen die 
Freude des Spiels unter der unausgesprochenen Übereinkunft, daß 
die kleinen Puppen mit den dicken Holzköpfen Menschen sind, die 
sehen, hören und spiechen. Im mechanischen Theater halten wir ein 
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paar meterlange Wasserbahneo ohne weiteres für das Meer; \md weil 
wir dort nun einmal alles vergrößern und verstärken, dröhnt uns der 
Knall einer ErbsenbOchse wie ein Kanonenschuß, das harmlose Basseln 
eines Stückchens Blech wie der foichtbaiste Donner. Im Drama ist 
uns bald die Prosa, bald der Ters das Yerstuidigongsmittel, in der 
Oper der Gesang, und einem Menschen der sich nur durch. Gesten 
verständigt, und den wir im gewöhnlichen Leben und auch im Schau- 
spiel und der Oper für einen Taubstunuuen halten wiinlcu, trauen 
wir in der Pantomime alle fünf Sinne zu. Fünf Minuten sollen auf 
dem Theater eine halbe Stunde sein, und in noch kürzerer Zeit darf 
man dort eine Mahlzeit von fünf Gängen auf- und abtragen. Don 
Juan langt bei seinem Pudding nach dem Bübnenmaß schon erstaun- 
lieh langsam an. In der Kunst fragen wir weder Penetope noch 
Jocaste nach ihrem Alter. Und kurz und gut, aus den paar Akkorden, 
die ich präludierend zu greifen mir hier gestattete, klingt es, glaube 
ich, dentiich schon heraus, dafi auch Zdt und Baum im Kunstwerk 
so unwirklich wie möglich sein können und müssen, ohne daß sie 
uns stören, und daß es an uns, den Empfangenden, ist kraft unserer 
Phantasie die Thum hnng zu vollenden, die uns der schattende Künstler 
fertig weder eutgegenbringen kann noch will. 

Aber ich nannte auch ein paar Namen ans der Kunstwelt der 
Antike — und hat die Antike nicht im Drama Baum und Zeit su 
bannen versucht? Man spricht so viel von den drei Einheiten im 
Drama, der Zeit, dem Baum und der Handlung, und darnach dtürfte 
weder die Scenerie sich verwandeln, noch die streng geschlossene 
Handlung die Frist von vierundzwanzig Stunden überschreiten. Gkmz 
recht, wenn die Acadömie fran^aise und Corneille den Aiisioteles 
nicht mißverstanden hätten. Denn die französischen Theoretiker wider- 
legt, was die Zeit betrifft, allein schon der Gewaltigste aus der Drei- 
zahl der großen griechischen Tragiker: Aeschyius mit seinem 
Agamemnon»; und der hat auch Peter Corneille viel zu schaffen 
gemacht 

Pa sp8ht der Wächter zu Beginn des Dramas müde und mürrisch 
nach dem Feuerschein aus, der den Griechen verkünden soll, daß 
Troja gefallen ist. So war es abgeredet. Vom Ida bis zum Hermes- 
felsen auf Lemnos, von dort zum Yorgebirge Athos. zur Waite des 
Makistos auf Euboea und so weiter über Kitbaerons Felsenstirn 



cZii AradmaeooB Gipfel oah bei onsrer Stadt. 

Von dort ergoß das Feuer sich in dieses Schlofi 
Der Atddeoy eohter £akd der Idaeiaohea Oiat — 
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80 meldet Eiytaemnestra dem Chor, und sie schlieBt den Bericht: 

«EiD flolohoB ZeagoSSf solobes Zeicli€a nenn* toli dir 
Ans Trojft mir vonnis von meinem Hun gesaqdt.» 

Bas Flammensignal hat die große Knnde so rasch verbreitet daß 
die Griechen schon am Morgen nach der trojanischen Blatnacht 

wissen, daß der lange schwere Streit causgestritten, ausgerungen» 
ist. Das ist völlig begreiflich. Aber uachdem der Chorgesang c All- 
herrscher Zeus verkhingen ist, ei*scheint auch schon Aganiemnons 
Herold, der den Weg von Ilion im Fluge zurückgelegt haben muß. 
Und nachdem Klytaemnestra den Sendling mit der Botschaft an den 
König entlassen, tZu kommen mog* er eilen, vielersehnt der Stadt» 
und ein abermaliger Chorgesang yerhallt ist, kehrt anch schon 
Agamemnon selber heim. Innerhalb der Schranken der Wirklichkeit 
wäre das einfach unmöglich — aber die Idealist der Kanst IftAt 
bolch' symbolische Behandlung von Zeit und Raum zu. Das griechische 
Drama hat eheu, wie Aristoteles auch, von den strengen drei Kin- 
heiten nur eine gekannt, die der Handlung, d. h. des äußeren, vor 
allem aber des inneren Zusammenschlusses der Begebeniioiton. War 
die Andeutung eines Ortswechsels nach der Beschaffenheit des grie- 
chischeii Bühnenapparates auch immer nur eine Aasnahme, so kam 
sie doch vor. Und die Zeit — der Philosoph von Stagira hat nur 
behaaptet, das Trauerspiel trachte, wenn irgend möglich, mit einem 
Sonnenumlauf auszukommen oder diese Grenze doch nnr wenig za 
•übcrschreitea; und wie frei die Dichter mit ihr schalten, davon giebt 
uns ja der «Agamemnon» ein Beispiel. 

So stand es auch bei den Indern. Vnd nicht viel anders war 
es um die Anfänge des nachchristlichen Dramas bestellt. Ein drei- 
stufiges Qerüst zur Daistellung der Wunder der heiligen Geschichte. 
Auf Fässern und Dielen, roh und kunstlos, erhob sich der Olberg, 
und mit Hilfe einer Leiter gelangte man in den Himmel. Phan- 
tastisch der Baum und flägelschnell die Zeit Und als aus den geist- 
lichen weltliche Spiele wurden: was fttr künstlerische Wunder 
sollten sich da erst auf dem ainiseligen Brettergestell ausbreiten, auf 
dem jSliakespeares güttücher Genius seine Siege erfocht. Die Wahr- 
heit der Wirküchkeit wurde dort nicht einmal vereucht. Die spär- 
lichsten dekorativen Hilfsmittel, die diesen Namen nicht einmal ver- 
dienen, und Ton denen ich in dieser Versammlung zu reden nicht 
nötig habe, genügten, um der Phantasie der Zuschauer die vom 
Dichter gewollte Richtung zu geben. Beneidenswert der Dramatiker, 
der auf sein Publikum so sicher rechnen konnte, daß es ihm Ubeiv 
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ailhin mit GedaDkenachDeUe folgte, in den mondbeieuchteten sommer* 
liehen Wald, in die Prnnksäle der englischen Königsbuigen, anf das 
Forum Roms. Beneidenswert, da er keinen neutralen Bühnenraum 
mühsam zu eigräbeln brauchte, um seine dramatischen Personen zu- 
sammenznführen , und nicht zu fflrchten' hatte, die innere Einheit 
seines AVeikus zu schädigen, da die äußere nicht geschädigt werden 
konnte. Beneidenswerter aber noch das Publikum, dem der größte 
• Dramatiker, den die Erde gesehen, dies willige Entgegenkommen mit 
seinen unvergleichlichen Schöpfungen lohnte, dem der unerschöpflich 
fließende goldene Quell seines Wortes alles, was die Bekorationskunst 
hätte bieten können, zebntausendfach ersetzte. Die Phantasie wandert 
gern, je weiter desto lieber. Shakespeare aber half auch dem 
Pliantasielosen, und das Wenige, was er dem Hörer aus der idealen 
Anschauung heraus zu ergänzen ließ, mußte diesem die künstlerischen 
Freuden noch erhöhen. Das Publikum schuf an dem Bühnenwerk 
mit, wie wir alle es beim Genießen eines Kunstwerkes mehr oder 
weniger thun müssen, und großmütig ging der unsterbliche Dicliter 
das Bündnis mit den Gründlingen im Parterre ein, das ja auch ihm 
und seiner Kunst Vorteil brachte. 

£s liegt nahe, daß, wer über den Raum so frei gebieten konnte, 
von derselben Freiheit auch der Zeit gegenüber Gebrauch machte. 
Und da galt es anscheinend noch leichtere Arbeit Konnten die paar 
Quadratachuh Boden auf der Bühne soeben noch England und in 
der nächsten Minute Italien Yorstellen, da mußte es auch rerstattet 
sein, Tage, Wochen und Jahre zu überspringen, die Zeit zu ignorieren 
und uns über sie hinwegzutäuschen. Und so verfährt denn ja Shake- 
speare in der That. Nur wenige seiner Handlungen drangen sich 
wie auf einen engen Raum auch in eine kurze Frist zusammen, und 
je weitere Zeitläufte er zu durchmessen hat, desto freier scheint sich 
sein schöpferischer Geist zu fühlen. Aber es ist ein Geheimnis da- 
b^ im Spiele, so gut wie bei dem Durchwandern weiter Räume auf 
der Bühne. Damit, daß man eben nur sagt, jetzt sind wir in Bom, 
jetzt in Ägypten — damit ist es nicht gethan. Der Dichter mußte 
sein Publikum auch zu tragen und zu halten verstehen, damit es ihm 
glaube, zu tragen und zu halten mit der Kraft des Genius, dem man 
nichts versagen kann; sei es durch die Eindringliehkeit seiner 
Schilderung, des Sturmes auf der Heide, des empörten Meeres oder 
der Zauberwelt der Elfen, sei es durch die Spaiiiiungskraft des dra- 
matischen Prozesses. Ebensowenig würde es genützt haben, trocken 
festzustellen: jetzt sind so und so viel Jahre verstrichen — o nein! 

JaliAuek ZZXVL II 
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auch an die Zeit mußte der Dichter sein Publikum glauben machen, 
durch die Wirkung heißt das, die er es an sich selber verspüren ließ. 
Erreichte er das durch einen Kunstgriff? Oder durch etwas Höheres, 
das mit der Technik im engen, klugen und kleinen Sinne nichts zu 
thun hat? Sehen wir zu! 

Wäre OS mit dorn Hiiiweg-eilen über weite Zeiträume und der 
Verteilung ihres Inhaltes auf die üblichen fünf Akte gethan, bestände 
also darin das Charakteristische der Shakespeareschen Zeittechnik, 
dann wftre ee sicherlich am bequemsten, sich auf die Historien za 
berufen. «König Johann» umfaßt etwa siebzehn, «Richard der Zweite» 
zwei Jahre, in vierzehn Jahrai spielen sich die politischen Ereignisse 
unter der Regierung Heinrichs des Vierten ab; neun Jahre währt 
die rahmreiche Herrschaft des fünften Heinrich, «zu groß, um lang 
zu leben,» wie sein Bruder Bedford von ihm zeugt — 
«Die Arme spannt er weit wie DracheuÜügei, 

Er höh die Hand nicht auf, daß er nicht siegte — » 
und in fünfzig laugen Jahren zerbröckelt der Siegesnihm und -f^ewinn, 
den der große König anf Englands ühren gehäuft, unter dem Scepter 
Heinrichs des Sechsten, der, noch ein Säugling, auf den Thron erhoben 
wurde und 1471 unter Mörderhänden verblutete, längst abgestorben ftlr 
diese kriegerische Welt und bereit zum Einzug in das Friedensreich, in 
dem seine fromme Seele daheim war. Bichard der Dritte setzt mit 
dem Siegesjubel über den glorreichen Sommer ein, den die Sonne 
York heraufgeführt hat, d. h. über den Ausgang der Schlacht von 
Tewksburv, und im Jahre 1485 macht das Schwert des jugendlichen 
Richniond, des späteren Heinrichs des Siebenten, seiner gräuekolleu 
Herrschaft ein Ende. Im ersten Akte «Heinrichs des Achten» keimt 
die Neigung des Königs zu der schönen Anna Boleyn, der die edle 
Katharina weichen muß (die Begegnung fällt in das Jahr 1523), und 
am 7. September 1533 wird ihm die Tochter geboren, über der sich 
in der Sdilußscene des Stückes die stolze Frophezeihung erhebt, die 
Königin Elisabeth zu erfüllen hatte. Aber yon diesen in ihrer Art 
einzigen Dichtungen scheidet «Heinrich der Fünfte» um seines 
epischen Charakters willen ohnehin aus. und eigentliche Dramen, in 
sich gegründet und geschlossen, sind ja auch die anderen nur zum 
Teil, am wenigsten das um der Falstaff-Episode willen herrlichste aus 
der Reihe dieser Werke; «König IJeinrich der Vierte.» Aber es ist 
erstaunlich, zu sehen, wie Shakespeare das Getrennte, oft weit aus- 
einander Degende in ihnen, wofern es nur irgend geht, zu einer dra- 
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matischen, immer abör in den dominierenden Gestdten zu einei^ 
psycliologischen Einlieit verbindet. So vielerlei Motive nm z. B. dte 

Historie vom König Johanu ohne Land bringt, Shakespeare weiß sie 
alle (den Kampf mit dem Papsttum, die Empörung; der Barone, die 
Stellung des ritterlichen Faiilconbridge zum König) eng mit Artliurs 
Rechtsttüsprüchen und der ei'schütterndon kleinen Tragödie zu ver- 
ketten, in der das unglückliche Kind und Beine verzweifelnde Mutter 
als Opfer fallen. Und in all dem Kreuz und Quer der Handlung 
führt er das vielfalfig schillernde und gleiBende Charakterbild' des 
Königs mit Meisterschaft durch. £s steht nicht anders um die 
wundervollen dramatischen Gegensätze, die sich in Richard dem 
Zweiten und Heinrich Boliugbroke befehden: die Herrschertitel des 
leiblichen und geistigen Geburtsrechts; nicht anders um die aniraa 
Candida Heinrichs des Sechsten, der in den mehr als dreißig Jaliron, 
die wir mit ihm durchleben, nicht altert; nicht anders auch um die 
furchtbare Gestalt des dritten Bicbard. Wer spürt etwas von den 
Tierzehn Jahren, die unter ihm, fast möchte man sagen hinter ihm, 
hinter seinem Bücken verstreichen? Er spannt, aber in einem andern 
Sinne als der herrliche Heinrich der Fünfte, die Arme weit wie 
Drachenflügel und hält mit satanischer Kraft die auseinander fallenden 
Jahre zusammen: zu einer höheren Einheit als der der Zeit und einer 
äußerlich eng verknüpften Handlung, zu einer psychologischen, ganz 
ideellen Einheit. Wir sehen den geborenen Verbrecher, den einge- 
fleischten Ichmenschen die vei-schüchterte Menschlieit niedertreten und 
seine Bahn auf der Oberwelt vollenden, gerade als die Hölle in ihm 
in Gährung gerät und eine letzte Zuckung der Menschheit in seiner 
Brust die erstarrte Seele wenigstens im Traum erschüttert. Und 
stehen wir vor seiner blutigen Leiche, verfolgen wir seine Laufbahn 
zurück und zerlegen sie in ihre einzelnen TeUe, dann erst werden 
wir zu unserer Überraschung inne, wie viel Zeit verstreichen mußte, 
um dieses giftige Geschwür am Leib der Erde zur Reife zu bringen. 
Das hatten wir vergessen — und diese merkwürdige Wirkun^^ macht 
4ie Technik des Dichteis erst zur Kunst Eine weite Spanne Zeit 
in fünf Akte zusammenzudrängen, das vermag auch ein ordinärer 
Bühnenioutinier, und ein Genre von Dramen, in denen «zwischen dem 
Vorspiel und dem ersten Akt zehn Jahre liegen^, zwischen dem dritten 
und vierten fünf, zwischen dem vierten imd fünften sechs Monate 
— oder wie viel Sie nun wollen — , solch ein Genre von Dramen 
war die Liebhaberei der B>au Charlotte Birch - Pfeiffer und anderer 
Theaterschneider und -Schneiderinnen, die veraltende Romane zu neuen 

Ii* 
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Schauspielen lunstutstea. Id solchen Machwerken pflegt die Zeit, die 
wfthrend des Stückes vergeht, sehr genau angegeben zu werden; in 
jene Pausen werden aber von dem dramatischen Mittelgut auch 
die psychologischen Krisen und Wandlungen verlegt^ die ein Genius 

wie Shakespeare uns mit durchleben läßt, und an die wir auch nur 
glauben können, -wenn wir sie miterleben. Darauf aber kommt es 
an. Das ist der himmelweite Unterschied. Dort liegt das künst- 
lerische Geheimnis Shakespearescher Zeittechnik. Die Zeit also, an 
die er durch den Gang der Geschichte gebunden war, giebt für die 
Beurteilung seiner Technik nicht den Ausschlag — die Art aber, wie 
er sie behandelt, thut es. ünd nicht, dafi er die Zeit betont — 
daß er sie uns y ergessen macht, ist sein magisches Mittel. In seinen 
EQstorien und in höherem Grade natürlich noch in seinen freien, d. h. 
ohne geschichtlichen Zwang geschaifenen Dramen löst er die Zeit in 
der psychologischen Walirheit auf, er läßt sie durin untergehen, so 
völlig, daß wir niemals sie selbst, sondern nur ihre psychologische \ 
Wirkung spüren. Was ist denn auch die Zeit an sich? Sie haftet 
nicht an den Dingen, sie hat kein Dasein aufier uns. Eine Steppe^ | 
sobald wir auf sie aufmerksam werden — nichts, sobald sie ver- 
ronnen ist HinterlieBe sie keine Spuren, wir wüßten nicht, daß sie 
war, und der große Dichter geht mit der Philosophie Hand in Hand, 
wenn er sie auch künstlerisch zu einem Nichts verflüchtigt. Nach 
Kant sind Raum und Zeit nur die notwendigen Vorstellungen aller 
unserer Anschauungen, aber keine empirischen Begriffe. Das sind sie 
in einem anderen als dem piiiiosophischen Sinne auch für Shakespeare. 

So führt er denn auch seine erhabensten psychologischen Ge- 
bilde wie Geister, die Mauern durchschreiten und Jahrlunulerte über- I 
fliegen, durch Zeit und Baum. Daß ein schottischer K(>nig Macbeth 
im 11. Jahrhundert einmal siebzehn Jahre lang regiert hat, brauchte 
ihn nicht zu kümmern, denn Macbeth ist keine «History», sondern ein 
echtes und rechtes Drama, und vielleicht die Krone aller Dramatik. 
Aber die Typen des verbrecherischen Alan n es (des werdenden 
Verbrechers) und der verbrecherischen Frau sieht Shakespeare vor 
seineu Sohcraugen entstehen: ihn zaghaft, als es den ersten Schritt 
zu thun gilt, der Ehre gedenk, die ihm bis dahin eins mit dem 
Leben war, schaudernd, zitternd vor der Todeswunde, die er mit 
Duncans Ermordung sich selber versetzt — sie angespannt in jeder 
Nerve, mit dem Schwung der Frauenseele hindrängend zur ent- 
scheidenden That; ihn bereit, die Folgen des ersten Verbrechens 
mannhaft zu ziehen und zu tragen, sie wankend und heimlich zu- 
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rftckbebend vor der miTermeid liehen zweiten Unthat; und während 
das unselige Paar einander iniinei fremder wird, vollenden beide ihre 
einsame Bahn: er festigt sich durch neue Verbrechen, jede Regung 
des 'Ji Wissens läßt er fahren, und ohne Sinn für die Furcht, wetter- 
hart, iü allem fest und ganz bietet er seine Brust dem Tode, als die 
Genossin seiner £hre und Schande unter der Last ihrer Schuld be- 
reits zusammengebrochen ist Das wächst alles so otganisch rot uns 
aof, daß wir wie in der Pflanze den Saft das Blut in den Adern 
der Beiden treiben und steigen zu sehen glauben, bis sie geworden, 
was sie werden mußten. Und so weit geht in diesem Heisterwerk 
die Täuschung, daß wir uns einreden möchten, auch zeitlich schlössen 
Scenen und Akte dicht aneinander, sodaß das ganze Werk nicht nach 
Jahren, suiidern nur nach Tagen zählen könnte. Das trifft im ersten 
Akt auch wirklich zn, anscheinend auch noch im zweiten, in dessen 
vierter Scene Macbeth bereits zum König ausgerufen und nach Scone 
zur Krönung aufgebrochen ist. Im dritten trägt er bereits den 
goldenen Reit Wie viel Zeit ist bis dahin verstrichen? «Du hasts 
nun,» beginnt Banqno im Selbstgespräch den dritten Akt in Gedanken 
an die Weissagungen der Hexen. cDu hasts nun» — d. h. Cawdor, 
Glamis und das EönigreiclL Und den «König» nennt Banquo zu- 
erst, denn Olamis und Cawdor ist Macbeth bereits im ersten Akt 
Das klingt, als wäre die Krönung soeben ei-st geschehen. Aber 
Macbeth sacrt im selben Akt nach dem schrecklichen Gastmahl: «Nicht 
Einer, in dessen Haus ich nicht bezahlte Diener habe.» Das deutet 
doch auf Mißtrauen, Jj'urcht and böse Anschläge, kurz auf einen be- 
reits wankenden Thron. Der dritte Akt dauert nicht länger als einen 
Tag. Aber völlig getäuscht werden wir wieder über die Zeit, die 
zwischen dem dritten und vierten und dem vierten und fünften Akt 
verfließt Denn möchte Macbeths Bntschloß, das Schloß des der 
Krönung ferngebliebenen und nach England entflohenen Macduff zu 
überfallen, uns wiederum den engsten Zeitanschlnß vermuten lassen, 
so beleiii t uns Macduffs Wort in der dritten Scene des vierten Aktes 
eines anderen: 

«An jedem neuen Morgen hört man neues 

Geheul der Wittwcn und Geschrei der Waisen, 
Und neuer Gram schlägt an des Himoiols AatUtz» 
Daß er erklingt, als fühlte er mit Schottland 
Und gellte aus duu gleichen Schuierzünslaut.» 

Das kündet uns deutlich genug, daß Macbeth eine neue Höhe 
auf der blutbesprengten Yerbrecherbahn erklommen bat: jetzt räumt 
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er nicsht nur die Hinderoisse aas dem Wege, die sich seinem £biv 
geis entgegenstellten, jetzt rast er blind gegen Weiber nnd Kinder, 
der Blutgeruch stachelt ihn zu Immer neuem Blutvergießen an, er 
schwelgt im Morden, der verlorene Mann, als müßte er sich Dnncans 

Tod durch jede neue Greuelthat verdienen. Im Schlußakt ist sein 
Leben aber bereits ins falbe, dürre Laub gegangen, und er, der die 
Phantasien seines Hirns liallucinatorisch leibhaft vor sich sab, Macbeth, 
dem das üerz auch nur bei einem verbrecherischen Gedanken au 
die Rippen pochte, daß ihm die Brust wie Glocken dröhnte, er sieht 
am Ejade seines Weges in dem Leben nur noch eine schale Komödie. 
«Einen armen Spieler» nennt er sich, «der auf der Bühn' sein 
Stftndpben prahlt und tobt, und dann nicht mehr gehört wird.» Was 
hat sich «lies noch in seiner Seele wandeln müssen, bis der Gewaltige« 
dem jede Ader von Kraft strotzte, dem selbst Kiire, Reue und Ver- 
brechen zu üppig blühenden Leidenschaften wurden, dahin 2:olangen 
konnte, zu dieser Einsicht in das Nichts! Der Dichter verhüllt uns 
die Zeit, in der es geschehen. Daß Jahre dazu nötig waren, sagt 
uns der nachprüfende Verstand, der im Banne des Schauens der 
dichterischen Kraft willenlos Terfalien war. Wir empfanden nichts, 
als die staunenswerte Einheit und Ganzheit des psychologischen Kunst*- 
i^erks; Zeit hatten wjr yergessen. Die Weite hatte sich für uns 
Tjßrengt J)ie Uhr war stehen geblieben. Sie schlägt im Kunst- 
werk nicht. 

Daß es Shakespeares dramaturgischer Brauch ist, uns wie im 
Macbeth durch einen weiten Zeitraum zu führen, ohne daß wir von 
der Wanderung etwas spüren, davou überzeugt uns schon ein flüch- 
tiger Blick über die stolze Reihe seiner Dramen. Die Wanderuiig 
gl^icjit «jiem Aulstieg zur Gralsburg, wie ihn der alte Gumemanz mit 
Bichard Wagners «Parsifal» zurücklegt «Ich schreite kaum, doch 
füh}' ich mich schon weit^» sagt der junge Held. Und sein idter 
Führer erwidert: «Du siehst, mein Freund, zum Raum wird hier 
die ^eit.» 

Die Römertragödioii «-Coriolan», «Julius Caesar» (der in seiner 
ersten Hälfte auch zeitlich enpj zusamuieuliiilt), «Antonius und 
Cleopatra» erfordern Monate und Jahre; Meerfahrten zwischen Bri- 
tannien und Italien trennen die einzeluen Scenen und Akte des 
«Gymbelin»; Othellos Erwählung zum Oberfeldherm im Xürkenkrieg, 
der Krieg selbst und die Abberufung des MohrMi fallen in die Hand- 
liljig des düsteren Trauerspiels. «Viel L&rmen um Nicht», «Wie es 
(euch gejEa|lt», «Maß für Maß», «Ende gut, Alles gut» zählw zmn 
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mindesten nach vielen Monaten. £a geht freilich auch einmal anders. 
In einem Tage spielt die «Komödie der Irrungen» ab, denn ein 
Tag wird* dem alten Aegeon als Frist vergönnt, sein verfallenes Hanpt 

zu retten ; vier Tage währt der «Sommernachtstraum», und der «Sturm» 
ist um ein Haar ein regelrechtes Einheitendrama. In drei Monaten 
verfällt der Schein, der den Kaufmann von Venedig an Shylocks 
Messer liefert. Völlig läßt uns der Dichlor über die Zeit im Un- 
klaren, die in «Romeo und Julia» und der «Twelfth Night» verrinnt: 
das Zeitlose» die blinde, fast phantastische Schnelligkeit des Hand^ns 
gehört ja auch zur Charakteristik ihrer Feisonen. So schnell, wie 
Romeo Bosalinden veigißt and sich mit Julia verbindet, so schnell 
eilt der junge Sebastian mit Olivia zur Termählung, so schnell ver- 
gißt Herzog Orsino die Gräfin und tröstet sich mit Cesario- Viola. 
Und wenn wir den alten Capulet Juliens Hochzeit mit dem Grafen 
Paris an einem Montag auf den nächsten Donnersta^^ anset/.en hören 
(und das wird öfter betont), dann liegt auch darin eine unanständige 
Eile, in der Julia und ihr geistlicher Berater kein anderes Eettungs- 
mittel als das waghalsige des Schlaftrunkes zu finden vermögen. 
Immer wieder ist es aber zu betonen, daß es auch in den anderen 
Flülen weniger darauf ankommt, daß Shakespeare uns eine lange Frist 
kurz erscheinen, als daß er uns die Zeit überhaupt vergessen läßt. 
Doch widerfährt es ihm auch, daß die Zeit einmal nicht ausreicht, 
um alles das aufzunehmen, was sich nach des Dichters Willen in ilir 
begeben n]ül3te. Im «König Lear» hat sich der greise König be- 
kanntlich der Herrschaft unter der Bedingung entäußert, daß er 
wechselweise je einen Monat bei seinen Töchtern Ooneril und Begau 
wohnen wolle. In den letzten Scenen des ersten Aktes sehen wir 
ihn auch schon am Hofe von Albanien. Die freche Ooneril bricht den 
Streit mit dem Vater vom Zaun, unter Flüchen scheidet sich Lear 
von ihr und sucht seine zweite Tochter Began auf. Die in der 
großen Scene der Reichsteilung noch unvermählte Cordelia ist unter- 
dessen dem König von Frankreich als Gattin in sein Reich gefolgt. 
Alles das fällt in den ersten Monat, den Lear in Goncrils Pflege 
verbringen sollte, und dieser Monat läuft auch im zweiten und dritten 
Akt noch nicht ab. Kent aber weiß in der ersten Scene des dritten 
Aktes schon davon zu berichten, daß ein Zwiespalt Albanien und 
Oomwail trenne. Und schon soll auch, im selbeu Akt, ein Heer von 
Frankreich in «dies zerrissene Beich» gekommen sein und in Eng- 
lands besten Hftfen fußen, und der treue Edelmann« der zu Lear hält, 
soll Cordelieii bereits in Dover treffen. Alles noch im ersten Monat? 
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Bas ist ganz amnöglich. Od^ wäre der M ooat bei Goneril, von dem 
wir einen Teil im ersten Akt schaudernd miterleben, nicht der erste, 

den Lear dort verbringt? Das hat nicht den Anschein, und Goneril 
ist wild genug, um bei dem ersten besten AnLiß ihre Gallo gegen 
ihren Vater 7ä\ kehren. Der dritte Akt aber sciiließt dicht an den 
zweiten, wie der vierte an den dritten, denn der arme geblendete 
Gloster spricht tod dem letzten Nachtsturm, in welchem er seinen 
zum «aimen Thoms» verwandelten Sohn Edgar gesehen. Im vierten 
Akt ist anderseits aber auch der König von Frankreich plötzlich 
wieder heimgekehrt, weil «ein Staatsgeschäft noch nicht beendet war». 
Das und manches andere geht in der Zeit wieder nicht auf: sie muß 
sich weiter erstrecken, als wir nach jenen Anzeichen glauben möchten. 
Nicht nur die Kriegsriistuugen und die wiederholten Fahrten von 
England und Frankreich und umgekehrt wollen Weile haben, auch 
vieles sonst: Edmunds Verhältnis zu den Ifrauen, die Absicht der im 
dritten Akt erst verwittweten Began auf seine Hand; Edgar spricht 
von seiner «Pilgerschaft» (man pilgert aber nicht nach Tagen und 
Wochen); Kent klagt, als habe er seit dem Beginn des Stückes ein 
Leben voll Leid getragen und nennt es ein Wunder, *daß Lear sein 
gransames Schicksal «so lange» erduldet Durch alle diese Fragen 
und Widersprüche aber trägt sich erschütternd wie kaum eine zweite 
Schöpfung Shakespearescher Kunst und doch psychologisch uner- 
schüttert die hochraf^ende Gestalt des aus allen Fugen gebrachten 
königlichen Greises, das Staunen der Psychiater, ein Wunderwerk 
poetischen Hellsehens, das uns das Mark in den Knochen erbeben 
macht und das tiefste Herz in Rührung löst. Wir sehen ihn vor 
uns — und Zeit und Baum sind veigessen. Auf Monate und Jahre 
lassen sich die verschiedenen Phasen seiner Tobsucht wiederum un- 
möglich verteilen, höchstens auf Tage; aber der innere Znsammen* 
halt des Krankheitsbildes ist auf das strengste gewahrt, und dagegen 
ist alles andere gleichgültig. 

Weniger unbedenklich, aber ungemein lehrreich für Shakespeares 
souveräne Verachtung der Zeitbestimmungen ist die Behandlung der 
Zeit im «Hamlet». Da mit der Eardinalfrage des Stücks nach 
Hamlets Naturell die andere, warum der Prinz zaudert, den Mord 
des Vaters zu rächen, eng zusammenhängt, ist es für das Verständnis 
seines Charakters auch von Wichtigkeit zu wissen, wie lange er 
zaudert. Schon ehe der (}eist Hamlet die Last der Bache aufgelegt 
hat, sollen (in Hamlets Monolog: «0 schmölze doch dies allznfeste 
Fleisch») bald «zwei Monate», dann wieder «nicht so viel», bald «ein 
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Mond» oder cein kurzer Mond» nach dem Morde verflossen sein. Am 
8chla8se des ersten Aktes findet die schaurige Unterredung Hamlets 

mit dem Schatten des geliebten Vaters statt — fortan weiß also der 
Sohn, was ihm zu tluin obliegt. Wie viel Zeit vergeht nun zwischen 
dem ersten und zweiten Akt? Im dritten, kurz vor dorn Schauspiel, 
verbessert Ophelia die bitteren Worte des Prinzen: «Seht nur, wie 
fröhlich meine Mutter aussieht, und doch starb mein Vater vor noch 
nicht zwei Stunden,» dahin: «Nein, vor zweimal zwei Monaten, mein 
Prinz.» Man könnte keinen Grund erdenken, warum Ophelia sich 
in der Zeit irren oder sie gar falsch angeben sollta Und daraus 
folgt wohl, daß Hamlet nur in seiner £rregung aus den zwei Mo- 
naten« die er nach des Yaters Tode im ersten Akt selber verstrichen 
sein läßt, alimählich einen macht, nur am das Unrecht, das die 
Mutter durch ihre rasche Wiederveriieiratung an dem geliebten Toten 
begangen, in das grellste Licht zu rücken. Eine längere Zwischen- 
pxme zwischen dem ersten und zweiten Akt ist aber unerläßlich: 
dünn die Hofleute Voltimand und Cornelius, die im ersten Akt mit 
einer außerordentlichen Botschaft nach Norwegen geschickt werden, 
kommen, nachdem sie ihre Aui^be erfüllt haben, im zweiten Akt 
zurück, und Bosenkranz und Güldenstem, nach denen der König und 
die Königin ausgesandt, stellen sich den Majestäten im zweiten Akt 
zur Verfügung. Was aber nun weiter? Zwischen dem zweiten und 
dritten Akt liegt nur ein Tag, der psychologisch nicht ins Gewicht 
fällt Und deniüHch hätten wir Klarheit? Zwei Monate wären bei 
Beginn des Stückes seit dem Tode des alten Hamlet verflossen, zwei 
weitere bis zun) dritten Akt? .Ta und nein. Die schreckcrfiillte 
Begegnung Ophelias mit Hamlet (in ihrem Zimmer), von der sie zu 
Anfang des zweiten Aktes erzählt, liätte an jener Stelle keinen rechten 
psychologischen Sinn, wenn sie nicht die erste nach der Geistemacht 
wäre. Geradeswegs von der Terrasse muß Hamlet ins Schloß zurück- 
gekehrt sein, denn so schildert Ophelia ihn: 

«Prinz Hamlet — mit ganz au^riss^nem Wams, 

Kein Hut auf seinem Kopf, die Strumpfe sohmotsig 

Und losgübuiiJen auf den Knöcheln hängend, 

Bieioii wi in Ilomdo, sohlottemd mit den Knieen, 

Mit einem Blick, von Jammer m erfüllt, 

Ais war' or aus der IIöUo losgelaSBen, 

Um Greuel kund zu tlnui.» 
Kann das auf etwas aii<ieros, als die Erscheinung und Offen- 
barung des Geistes deuten? Und doch müssen zwisclien dem ersten 
und zweiten Akt viele Wochen verflossen sein» Oder wäre Hamlets 
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fassun^slwses Entsetzen in dem treschildorten Auftritt nur die Folge 
der kühlen und fienidou Haltung, die Ophelia auf ihres Vaters Ge- 
heiJi gegeu ihn einDiinmt, der Abweisung seiner Briefe und ihrer 
Weigerung, den Prinzen zu sprechen? Aber diese Verhaltungsmaß- 
regeln bat Folonius seiner Tochter schon in der Mitte des ersten 
Aktes gegeben, und fügsam wie sie ist, ohne eigenen Willen, wurd 
sie ihm sogleich gehorcht haben. Sind aber zwei Monate zwischen 
dem ersten and zweiten Akt verflossen, wie käme Hamlet dann jetzt 
erst, so spät, dazu, von der Geliebten den ergreifenden wortlosen 
Abschied zu nehmen? Denn unniöoliclt kunn man doch annehmen, 
er sei mit Opheiiea während dieser zwei MouuLu niemals zusaninien- 
getroff'en. Wie ratlos und verwirrt würden wir diesen Frap^en gegen- 
überstehen, wenn nicht auch hier durch die unruliig bewegte iiuliere 
Handlung fest und ruhig die Charaktere schritten. Der durch die 
Begegnung mit dem Geist aus allen Fugen gebrachte Hamlet erscheint 
vor des Dichters Augen eins mit dem Hamlet, der die Geliebte ver- 
loren hat, die Einzige, bei der er Trost und Buhe hätte finden können; 
ihr hätte er sein ubervolles Herz aussch&tten, ihr sein furchtbares 
Geheimnis anvertrauen mögen — sie aber hat ihn von sich gestoßen. 
So veriiettet sich ein Leid mit dem anderen zum diainatischen Ring, 
den keine Rücksicht auf die Zeit zu litseii vermag. Der Dichter 
kehrt ihr den Kücken. Er will sich von ihr nicht binden lassen, von 
keiner plumpen Thatsache, von dem ganzen «Racker Objekt» nicht 
Wie wäre es sonst zu erklären, daB z. B. das Büpelspiel im «Sommer- 
nachtstraum» bei der Aufführung ganz anders lautet als bei der Probe? 
daB Bollen verteilt werden, die in dem Stück schließlich gar nicht 
vorkommen; Fyramus Vater und Tfaisbes Yater? daß in «Heinrich 
dem Sechsten» der Ebevertrag, den Gloster vonsulesen begonnen, 
unmitteibar darauf in Wincbesters Munde anders lautet? ^ handelte 
sich um nichts, als um eine mechanische Wortwiederholung — eben 
die aber scheint Shakespeare eines Dichters für nicht recht würdig 
gehalten zu haben; zum Mindesten war sie ihm gleichgültig. Das 
war ihm auch die Zeit 

Die Stellung des Dichters zur Zeit möge zu guterletzt nur noch 
durch ein Beispiel eigenartig und, wie ich glaabe, überraschend be- 
leuchtet werden: durch das «Wintermärchen». Hier konnte die Zeit 
gar nicht fibergangen weiden, denn die £mder sollten heilen, was 
die Eltern getrennt, und Perdita und Florizel mußten erwachsen sein, 
damit ihre Herzen sich in Liebe verbinden konnten. So vergehen 
denn zwischen dem dritten und vierten Akt sechzehn Jahre, und die 
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Zeit erscheint, um uns das aozuji^tiDciigen, in der Pause in bdcbst- 
eigener Person. Hat sie aber ihr Werk vollbracht, dann erveisen 
sich zwar die Thatsachen, auf die sie uns vorbereitet hat, als richtiiT) 
aber psychologisch ist es, als wäre das Stundenglas, das sie selber 

vor unseren Augen wendet, ins Stocken geraten. Denn immer noch 
bereut Leontes mit der ersten Tiefe und Stärke — sechzehn volle 
Jahre bedenken wir! — und nofli hat der Sehmerz den uii^dück- 
liehen Mann nicht aufgezehrt. Üa hilft nur Vergessen — oder Tod. 
Das bestätigt uns zum Überfluß auch der kluge Camiiio, wenn er 
dem Leontes zuspricht: 

«Mein Forst, eu*r Schmers ist allsu tief gewunelt, 
Da seoUxebn Winterstürm* ihn nicht v^weht« 
Noch seobzeha Sommer ausgetrocknet: kaom 
Lebt Freude je so lang*, der Kummer nie, 
£r bringt sich früher selber um.» 

Mit der totgeglaubten Hermione steht es nicht anders. Sechzehn 
Jahre hält sie sich verborgen, da sie doch von ihrer treuen Paulina 
weiß; wie bitter ihr Gatte sein Unrecht bereut? Sechzehn lange Jahre 
läßt ihr gutes Herz den Ärmsten verzagen? Das zu erklären hilft 
keine Qoffouog an| die Erfüllung eines Ungewissen Orakels. Die 
edle Seele hätte das ihr zugefügte Weh veigessen oder am eigenen 
Leid yerblttten müssen, ünd als die Stunde der Erlösung nun end- 
lich gekommen und die Tochter in strahlender Jugendschöne den 
Weg zum Elternhause gefunden, da bringt die um sechzehn Jahre 
gealterte Frau es fertig, sich als Statue auf ein Postament zu stellen 
und den Gemahl und ihr Kind durch eine Gaukelei zu täuschen, 
anstatt ihnen ans Herz zu fliegen in einer Mischung der Gefühle, für 
die nur ein Shakespeare die rechten Laute hätte finden können. 
Zwar äußerlich erinnert uns der Dichter hier an die verrauschte Zeit, 
jdenn Leontes meint, die Statue erscheine älter als Hermione war, 
und Paulina rühmt die Kunst des Bildnera, der sechzehn Jahre Über- 
sprungen und Hermione dargestellt habe, als lebe sie jetzt An den 
Seelen aber läßt er die Zeit spurlos vorübergehen. Schon ein Jahr 
wäre zu viel — aber der romanhafte Stoff verlangte seclizütin. Der 
Böhmeukönig möchte zwar die psychologischen Bedenken, die uns 
kommen, mit dem Wort zerstreuen, der Verlust Hcrmiones und der 
Kinder müsse noch immer beklagt werden, als wäre er soeben ge- 
flohehen. (Und so geschiebt es ja auch.) Shakespeare selber aber 
k9tf wenigstens was den Leontes betrifft, durch das stierte Wort des 
GamiUo wider sich selbst gezeugt. So tief war eben doch sein 
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psychologischer Blick. Er hatte in diesem Fall eine unmögliche Auf- 
gabe zu erfüllen. Hier mußte er eiumal der Zeit den lästigen Tribut 
entrichten, und er that es mit offenen Augen, über das Herz und 
seine erstaunliche Seelenkunde weg. 

Ich habe hier nicht ausführlich zu eiörteiü, wie sich im Gegen- 
satze zu England das Theater in dem großen Mnsterlager für Deutsch- 
land, in Frankreich, entwickelte. Aber selbst als sich bei unsem 
Nachbarn im Westen, nach allerlei Versuchen mit einem Scenen- 
wechsel im Drama und Dok lationsandeutungen, unter dem Beirat 
einer pedantischen Gelehrsamkeit das strenge Einheitendrama heraus- 
bildete, die tragödie classique, selbst da (und das verlohnt eine starke 
Betonung) unter so günstigen Verhältnissen (denn es galt jet-zt nur 
die Herstellung einer einzigen Dekoration für das ganze Stück) über- 
ließ man der Phantasie des Publikums immer noch genug, wenn auch 
nicht ganz so viel wie Shake^eare, seine Yorgänger und Zeitgenossen. 
Man begnügte sich damit, den Bühnenraum durch Gardinen abzu- 
schliefen und die Scenerien durch einen gemalten Hintergrund an- 
zudeuten. Von einem Versuch, zu ilhidieren, konnte dabei kauui die 
Rede sein, um so weniger, als die vornehmeren Theaterhabitu6s ihre 
Plätze auf der Bühue einnaiimen. Auch damals, zu Corneilles und 
Racines Zeiten, verzichtete man also, so gut wie bei deu Griechen, 
den Indern und Shakespeare, auf eine realistische Täuschung. Aber 
mit der Unterstellung, daß der Bühnenraum einen bestimmten, 
allerdings oft nur verschwommen angedeuteten, und nicht mehr, wie 
es den Dichtern beliebte, in buntem Wechsel jeden beliebigen 
Ort vorstellen sollte, war doch ein Prinzip in das Bühnenwesen ge- 
kommen, das dessen Entwicklung notwendig, und in völlig anderer 
Richtung, als das Theater Shakespeares, beeinflussen mußte. Schon 
hatte sich mit dem Anfang des siebzehnten Jahrhunderts, seit den 
Werdetagen der Oper, die Prunksucht der Bühne bemächtigt. Maa 
baute dem musikalischen Drama gewaltige Häuser, ließ alle Künste 
der Maschinerie spielen, ganze Heere aufmarschieren und alle Götter 
der Antike in Wolkenwagen die Luft durchkreuzen. Das war zu- 
nächst nicht mehr als eine seelenlose Feuerwerkerei zur Vergnügung 
der Höfe und des Adels. Bald aber erwuchsen Schauspielhäuser, 
städtische und Privattheater, die auch den Bürgern olien standen, 
und die italienisclien Dekorationsmaler und Maschinisten fanden in 
dem Kampf der Interessen auch für diese vollauf zu thun. Die 
Pracht der Ausstattung aber, zur Anlockung des Publikums einmal 
beschworen, war nun nicht mehr zu verbannen. Ton der Oper griff sie 
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auf das Gebiet des Dramas über. Der Gedanke, der Bühne die 
malerische Gestalt zu geben, die der Phantasie des Dichters vorge- 
schwebt, brach sich damit ein für allemal Bahn. Und da die kühnen 
Vorkänipfor unserer klassischen Litteratiir, Lessin^ an der Spitze, dem 
französisclien Einheitendratna den Krieg erklärten und auf Shakespeare, 
den königlich freien, als das große Vorbild verwiesen, veränderte 
auch das deutsche Kunstdrama, das sich bis dahin ängstlich an 
Frankreich angelehnt, seinen Charakter völlig. Der Schaulust des 
Publikums war die Überzeugung der Beformatoren und der Genius 
der schöpferischen Geister entgegengekommen. War es einmal ge- 
stattet, den Raum im Drama zu verwandeln, dann erheischte folge- 
richtig eine jede Scene auch einen anderen Hintergrund, andere 
Kulissen, kurz eine andere Dekoration, dann wollte die Bühne auch 
in ihrer äußeren Gestalt künstleriscli illudieren, soweit sie es ver- 
mochte. Und unter diesen neuen Bedingungen erblühte unser 
klassisches Drama. 

Allerdings war Lessing weise genug, sich der Shakespeareschen 
Technik nicht mit Haut und Haaren zu verschreiben. Dazu war die 
französische Gewöhnung zu mächtig in den Deutschen, und eine 
zügellose Freiheit konnte gar zu leicht alle dramatischen Gesetze über 
den Haufen werfen und geistlose Kopien Shakespeares züchten, die 
seine Kunst vielleicht- nur diskreditiert und dem franzosischen Stil 
wieder zum Siege verhelfen hätten. So suchte er denn Frankreich 
und England zu verbinden. Er schlug eine Brücke über den Kanal. 
Er gewann unserem Drama die Freiheit, seine Vorgänge auf ver- 
schiedene Scenerien zu verteilen, aber er machte von dem Recht 
doch nur den bescheidensten Gebrauch. Er verwandelte zwar die 
Scene, aber in seinen großen Reformwerken, der Miß Sara Sampson, 
der Minna und Emiiia, doch nur nach den Aktschlüssen, und erst 
im Nathan tfaat er den weiteren Schritt, die Dekoration auch 
während des Aktes wechseln zn lassen. Die Zeit aber drängte er 
so sehr wie möglich zusammen, nicht mehr nach dem beschränkten 
Maß der Einheitentragödie, aber doch so, daß die Handlung sich in 
engem zeitlichen Anschluß vor uns entwickelt und jeder folgende 
Akt die nächsten Konsequenzen des vorigen zieht. 

Auf dem so gebahnten Wege wandelte nun SchiUer weiter, und 
es ist erstaunlich, zu sehen, mit welcher Eraft und welcher Wirkung 
er auch die weitschichtigsten Stoffe zusammenzudrängen und eine 

nach allen Seiten ausgreifende und überquellende Aktion nicht nur 
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räumlich, sondern auch zeitlich derart zu bändigen verstand, daß sich 
im Laufe weniger Tage vor uns abspielt, was einst die Welt er- 
schüttert hat und noch, bis auf unsere Zeit, in der Oeschichte der 

Völker nachiiailt und -bebt. Und als hätte es ihn gelockt, gerade 
das scliwei-ste Wagnis am glattesten zu bestehen, zwingt er sogar, 
nach Iii ilieni Ringen, auch den gewaltigen Walleusteiii-Stoff in den 
Bann einer Technik, die in der Kunstgeschichte nicht wieder ihres 
Gleichen hat. Was mußte da niclit alles vor uns klargelegt werden, 
sinnfällig, greifbar: die politische Lage Europas, das £lend Deutsch- 
lands, das unter der Kriegsfurie ächzte, das Treiben der kirchlichen 
Parteien, der Kaiser und seine Gamarilla in Wien, Gustav Adolph 
und seine Umgebung, die strategischen Operationen der Heerführer, 
diese selber in ihrer charakteristischen Art: Bernhard von Weimar, 
Mansfeld, Tilly; die bunte vielköpfige Wallensteinsche Armee; die 
Vorgeschichte des Helden; und zu allem, was die Geschichte forderte, 
noch das Persönliche, was der dichterische Genius dem Stoff hin- 
zu erfunden! Was muJite alles von dieser Überfülle Muter die Scene 
verlegt werden — wie wenig blieb übrig, was sich uns gegenwärtig, 
von der Bülme herab, daisteUen konnte! Und wie ist das kaum Lös* 
bare gelöst! Wohl trieb die Weite des Horhsonts, der sich über das 
Stück spannt, den Dichter auch zti einer gewissen Weite und Breite 
des Ausdrucks, zu einer üppigeren Wortfulle, als sie durchaus er» 
forderiich gewesen wäre. Aber die Lungen dehnen sich jedem, der 
von hoher Warte herab in freier Luft die Welt vor sich liegen sieht. 
Der sprachliche Ausdruck steht also zu der Knappheit der scenischen 
Perm fast in umgekehrtem Verhältnis. Dafür aber beanspruchen das 
unvergleichliche Vorspiel und die zehn Akte des Stückes bei dem 
bescheidensten Wechsel der Scenerie, einschließlich der Reise des 
Fiiedländeis und der iSeinen von Filsen nach £ger, nicht mehr als 
drei Tage — und wir glaubten ein Menschenleben durchmessen zu 
haben. 

Wem dieser fabelhafte Sieg der Technik zum ersten Male zum 
Bewußtsein kommt, wird davon nicht weniger überrascht sein, als 

von der ganz gegensätzlichen Technik Shakespeares. Denn nicht der 
geringste Zwang macht sie uns fühlbar. So leicht, so geräuschlos, 
so selbstverständlich lauft die Handlung voi- uns ab, daß man wirk- 
lich in zugespitztem Sinne sagen kann: sie spielt sich ab. Im 
«Lager» sprechen Wachtmeister und Trompeter von der «alten Perrücke» 
aus Wien, «die man seit gestern herumgehen sieht» — Questenbeig 
ist es, der als amtlich bestellter kaiserlicher N5rgler bei der fiied- 
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l&ndischen Armee eingetroflüen ist; und am selben Tage am frühen 
Holsen mahnt Illo im ersten Akt der «Piocolomini» den Octavio: 
«Erinnett euch, dafi wir vor Mittag nooh 

Hit di«Bem Her» [er meint Queatonberg] beim Ffinten uns begegnen.» 

Im zweiten Akt findet diese Sitzung statt (aisu noch vor Mittag), 
und die alte Penücke» brincrt ihre Beschwerden an den Mann. 
Ein paar .Stunden nachher ist (im dritten Akt der «Piccolomini^: ) von 
dem Pest die Rede, das die Terzkys Abends den Obristen geben, 
und im vierten Akt findet es statt. Im fünften treffen Yntoi- und 
Sohn nach dem tumnltnarischen Ende des Banketts noch bei Naclit in 
0( taviosZimmei zu der Unterredung zusammen, die damit endet, daß Max 
sieh über den Verrat, den Wallenstein gesponnen haben soll, bei diesem 
selber Gewißheit holen wilL «Gleich ists Morgen», hat zu Anfang 
dieses Aktes der Kammerdiener dem Octavio geantwortet — und in 
derselben Stunde betrachtet Wallenstein im ersten Akt dos «Tudes* 
mit seinem Astrologen den Sternenhimmel, zuversichtlicher denn je, 
•wühlend wir bereits wissen: er ist ein aufge«;ebener Mann. Die 
Venus geht auf. «Der Tag biiclit an.» Es ist der zweite Tag der 
Tragödie. In erster Morgoi^friihe hatte Max nach dem Herzog ge- 
fragt, eben als die Gräfin Terzky ihren Schwager zum Entschluß 
treibt: der Jüngling wollte sein schweres Herz sobald wie mdgUeh 
des Druckes entlasten. Aber erst im zweiten Akt, vielleicht eine 
Stunde nach dem ersten, erfährt er, was ihn für immer von dem 
Friedländer trennt: den Verrat an dem Kaiser. An den zweiten 
schließt sich sogleich der dritte. Die Acht ist erklärt, die Soldaten 
rebellieren, Wallenstein muß i ilsen verlassen, «noch vor Abend», wie 
er dem Grafen Ter/.kv aufträgt, und dem KomniaiKumten von Kgor 
soll Buttler durch einen Eilenden srhieiben, er solle sich bereit halten, 
ihn «morgen in die Festung aufzuiu limo,^^. Diese Reise geht im 
Zwischenakt vor sich. Im vierten ist Wallenstein an das Ziel seiner 
Bestimmung angelangt, und in der Nacht, die im fünften hereinge- 
brechen ist, durchbohiBn ihm die schottischen Partisanen die Brust. 

Man hfitte leicht sagen: Schiller zog bei seiner Raum- und Zeit- 
technik eben nur die Konsequenzen aus den veränderten Bübnen- 
vciliaitnissen. Sobald jede Scene ihre eigene Dekoration orheischto, 
wurde es Pflicht, einen Wechsel wenn irgend möglich zu vermeiden, 
und die Behandlung des Raumes zog (wie bei Shakespeare) auch die 
der Zeit mit sieh. Nur daß dort die größte Freiheit herrschte, 
während hier die Beschränkung zur Pflicht ward. Ganz gut. Aber 
niemand hat in der Meisterschaft dieser Beschränkung, so riesenhaften 



üiguizeü by Google 



— XXXIV — 

Vorwürfen gegenüber, Schüler auch nur annähernd erreicht, und ihm, 
dem größten Tbeatergeoie, das je gelebt, war eben aucb die Technik 
angeboren. 

Angeboren, ja; denn sonst wären die cR&aber> undenkbar. Und 
ein nnemiefiltcher Segen für unser Yaterland und die Entwickelong 
unserer Kunst war es, daß sich zu dem größten Lyriker und Epiker, 
zu Goethe, der geborene Dramatiker gesellte, der nicht blind auf 

Shakespeare zu schwören brauchte, wie der Schöpfer des herrlichen 
«Götz» es that, sondern der der Welt dermaleinst sein eigenes Gut als 
Erbe hinterlassen und der theatralischen Form des deutschen Dramas 
die Regel proben konnte für lange Zeit — Grillparzcr glaubte sogar: 
für alle Zeiten. Hätte eine blinde Nachahmung des britischen Riesen 
unserer Bühne nicht gefrommt., so mußte auch das Muster, das Lessing 
uns gegeben, die kluge Verschmelzung der französischen mit der 
englischen Form die I^be noch bestehen: die Probe, ob sie nicht 
zerspringen würde, wenn ein glühender Inhalt sich in sie ergoß, das 
feuer eines echten Dramatikers, wie Schiller einer war, nicht nur 
der krystallhelle kühle Trank des Lessingschen Geistes. Und sie hielt 
Stand; und in Schillers technischen Formen dichten auch die Neuesten 
wieder, die vor einem Jahrzehnt so heftig gegen seinen Stachel lockten. 
Hat er die.se Form ja auch nicht geradezu geschaffen, so wenig wie 
Shakespeare die seiner Bühne, so hat er sie doch zur VolleDdimg 
geführt und ihre Schrrnikrn ganz so frei und kühn überwunden, wie 
Shakespeare, sodaß wir das Recht hätten, die deutsche Bühne seit 
den Tagen der «Räuber» eine Schiller-Bühne zu nennen, mit dem 
gleichen Recht, wie wir von einer Shakespeare-Btthne reden. 

In der Raumtechnik wahren die «Räuber» fast schon die spar* 
same Einfachheit von «Kabale und Liebe» und «Maria Stuart». 
Schiliers antithetischer Neigung guuuiij wechseiu die feindlicheu 
Sphären (die Kreise des Franz und Carl, des Adels und des Bürger- 
tums, der englischen und der schottischen Königin) auch scenisch 
mit einander ab, bis der Augenblick gekommen ist, sie aufeinander 
platzen zu lassen. Zeitlich dehnen sich die «Räuber» freier als 
die übrigen Dramen, d. h. sie erstrecken sich zum mindesten über 
Monate* Natürlich, denn die Bande mußte sich erst organisieren und 
ihre Heldenthaten verrichten können, ehe der Staat mit seinen Bajo- 
netten gegen sie Sturm lief und Garl Moor zu der Einsicht kommen 
konnte, daß zwei Menschen wie er den ganzen «ttlichen Bau der 
Wvit zu Grunde richten würden. Aber schon in dem bunten und 
stoöreichen «Fiesco», der sich in dem "Wechsel der vScenerie größere 
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Freiheiten gestattet, rückt die Handlung zeitlich dicht zusammen. In 
dem mSchtigen bürgerlichen Trauerspiel, immer noch dem mächtigsten, 

das wir besitzen, sehen wir die alte Millorin im ersten Akt noch im 
Nachtgcwande am Kaffeetisch; es ist also früher Morgen, als Ferdinand, 
um Luise zu besiicben, «über die Planko springt.» In der großen 
Scene des Majors mit seinem Vater beginnt (am selben Morgen) die 
Wachtparade, und gleich nach der Parole soll Ferdinand der Milford 
seinen Besuch machen. Er thut es im zweiten Alrt Unmittelbar 
daran schließt sich des Präsidenten Erscheinen im Hanse des Oeigers; 
die Lady hat demnach sofort damit begonnen, ihre Minen springen 
zu lassen, um den Schimpf auszutilgen, mit dem Ferdinands Weige- 
rung, sie zum Altar zu führen, sie bemakelt — d. h. der Präsident 
hat diese Weigerung erfalnen. Der dritte Akt bringt, wiederum so- 
gleich darauf, die Verhaftung Millers und seiner Frau, und Luise 
schreibt den furchtbaren Brief, den Ferdinand anderen Tages bei der 
Parade ündet, denn dort hat ihn der Hofmarschaii «als von olmge- 
fähr^, wie er sagt, mit dem Schnupftuch herausschleudern lassen. 
Am selben Abend «zwischen licht», also in der D&mmerung, findet 
das Trauerspiel sein grauenvolles Ende; in zwei Tagen ist es zur 
Vollendung gediehen. Aach «Don Carlos» zählt nur nach Tagen, und 
in welche Weiten führt er uns! «Oleich morgen Terlang' ich Audienz 
bei meinem Vater,» sagt der Infant dem Marquis in Aranjuez — im 
zweiten Akt findet diese Audienz statt. Die Prinzessin Eboli erklärt 
den Intriguanten im zweiten Akt ihre Hereitschaft, die Scliatulle der 
Königin zu erbrechen («In ein'gon Tagen wcrd' ich krank» u. s. w.) 
— im dritten ist der Diebstahl geschehen. Der nach einem Menschen 
lechzende König findet Posas Namen in den Blättern seines Tage- 
buches, er erkundigt sich nach dem ungewöhnlichen Manne, der sich 
verborgen hält und ihn entbehren kann. «Nach gehörter Messe bringt 
ihn ins Eabinet zu mir» — und sofort folgt dem Befehl die Er- 
füUnng. Posa offenbart sich dem König; in ktirzester Zeit erlangt 
er Macht über ihn, und mit Nachdruck betont Philipp im Hinblick 
auf den in der königlichen Qunst sinkenden Alba zum Man^uis: 

<Wi8 ihr in wenig Stunden mir gewesen, 
War er in einem Menschenalier nioht.» 

In demselben (dem vierton) Akt nimmt Posa den Infanten in 
Haft, und sogleich an die JSchlußscene dieses schließt sich die erste 
Scene des fünften Aktes. In der Nacht darauf hat Carlos seine letzte 
Begegnung mit der Königin. 

Jalabaoh XXXYL III 
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Und 80 fort Im allerengaten zeitlichen Anschluß entwickelt eich 
die Handlang der c Maria Staart», und selber die «Jungfrau» und der 
cTelU, von der «Braut Ton Messina» nicht su reden, erstrecken sich 

trotz der Pillle der Vorgänge, die sich in dem Schweizer Schauspiel 

geradezu (hin igen, nicht über den Zeitraum weniger Tage. Den vor 
den Landen bergischen Reitern über den See p^etl lichteten Baunigarten 
führt Teil noch im ersten Akt dem Stauff'aclier zli, der sich 
eben auf den Weg nach Uri zu Walter Fürst macht, bei dem er in 
der Schiußscene des Aktes eintrifft. Der dort beratene Rütlibund 
tagt im zweiten, nachdem Melchthal während der erforderlichen Zeit 
(weniger Tage) in Unterwaiden Freunde und Helfer für die große 
Sache erworben. «Qroßes habt ihr in kurzer Frist geleistet», be- 
stätigt ihm Stauffacher. Rudenz macht sich im zweiten, Teil im 
dritten Akt auf den Weg nach Altorf, das von Büreten, Teils Wohn- 
ort, nur ein paar Stunden entfernt liegt. Dort erscheint iin dritten 
Akt Teil mit dem Knaben, Geßler mit seinem Gefolge. Dort findet 
der Apfelschuß statt. Der sofort auf das HerreiischifP gebrachte Teil 
befreit sich während des Kcihnsturms im vierten und eilt über Lowerz 
nach Küßnacht, das der Ijandvogt noch am selben Tage zu erreichen 
gedenkt Dem tötlichen Schuß folgt dann in unmittelbarem Anschluß 
der fünfte Akt mit Teils Heimkehr. 

So schließt auch in der «Jungfrau von Orleans» Akt dicht an 
Akt. Johanna, die im Voi*spiel ihre hcimatlicho Flur verläßt, den 
Helm auf dem Haupt, tritt, so wie sie gegangen, noch im Hirten- 
kleide, im ersten Akt schon als Siegerin vor den König, und am 
Schluß desselben fertigt sie den frechen englischen Herold mit den 
Worten ab: 

«Jetst, Herold, geh' und mach' dich eilends fort, 

Denn eh du noch das Lager magst erreichen 
Und Botschaft bringen, int die Jungfrau dort 
Und püanzt in Orieaus das Si^szeiohen.» 

Im zweiten Akt ist ihre Prophezeihung auch bereits eifüUt: 
Orleans ist den Engländern verloren. Diesem im Sturm errungenen 
Sieg folgt ein zweiter und ein moralischer dazu: die Wiedergewinnung 

des Herzogs von Burgund für die Sache des Dauphins. Im dritten 
Akt erscheint Burgund zur vidh'gen Versöhnung im königlichen Hof- 
lager: also unverzüglich, wie es sich der Sachlap:e nach von selbst 
versteht. Die in derselben Scene von den Werbungen der Ritter 
(Dunois' und la Hire's) bedrängte Jungfrau stürmt zu neuer Schlacht 
hinaus — 
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BiUer, Der Itsind ist über die Manie geguigen 

Und stellt sein Hew zum Treffen. 

JiAanna (begeistert). ScUaoht und Kampf! 

Jetzt ist die Seele ihrer Banden frei. 
BewaSinet eadu ich ordn* indeß die Scharen. — 

noch im dritten Akt wird diese Schlacht geschlagen. Talbot fällt, 
sein Trugbild erscheint der Jungfrau angesichts der Thore und Türme 
von Rheims. «Geh' nicht hinein,» warnt der schwarze Ritter; und 
in Rheims wendet sich im vierten Akt, also gleich darauf, Johannas 
Geschick. Hand in Hand mit dem treuen Raimond sehen wir sie 
im fünften Akt wieder; sie wird gefangen genommen, sie befreit sich 
aus den Fesseln der Engländer, sie stirbt Das kdnnen alles in allem 
höchstens einige Wochen sein. Und so rasch das schöne Meteor des 
Mädchens von Orleans über die Erde dahinzog, in der Wirklichkeit 
durchmaß es doch von dem ersten Eriegszug bis zu dem Feuertod 
in Ronen, den die Verlassene mit dem Mut des Glaubens und der 
Unschuld so heldenhaft ertrug, etwa zwei Jahre. 

Also auch hier die seltsame Täuschung, die wir dem «Wallen- 
stein» gegenüber empfinden. Ein Leben scheint sich vor uns aus- 
gebreitet zu haben, und der Dichter bedurfte dazu nur der Illusion 
weniger Tage. Und ziehen wir den Vergleich mit Shakespeare - 
mit wie verschiedenen Mitteln arbeiten — sei der handwerksmäßige 
Ausdruck einmal vcrstuttet — arbeiten die beiden großen Dichter. 
Bei Shakespeare eine lange, oft Jahre und Jahrzehnte lange Frist, 
die die Handlung durchlauft, aber wir werden der Daner nicht inne, 
weil uns ihre innere Einheit und vor allem die Einheit der Charaktere 
das Zeitliche vergessen läßt Erhaben über Raum und Zeit schreiten 
die Menschen, nur dem Gesetz der psychologischen Entwickelung 
unterthan, durch Sommer und Winter. Bei Schiller das Zusammen- 
drängen der Handlung auf den engsten Raum und das knappste Zeit- 
maß. Und wenn wir das zu unserem Erstaunen spüren and uns 
zugleich doch des Gefühls einer weiten freien Schau Über Raum und 
Zeit bewußt werden, das uns bei dem Genießen der Schillerschen 
Dramatik begleitet, dann sagen wir uns, daß zu guterletzt Shakespeare 
und Schillei in der künstlerischen Wirkung ihrer Rchaffensweise 
dennoch zusammenstimmen- Und warum? Wird bei jenem die Weite 
eng, bei diesem die Enge weit, erscheinen uns dort viele Jahre wie 
ein Tag, hier ein Tag wie viele Jahre, so lösen uns eben Beide, ein 
jeder auf seine Weise, von Baum und Zeit los; sie machen sie uns 
vergessen, und das Gefühl der königlichen Freiheit, mit der ihre Seele 

in» 
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sich ergötzt «darüber hinzaBchweben», wecken sie auch in uns. Es ist 
die Flucht «ans der Sinne Schranken in die Freiheit der Gedanken», 

wie es in jenem tieismnig'en Gedicht Schillers « Das Ideal und das 
Lehen» heißt, die Flucht *aus dem engen dumpfen Leben in des 
Ideales Reich». Es handelt sich also um weit mehr als um einen 
dramaturgischen Kunstgriff. Was uns hier plötzlich blendend ent- 
gegenquilit, das ist das helle Licht der Idealität, der Kunst, die ron 
dem Gesetz der Schwere unabhängig über Zeit und Raum thront, 
UDd auch wenn sie in realistischer Gestalt kommt, nie das wirkliche 
Leben, sondern immer nur eine Quintessenz des Lebens ist, ver- 
geistigt und verflüchtigt, ein Schatten, ein Idol und doch mit der 
Kraft der Geister bewehrt, die sich um Raum und Zeit nicht zu 
künimern brauchen. Die Kunst, die von den Zufälligkeiten der 
Wirklichkeit nicht verkümmert wird, ist wahrer als das Leben — 
das steht mit dem Satz nicht in Widerspruch, von dem wir ausgingen: 
Alle Kunst beruht auf Konvention. Denn diese Konvention beruht wieder 
auf der Kraft des Idealismus im Menschen, sich über den Stoff, der 
uns im Leben des Tages unterjocht, ins Reich der Phantasie hinweg- 
zuschwingen. Wir wollen diese Konvention, wir fühlen uns frei 
und stolz, wenn wir sie gewähren — noch beglückter aber sind wir, 
wenn die großen Genies kommen, denen wir folgen müssen, wie sie 
wollen. Kein Sträuben hilft. Sie nehmen uns beim Schopf, wie der 
Engel den Ilabakuk, und tragen uns durch die Luft davon. Und 
wenn wir zur Besinnung kommen, spüren wir erst, was sie uns an- 
gethan haben. Sie haben uns verzaubert. Wir haben einen Tag für 
die £wigkeit gehalten, und die Ewigkeit für einen Tag. Das wirkt 
die Macht der grofien Kunst, die wahrer ist als das Leben, weil sie 
von den Hindernissen, die die freie £ntwickelung der Dinge in der 
Wirklichkeit stören, nicht gehemmt werden kann. 

Wie die beiden Dichter, abgesehen von der allgemeinen Richtung, 
die ihnen die äußeren Yerhältuisse des Tlioatci>^ ihrer Zeit gaben, zu 
ihrer besonderen Kaum- und Zeittechnik gelangt sind, und mit welchen 
Mitteln sie jenen Zauber in uns wirken, das ist im letzten Grunde 
ihr Geheimnis, das Geheimnis des Genies, Wir tappen nur an der 
Wahrheit herum, wenn wir sagen : Shakespeare als der größere Seelen- 
kenner und Gbarakteristiker geht schaffend vom Charakter aus. 
Diesen sieht er so klar und scharf, so vollständig in seiner Ganzheit 
und Einheit, daß ihm die Entwickelung, die er in einer bestimmten 
kritischen l.agc nehmen muß, damit auch sogleich ger:;eben ist (Lear, 
Hamlet, Macbeth, Othello). So deutlich, so unabänderlich stellt sich 
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Ihm alles Wesentliche in seinen Geschöpfen dar, daß er Ton den Ein- 
flüssen, die Raum und Zeit auf sie ausüben konnten, nichts wahr- 
nimmt. Ein l\Iilieu im iieutigen Sinne kennt er nicht. Seine Cha- 
raktere sind SU eiemontnr, daß sie von der Außenwelt nicht gemodelt 
werden können. Darum altern sie auch nicht. Und darum stört es 
uns auch nicht, wenn ihr Leib in der Bühnenaufführung das Kostüm 
nicht wechselt; denn es ist richtig, die Dauer zu betonen, nicht den 
Wechsel. Zwar giebt er ihnen selbstveiständlich an Baum und Zeit, 
was unerläßlich ist (denn wir können nun einmal nichts außer Raum 
und Zeit setzen), aber er wehrt sich gegen ihre Macht, wenn sie 
etwas sein wollen, das für sich bestünde. Und die Wirkung seiner 
unsterblichen Werke giebt ilim Recht. Er durfte Raum und Zeit so 
geringschätzig beliaiideln, wie er es that. Oiisrl/.e der Logik lassen 
wir nicht ungestraft verletzen. Unser moralisches Gefühl ist em- 
pfindlich und schwer dehnbar. Ober Baum und Zeit aber schwingen 
wir uns soiglos hinweg. Im Leben engen sie uns ein, in der Welt 
der Kunst dürfen wir ihrer lachen. Wir spielen mit ihnen, wie es 
uns oder den Dichtem gefällt, die starker sind als wir. 

Bei Schiller wird die gleiche Wirkung der Weite und Freiheit, 
die seine Dramen in uns hervorrufen, auf andere Weise zu erklären 
sein. Er ging im Schaffen von einem Gedanken, einer Antitbesei 

einer Situation, nicht aber (den einzigen Wallenstein ausgenommen) 
von einem Charakter aus. Es gehört zu seinem technischen Rüst- 
zeug, daß er uns seüiu Heiden außer in den Situationen, in d^non 
wir sie sehen, auch noch in anderen zeigt, die uns nur durch Er- 
zählungen vermittelt werden. Die bedeutendste Situation des «Wilhelm 
Teil», die Begegnung des Heiden mit dem Landvogt, des bewaffneten 
Unterdruckten mit dem waffenlosen Unterdrücker, wird von ihm 
hinter die Scene verlegt: und doch entspringt aus ihr der Apfelschuß 
und aus diesem wieder Geßiers Tod und die Befreiung der Schweiz 
von ihrem brutalsten Quäler. Von der Jun^tiau hören wir, wie die 
göttliche BciLiturig durch die Himmelskönigin an sie ergangen — die 
Situation steht, ganz in Licht getaucht, überheü vor uns und verläßt 
uns nie wieder. 

«Und also sprechend ließ sie das Gewand 

Der ITirton fallen, und als Königin 

Des Himmels stand sie da im Glanz der SoDiieo, 

Und goldne Wolken trugen sie hinauf, 

Langsam verschwindend in das Land der Wonnen.» 
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Mit eioer Yollstäudigkeit ohoe Gleichen verfolgen wir den Fried- 
länder von seiner Pap^onzeit in Burgau ond dem Studententreiben in 
Altdorf durch alle Wecheelfälle seiner unruhigen £rdenfahrt bis zur 
Stunde seines Todes. Das macht Schillers Bilder so reich, so weit 
Aber mehr als das hebt uns der beschwingte Ton seiner dichterischen 
Bede über die Enge des Raumes und der Zeit, die er sich, oft mühe- 
voll, nach ernster dramaturgischer Arbeit, selber gesi^liatt'en, wieder 
hinaus. Wenn Goethe für ihn das herrliche Zeugnis ablegen konnte, 
ihm sei die Christustendenz angeboren gewesen und niciits Gemoinos 
habe er anrühren können, ohne es zu veredeln, dann wohnte diese 
Kraft des Idealisierens nicht nur in seinem sittlichen, sondern auch 
in seinem künstlerischen Naturell. Das wilde Lied der Walienstein- 
sehen Soldateska mochte uns in dem prachtvollen Feuerkleid seiner 
Verse ja iast wie eine Verherrlichung der edelsten Mannessucht an- 
muten. Die Sonne seines Geistes vergoldet auch den Sumpf. Was 
er sieht und schildert, er thut es hoch herab von der Zinne des 
Berges, auf der er selber steht und wohin sein Wort uns führt, 
Und so hat auch er den Kaum und die Zeit durch die iiunst über- 
wunden. 

Diese Macht freilich war an seine einzigartige Peiaöntichkeit ge- 
knüpft Von seinem technischen Erbe aber wird unsere Bühne noch 
lange zehren. Noch ist kein Neuerer, der unserer Bühnenkunst neue 
Wege zu bahnen versuchte, weit auf ihnen gelangt. Die Besorgnis 
ernst nm die Entwiekelung des deutschen Theaters bemühter Männer, 
es möchte die Ausbildung des dekorativen Elements in der Meininger 
Richtung der Schaulust zu reichliche Nahrung geben und den Sinn 
von der Hauptsache, dem dramatischen Dichtwerk, ablenken, zeitigte 
so bedeutsame Unternehmungen, wie die Müncbener Shakespeare- 
Bühne und die Erneuerung des alten Mysteriengerüstes für Volks- 
dichtungen im Charakter des Herrigschen Liitherfestspiels. Aber auf 
unseren deutschen Bühnen probiert nach Goethe bekanntlich ein 
jeder, was er mag, und ein durchgreifender Einfluß auf die Gestal- 
tung der deutschen Bühnentechnik ist diesen wertvollen Versuchen 
nicht beschieden gewesen. Ein organisches Wachbtum läßt sich eben 
nicht mit einem Ruck wieder zurückwenden. Audi die geistreichen 
Experimente, Zeit und Raum auf dem Theater dadurch noch weiter 
und tiefer zu symbolisieren, daß Gleichzeitiges, aber räumlich Ge- 
trenntes, neben oder hintereinander auf der Bühne zur Darstellung 
gelangte, sind vereinzelt geblieben. Otto Devrient teilte die Bühne 
des Berliner Schauspielhauses für Goethes cGOtz von Berlichingen» 



Digitized by Go -v, 



— XU — 

in swei Hälften: für den Bamberger Hof die eine, für Oöts und die 
Seinen die andere, f n Hensens «Heiliger Elisabeth» enthüllt uns eine 

höher gelegene Hinterbühne, was gleiclizeitig mit den Vorgängen auf 
der Wartburg in weiter Feme geschieht: so den Tod des frommen 
Gernalils der fürstlichen Frau, des Landgraten Ludwig, der auf einem 
Kreuzzug in Otranto stirbt. Wildenbrucli hat (ähnlich wie Herhg 
im «Konradin») riumlich Getrenntes, das durch die tiefsten inneren 
Besdefanngen verbanden wird, in seinem «Harold» durch eine Vision 
r&umlich zu Terknüpfen gesucht: Adele sieht, hellsichtig geworden, 
vor ihrem geistigen Ange Harolds Tod - die Scene verwandelt sich 
und wir schauen leibhaft, was sie verkündet 

Völlig und mit Naturnotwendigkeit scheiterten aber aucli die 
Bemühungen der naturalistischen Schule, die vor zehn Jahren mit so 
großem üngestüni vordrang: die Bemühungen, das Leben auf der 
Bühne genau zu kopieren, Raum und Zeit ganz im JBUakiang mit der 
Wirklichkeit zu behandeln und die Menschen genau so reden zu 
lassen, wie sie es im Leben des Werktags thun. Heutzutage schütteln 
wir den Kopf darüber, daß es wirklich einmal nötig gewesen, gegen 
so thöricbte Theorien zu kämpfen: gegen die Forderung, der Bühnen- 
raum solle der Wirklichkeit genau nachgebildet werden und ein 
Drama auf dem Theater nicht länger spielen, als im lieben auch. 
Das geht nun einmal nicht an. Ein Mansardenstiibchen und eine 
Gefängniszelle müssen sich auf der Bühne eine zwanzig- oder fünfzig- 
fache Vergrößerung gefallen lassen, wenn die Zuschauer alier Bänge 
sehen sollen, was in ihnen vorgeht; und das Lieben thut uns nicht 
den Geilen, sich in etwa drei Stunden, der üblichen Theaterspiel- 
zeit, von selber zum Drama zu formen. Der Kronprätendent der 
«Moderne», Qerhart Hauptmann, dessen ganz bedeutendes Talent immer 
noch auf der Suche nach seinem eigenen Stil ist hat dem Ters die 
tiefste Keverenz erwiesen, als er selber in Vereeii /ai dichten begann 
und sogar sein geliebtes Schlesisch iu regelrechten Jamben skandirte. 
Gegen jene Utopien also lohnt es sich nicht mehr zu kämpfen. Sie 
sind überwunden. Auch für Hauptmann ist die Kunst schon lange 
keine Wirklichkeit mehr. Auch für ihn giebt es auf der Bühne nur 
noch einen symbolischen Baum und eine symbolische Zeit Zwar 
schlägt der jugendliche Irrtum in ihm noch bisweilen durch. Dann 
siegt der Naturalist über den Künstler. Zu diesen antiquirten Besten 
zählt in seinem «Fuhrmann Henschel» u. a. die Angabe der Zeit, 
die zwischen den einzelnen Akten verstrichen sein soll, und ui die 
— leider — wichtige Wandlungen seiner Helden (nach altem 
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schlechtem Muster) fallen, WauUluiigen, die wir hätten miterleben 
müssen, wie bei Shakespeare und SchiUer. Der wahre Dichter muß 
uns Raum and Zeit Yergessen machen, wie diese Großen es yer- 
mochten. Einem kommenden (oder vieUelcht schon gekommenen) 
Genius bleibt es vorbehalten, zu der ihren eine neue dramatische 
Kunstfonn, eine neue Technik von Raum und Zeit zu erfinden und 
durchzusetzen. Im letzten Grunde wird aber auch er nichts anderes 
vermögen, als was Shakespeare und Schiller mit iliien verschieden- 
artigen Mitteln gethan: der Idealität der Kunst, sei sie noch so 
«realistisch», mit seuiem Öchaö'eu das alte Loblied su singen: 

«Was sich nio und niigend bat begeben, 
Das allein veialtet nie.» 



üigiiizeü by Google 



The longer thou livest, tke more fool 

thoa art. 

Ein Drama aas den ersten Begierungsjabren der EOoigin. Elisabeth, 

< 

zum erstenmale neagedruckt 

von 

A. Brandl. 

1) Tendenz and Entstebungszeii — 2) Inhalt. Yerwaadtscliaft mit dem 

biographisolien Typus der Koialitatm. Abweichungen, bedingt durch die refot- 
matoriscbe Tendon/. Eimviikung von Bale. — 3) Verteilung der Rollen. Biihnen- 
zuhehör. — 4) Lokaianspielungen auf London. — 5) Die eingestreuten Lieder- 
fragmente. Gesangseinlagen in der vorausgehenden englischen Dramatik. liir 
Zweck hier. Aufhellung der einzelnen IJeder. Nicht alle waren Volkslieder, aber 
alle sind Vertreter der sangbaren Lyrik gegenüber den i'etrarca-Dicbtern. Gesänge 
in der si>;iteren Dramatik. — 6) Der Dichter: W. Wager. Andere Dramen von 
iliin. Trotcstaut, Gelehrter, Pädagog. — 7) Beschreibung der Originalausgabe und 
Einrichtung des vorliegenden Neudrucks. 

1. 

«Je läüger du lebst, desto mehr bist du Narr>^ gehört der 
GattuD? der Moralspiele an, in Hbakespeares Zeit 'comoedia vetus' 
genannt, die, zusammen mit dem Schwank und dem Streitdialog, das 
weltliche Theater Englands ausmachten, bis die Nachahmung antiker 
Dramen — seit der Mitte des sechsehnten Jahrhunderts — höhere 
Kunstfonnen aufbrachte. Und zwar gehört es zu den Kampfes- 
moralitäten der ReformationsKeit, durch die man öffentliche Stimmung 
machte, wie heutzutage durch Wandorrodiior und Flugschrifteu. Unter 
der HauptjKuson Moros ist die thörichte Volksmenge verstanden, die 
uuter Maria der Katholischen 1553—8 zum römischen Bekenntnis 
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zordckgekelirt war. Die Anspielangen auf die gemarterten Refor- 
matoren (besondei's V. 1361, 1512) sind unverkennbar; auch aufilaiias 
Gemahl Thihpp IL, den papistisclien Narren auf dem Thron eines 
weisen Mannes {V. 1054, 1603, 1665), das ins Land j^osrhickte Ungeheuer 
(V. 1682), fallen Hiebe ab. Jetzt aber ist in London wieder eine gute 
neue Ordnung hergestellt (V. 1022^ 1958), dank der Königin Elisabeth, 
auf die am SchlnÜ der Segen des Himmels herabgerafea wird. Die 
Erinnerung an die katholische Regleiungsepisode ist noch frisch, und 
ebenso die Fk^ude über das evangelische Regiment, das bereits wieder 
eingerichtet ist; als Entstehungszeit ist daher 1559—60 anzusehen^ 
einige Julue noch vor Shakespeares Geburt. 

2. 

Die Handlung zerfällt in drei Hauptteile, die sich nach dem 
Lebensalter des Moros abstufen: anfangs ist er ein Knabe, dem man 
noch die Rute giebt; dann ein Mann mit mächtigem Bart (V. 1282); 
schließlich ein Greis mit ergrautem Bart (V. 1732). 

Im ersten Teil ist Moros toU Lieder und Streiche, ein yensogener 
Junge. Discipline tritt ihn mahnend an, unterstützt von Piety und 
Exercitation. Er soll die Ratschläge von Discüpline wiederliolen, 
verzerrt sie aber ins Schelmische. Er muß einen B< kfiiningsspruch 
nachsagen, sagt aber auch alle andern Worte nach, die mau darauf 
vor ihm spricht. Auch nachdem er zum erstenmal die Rute ge- 
kostet hat, dreht er das fromme Sprdchlein noch ins Komische, bis 
ihm endlich die Furcht vor weiterer Strafe eine äußerliche Bekehrung 
aufnötigt Jetist bekommt er ein Gebetbuch 'Christes cross me speed', 
und die drei Erzieher nennen ihm ihre Namen, die er aber alle falsch 
wiedergicbt, Discipline als Diricke QuuUme, Piety als rine-nut-treo 
un(i Kxorcitation als Ars-out-üf-fashion. Heuciielnd geht er mit Tiety 
ab (V. 510). Exercitation traut seinen Versprechungen nicht; Dis- 
cipline ist entschlossen, ihn im Fall des Treubruchs wieder zu hauen. 

Wie zu erwarten, bleibt Moros nicht lange auf dem Wege des 
Heils. Idleness sucht ihn auf (Y. 571) und hört gerade, wie Moros 
nebenan von Discipline wieder Schläge bekommt. Zum ersten Yer- 
filhrer Idleness gesellen sich Incontinence und Wrath, und sobald 
Moros ernsthaft mit seinem Gebetbuche hereintritt, lachen sie ihn 
gründlich aus. Sie nennen sich v(ir ihm Fastinie, IMoasuro und 
Manhood — Moios sa??t Kobin IIoimI — , geben ihm statt des Gebet- 
buchs ein Spiel Karten und ein paar Würfel und versichern ihn. daß 
er von Discipline nichts mehr zu fürchten habe. Moros wird durch 
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ein Schwert und einen Dolch, die ihm Wrath überreicht, mit 
Kampfesmut erfüllt, schließt sich offen den drei Lastern an, die ihn 
zu einem Bankett mit den Freudenmädchen Megge und Besse laden, 
und brüstet sich eben, er wolle Discipline erschlagea, als Discipline 
selbst eiutiitt (Y. 935) — da hat er nichts Eiligeres zu thdn, als das 
Schwert, wegzuwerfen, sich selbst zu verstecken und Wrath vo^ 
zuschieben: so geht er mit den Teiführem ab zum Lotterleben 
(Y. 994). Discipline schließt den ersten Teil mit einer Klage 
über die Verderbtheit der heutigen Jugend. 

Don zweiten Teil eröffnet FoiUuia (Y. 1027), die ihre Macht 
vei kundigt und erklärt, sie wolle einen «papistischen Narren» zur 
Herrschaft bringen. Incuntinence schildert das Lotterleben von 
Moros; Fortuna giebt ihm Freiheit, Macht und Ehre und begiebt sich 
zu ihm, gefolgt von Incontinence (Y. 1153). Inzwischen tritt Piety auf 
und klagt über die Yerderbtbeit aller Stände, Wrath, gesendet von 
Moros, um Impiety, Cruelty und Ignorance zu suchen, verjagt Piety. 
Zu Wraths Freude stellen sich Ignorance, Impiety und Graelty ein, 
die sich Antiquity, Philosophy und Pradence nennen (1252 f.) und 
dem mitkommenden Moros wegen seines inzwischen gewachsenen 
männlichen Bartes schmeicheln. Ihre Namen mißversteht er als 
Sanguinity oder Tandidity, Piled-lousy-boy und Fippence (Y. 1302, 
1306, 1308). Sie hetzen ihn auf zu großem SeibstgeftLhl und Ichron 
ihn ihre Künste. Endlich gehen Cruelty und Impiety, um für die 
Diener des Moros Livreen zu kaufen, nachdem vorher noch die ganze 
Gesellschaft ein lustiges Ded gesungen hat Y. 1513). Ignorance 
fragt Moros, was er nur wtlnsche, und dieser wünscht sich eine 
Feder auf seine Mütze; er bekommt sie; indem er aber aufwärts 
schaut, um sie auf dem eigenen Kopfe zu sehen, überstürzt er sich 
in läppischer Weise und thut sicli am Knie weh, Audi iiumuit ihm 
das Schwert zwischen die Beine; und zugleich blickt er aus Yoruehm- 
thuerei über die Schulter. In diesem Zustande findet ihn Discipline 
und grüßt ihn mit dem verächtlichen Wort «Je länger du lebst, desto 
mehr bist du Narr» (Y. 1566). Alle Zuschauer nimmt Discipline zu 
Zeugen für die elende Aufführung des Moros, der, ermutigt von 
Ignorance, sein Schwert ziehen will, es aber nicht aus der Scheide 
bringt und daher miL Ignorance abzieht. Discipline predigt über den 
Fall (— V. 1673). 

Den dritten Teil beginnt reoplo mit einer Satire auf die Leute 
in der Art des Moros und Boiner Gesellen. Kaum ist People ab- 
getreten (Y. 1731), so zeigt sich Moros, jetzt mit einem grauen Bart, 
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baut allein mit seinem Schwerte heram und will wütend aaf Discipline 
losgehen. Da stellt sich, mit schrecklichem Antlitz, God*8 Judgment 

(lazwisrhen (V. 1748), hält ihm seine Veibicclien vor und sehlilgt 
ihn der. Confnsion kommt über ihn und schleppt ihn trotz seines 
Sträubens zum Teuiei (V. 1844). — Den Epilog spreehen Gnd's 
Judgment, sowie Exercitation, Piety und Discipline, die mit dem 
Üblichen Gebet für die Königin schließen (— V. 1977). 

Der Bau des Stückes kommt jenem der drei ältesten Moralitäten- 
typen am nächsten, den man als den biographischen, als das Spiel 
der Todsünden mit dem jungen, wachsenden und alternden Menschen 
bezeichnen kann (Quellen des weltlichen Dramas in England, 
S. XXXVIII ff.). Schon durch die Maske des Moros wird angedeutet, 
daß er in verschiedenen Lebensaitern zu denken ist: zuerst bartlos, 
dana mit großem Bart, endlich mit grauem Bart. In der ersten 
Periode beherrscht ihn die Sinnlielikeit: in der zweiten — eben so 
passend — der Zoruj in der dritten müßte er nach der Tradition 
dem Geiz verfallen — das ist aber weggeblieben, offenbar, weil es 
sich mit der Tendenz des Stückes nicht vereinigen ließ. Denn es handelt 
sich nicht mehr um den Menschen schlechtweg, wie in allen Moralitäten 
vor der Beformationszeit, sondern um die der römischen ,Kirche ge- 
neigte Menge, und dieser konnte man Mönchslaster, Grausamkeit, 
Unbildung, Zuchtlosigkeit vorwerfen, aber nicht Geiz. Auch 
hätte es zur biographischen MoralitUt gehört, daß der Menscli anfangs 
als unverdorbener Knabe auitrete, während er hier, der satirischen 
Absielit des Dichters entsprechend, von vornherein leichtsinnig, lern- 
scheu und nichtsnutzig ist. Endlich widerspricht es der Ge- 
pflogenheit der reinen Moralität, die stets mit Bekehrung oder doch 
mit Begnadigung schloß, daß es mit Moros einen so Don Juan- 
mäßigen Ausgang nimmt: eine deutliche Warnung für die Zuschauer. 
Die neue Tendenz sprengte die überlieferten Formen. Das Beispiel 
hiezu scheint, nach den erhaltenen Denkmälern zu urteilen, der 
reformatorischo Eiferer John ßale gegeben zu haben. Speziell er- 
innert es an seine 'Comedy concerning three laws* 1538 (ed. Schröer, 
Anglia V IGO fl'.), daß Moros als äußerlich närrischer, innerlich 
lasterhafter Verstockter in der Mitte steht, wie dort Intidelitas, und 
daß ihn am Ende Gottes Gericht vernichtet, wie dort Vindicta Dei. 
Man wird daher das Stück zu den Kampfdramen der Baieschen 
Schule rechnen dürfen. 
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3. 

Der Diohfor hat sioli bemüht, sein Werk auch für kleine 
Waiidei'truppeii aulluhibar zu niaelien, damit es recht populär werde, 
und so verkündet die Rückseite dos Titelblatts ausdrücklich, wie sich 
vier Schauspieler in die Rollen teilen können. Prüft man nach, so 
Hndet man folgende Disposition: 

L Prolos V. 1—70; Exercitation 203 — 570, 1880—1977; 
Wrath Ü25— 994, 1190-1261; Cruelty 1246—1513; God's 
Judgment 1748 — 1879. 

IL Moros 71—510, [außerhalb 583— 6], 692— 994, 1282—1653, 
1732—1847; Fortuna 1027—1154. 

III. Discipline 102—570, 935—1026, 1566—1673, 1880—1977; 

IncontinoiKO 595-900, 1059-1153; Impiety 1247—1513; 
Confusioii 1796—1847. 

IV. Piety 186-510, 1879—1977; ldlenes8Ö71 -994; Ignorance 
1234-1653; People 1674-1731. 

Auffallend ist dabei nur, wie I als 6od*s Judgment V. 1879 ab- 
gehen und sofort als Exercitation wieder herauskommen konnte; die 
Vorwandlung bestand vielleicht nur in der Abnahme einer Maske und 
dem Wechsel eines Uberwurfs. 

Das Biihnenzubehör war außerordentlich einfach; weder eia 
Hinterraum, noch ein Vorhang, noch ein ^fr»belstück wurde gebraucht; 
Discipline hatte eine Rute, Wrath ein Schwert, Moros eine Narren- 
mütze, zeitweilig auch Zepter und Kette (V. 1810) — solcher Art 
bloß waren die Requisiten. 

4. 

Obwohl aber das leii lUo Gepäck das Wandern bequem machte, 
deuten die Lokalaiispielungen doch entschieden auf fiondon. Die 
Wirtshäuser von Eastcheap sind Moros wohl bekannt (V. 252). Ein 
Haus an der Wasserseite mit Strohdach und weißgetünchten Balken 
ist den Verführern Idleness und Incontiuence yertraut: in diese 
Lasterhöhle locken sie Moros (T. 867). Gott erhalte London, die 
edle Stadt, ruft Discipline (V. 1021) und freut sich, daß hier wieder 
die Reformation eingezogen ist Solch nahes Verhältnis zur City ist 
in vielen Morulitüten zu beobachten; man kann es nahezu charakte- 
ristisch nennen für diese Gattung, während die Bibelstücke hauj)t- 
sächlich in den Zünften der Provinz wurzelten und die Nach- 
ahmung der alten Dramen von den •Schulen ausging. 
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Besonderes Interesse haben seit Ritson (Anc. Songs and ballads 
1790, 3. Aufl. 1877 S. LXXII il) die Liedorfragmente geweckt, die 
an zwei Stellen zahlreicli eingestreiit sind, beide Male dem ans- 
gelassenen Moros in den Mund gelegt: zuerst bei seinem Aiittreten 
als unerzogener Junge Y. 71 ff., und dann wieder nach seinem Rück- 
fall in das Sündeuleben V. 887 £ Sie sind für die sangbare Lyrik 
der Elisabeth-Zeit die ältesten Zeugnisse und Terdienen daher, in 
weiterem Znsammenbang hier betrachtet zu werden. 

Gesan£:soinlagen waren schon vor Elisabeth in allen Arten von 
Spielen, diu man in Encjland schrieb und auft'ülirto, beliebt. In den 
geistlichen Sjjielen finden wir Kirchenlieder eingestreut; sowohl in 
den Bibelstücken, als auch in legendären, wie z. B. in der 'Magdalena' 
des Ms. Digby 133. Desgleichen in den Moralitäten des 15. Jahr- 
hunderts; so zogen in 'Wisdom* fünf weiße Jungfrauen auf die 
Bühne mit dem Gesang 'Nigra sum, sed formosa filia Jerusalem' 
(üigby Plays ed. Furnivall 1882 S. 145); aber anch ein Scherzlied, 
höchst derb und zuti^^, ist da schon nachzuweisen, es wird von den 
drei teuilischen Verführern in *Mankind' V. 324 ü". zum besten ge- 
geben und beginnt *lt is written with a cole'. Als die Moralität zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts einen akademischen Seitenzweig trieb, 
die Spiele vom faulen Studenten und dessen Bekehrung, wurde die 
MusilK nicht veigessen; in 'The four elements' (Dodsley I 46 ff.) singen 
die ankommenden Tänzer mit den schon auf der Bühne stehenden 
Spielern zusammen ein Tanzlied, und nur zur Not, 'for need*, wenn 
das Singen also gar nicht ging, sollten sie es bloß sagen ; in demselben 
Stück, etwas später (S. 49), bekommen wir norh eine Robin Hood- 
Ballade zu hören. Auch in den Faslnaclitsscliwänken ei*schollen 
harmonische Weisen; z. ß. in John Heywoods *Four PB* das Ge- 
seilschaftslied 'Where Company is niet and well agreed, Good pastime 
doth right well indeed' (Dodsley I 355). Es war nicht anders zu 
erwarten in jenen Tagen des sinnenfrohen Humanismus, als England 
überfloB yon lustigen Melodien und Heinrich YHI. selbst den Dichtern 
voranging mit seinem 'Fastime and good Company Will I love 
until I die'. 

In der Periode der Reformation untoizog Bale die alten Bibel- 
sUicke einer ernstliaften UniGrestultung im |)n)t('>:tantischcn Öinn; aber 
die Einschiebung eines Kin henhymnuR Ijehiolt er bei — *0 clavis 
Pavid' in 'God's promises' (Dodsley I 321) — oder rundete doch das 



Digitized by Go > 



— 7 — 

Ganze am Ende mit einem Benedictus-Gesang ab, wie in The comedy 
concerning three laws* (Angl. V 223). Aus der Moralität entwickelte 
sich unter dem Einfluß der lateinischen Humanistenstücke vom ver- 
lorenen Sohn das Erzieh ungsdrama — auch dies bewahrte die Lotter- 
liedchen und gesellte ihnen nur einen pathetischen Gesang manchmal 
binza: in *Wit and Science* singen die beiden Verführer Will und 
Recreation ein Duett (Shakesp. Soc. papers II 77); ebenso die Ver- 
führer Iniquity und Dalilah in 'Nice Wanten' (Doddej II 170), 
während ein ernstes Lied über Frohsinn wegen Gewissensreinheit den 
Beschluß macht; The disobedient child' bingt beinen Trotz gegen den 
Vater (Dodsley TI 289) und wird am Schluß mit einem Erbaiiungs- 
gesaiii; entlassen; in *Jacoh and Ksaii' wechseln Gebetsiieder nut dem 
Saog einer besenschwingenden Magd *It huth been a proverb betöre 
1 was boni, Young doth it prick that will be a tliorn'' (Üodsley II 
234). Neue Gartungen tauchten auf, in Nachahmung der Antike: 
das Flautinische Lustspiel weckte die englischen Schnlstücke, deren 
bestes, 'Balph Roister Deister^, an zwei Steilen mehrstimmige Mägde- 
lieder besitzt (Dodsley III 72, 92), ferner als Anhang zwei Hochzeits- 
lieder und einen komisch-feierlichen Epilog^esang, gcnaiiiu 'the psal- 
mody^; die Tragödienform wurde, zunächst in lateinischer Sprache, 
iiupurtiert und dem heimisciien Geschmack angepaßt in Grimalds 
*Archipropheta*, — wieder ist für das musikalische Bedürfnis der eng- 
lischen Zuhörer gesorgt und zwar durch Ohorgesänge. 

Aus diesen Vorbemerkungen ergiebt sich einerseits, wie sehr 
unsere Moroslieder dem Geschmack der Zeit entgegenkamen, anderer- 
seits was an ihnen neuartig war: daß sie nämlich bündelweis er- 
scheinen und nicht erst für den Zusammenhang gedichtet, sondern 
mit> ^eiion vorliandeneu Lieblingsmelodien zusammengelesen wurden, 
um die Vertrautheit des Moros mit den Kreisen der Ausgelassenheit 
darzuthun. Sie treten fast aus dem Rahmen des Ganzen heraus; 
aber nicht etwa die Freude des Dramatikers an ihrem Reiz hat 
sie veranlaßt, sondern vielmehr die satirische Absicht; darum sind 
hauptsfichlich erotische, zum Teil obscone Texte gewählt 

Da Moros nur einzelne Verse zu singen püegt, am mit närrischer 
Abgerissenheit rasch zu einem anderen Liedchen überzuspringen, 
erhob sich für die Litterar- und Musikhistoriker die Frage, was auf 
diese Anfangsverse folgte, und überhaupt, was von jedum Liedchen 
sonst bekaimt sei. Ritson a. a. 0. hat sich zuerst damit befaßt; dann 
Chappell in Topular music of the olden tinie' (184r>; ich übergelie 
die zweite, verkürzte Auflage von Wooldridge 16^3)^ dann Jburnivali 
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In seiDer Ausgabe des Berichtes von Laneham ftber die Balladen- und 

Bücherkenntnis des Kapitän Cox, Teilnehmers am berühmten Fest 
von Kenilwüith lf)75 (Captain Cox, his hallads and bouks, 1871, 
Ballad 8oc.); da und dort auch ein anderer J<ofscher, dessen Er- 
gebnisse ich hier mit zusamniütistoilc. 

' Brome, hrorne onhiir V. 71— 5 wird schon 1549 in 'The complaint 
of Scotland' erwähnt und steht bei Cox in der Aufzählung seiner Lieder 
Toran (Furnivall OXXVIII f.). Es ist eigentlich nur ein Refrain, der, 
in wechselnder Form, mancherlei Liebesballaden beigegeben wurde, 
denen der Ausblick auf den ^Ginster auf dem Berge' einen seltsamen 
Naturreiz verlieh. Yolksballadeii solcher Art sind *Leesonie Brand' 
(Child 1 177), \Slieath aud knife' (Child I 185), The broum o the 
Cathery Knowes' (Child II 346) nnd besonders 'The broom of Cowden- 
knows' (unweit Melrose; Child IV 191). Bedeutsam heißt es in einer 
verwandten Volksballade: 'If I gang to the Broomtield Hill, My 
maidenhead is gone' (Child I 394). Das wirft hinreichendes licht 
auf die liedcben, deren Erinnerung sich mit den ersten Worten von 
Moros associierte. Auch in einigen Kunstballaden des 17. Jahr- 
hunderts ist das Ifotiv benfitzt (Chappell S. 458—460), und von 
einer derselben besitzen wir noch die Melodie, genannt 'ßrooni, the 
bonny bonny broom*; doch zoigt schon der Rhythmns dieser Titel- 
worte, daß sie zu dem Liedchen des Moros schwerlich gehörte. 

'Eobin, lende to me thy hoive V. 76 f. ist erhalten in der Lieder- 
sammlung Tammelia' 1609 und danach gedruckt in Ritsons 'Ancient 
songs and hallads' 8. 207 f. Der zweite Vers *For I must now 
a-hunting with my lady goe* verrät hinreichend, woran Moros und 
seine Zuhörer dachten. Bobin war schon in altfranzösischen Pastoralen 
ein stehender Liebhabername. Von da kam er wohl in die englische 
Liebespoesie, wie aus den Anspielungen von *A lutol suth sermon' 
(Anfang 13. Jahrh., Old Engl, miscellany S. 190—1) zu schließen ist. 
In Schottland begegnet er im 15. Jahrhundert in Henrisons Pastoral 
* Robin and Makin'. In Shakespeares Zeit spielte man'My Robin is to the 
greenwood gone' auf demYirginai, und Ophelia singt 'For bonny sweet 
Bobin is all my joy' (Chappell S. 233 f.). Auch eine Yolksballade 
giebt es, wo der Liebhaber Bobin — nicht der Outlaw Bohin Hood 
— in den "Wald geht und da ein Weib gewinnt: *The wife wrapt in 
wether's skin'; der Refrain heißt 'Bend your bow. Robin' (Child V 
104 f.), was direkt an das Liedchen von Moros oiinncit. 

'There ums a maydp roinp oiit of Kant' V. 7b — 85 wurde von 
J, P, Collier (Hist. o| Jj^ugi. dram. poetry I 333) überzeuglich ix^ 
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Zusammenhang gebracht mit 'a bawdy song of A maide of Kent,* 
wovon Stephan Gusson mit Si hnn l uie spricht, in VPlayes confiited In 
five actions' (gegen 1582). JJie Kenter galten schon im 15. Jahr- 
hundert für besonders heißblütige Leute, wie aus der Cliarakteristik 
der Grafschaften in 'Roliquiae antiquae' zu erseheu ist. — Chappell 
hat die Verse des Moros aufe Geratewohl unter eine textlos über- 
lieferte Melodie des 17. Jahrhunderts gesetzt, von der er selbst be- 
merkt, daß sie nicht recht paßt (S. 347 f.). 

* Bij a hanke as I Im/ {V. 86 f.) ist ein Maienlied, das auch 
Kapi<;in Cox kaniUu und schon Heiiirich VIII. zu singen liebte. 
Eine vüllstiindige Fassung teilt Furnivall S. CXXXI aus einer Hand- 
schrift des früh 16. Jahrhunderts mit (App. of royal mss., No. 58; 
vgl. Angl. XII 264 f.); eine zweite aus einem Liederbuch der Zeit 
Jakobs I. steht bei Chappell (S. 93). 

*T(m a hin and his wifc (V. 88—91) ist ein Schwank und 
wohl zu süiuhnn von der Elfonballade dieses Namens, die einen 
Tandin, wie Tannluiuscr im Hörsclbt rg, bei der Elfenkönigin weilen 
und seldießlich durch ein liebendes Erdenweib befreien läik (Child I 
335 ff.). Vom humoristischen Tamlin sind mancherlei Volksreime in 
Umlauf; sie sind zusammengestellt bei Child I 340, III 505; zu 
Jhnen dürfte auch die Tanzweise *Thom of Lyn* gehören, die in The 
complaint of Scotland* erwähnt wird (Fumirall S. CLXIV). 

* Martin Stvarl' V. 92 f. : daß diese Persönlichkeit unter Heim irli VII. 
an einem uuglüekliehen Aufstand teilnahm und in der Schlacht bei 
Stoke fiel, sowie daß Skelton, ein Hofdichter derselben Zeit, seltsame 
Geschichten und Streiche 'of Martin Swart and all hys mery men^ er- 
wähnt, hat bereits Bitson verzeichnet (S. LXXIV). 

'Come Over the boome, Besse* V. 1)4 - 6, mit diesem Anfangsvers 
auch in Shakespeares T.ear' A. III, Sc. 6 von Edgar angezogen, ist 
im übrigen nur in Uimliehtungen nachzuweisen. Auf eine derselben, 
bestimmt zur Begrüßung der Königin Elisabeth auf dem Thron l.jji), 
machte Collier aufmerksam (Dram. poctrv 1 334); W. Birch verfaßte 
sie und legte sie England in den Mund. Auf eine moralisierende 
wies Ritson hin, and Famiyali (Cap. Cox S. CLXXXI) druckte sie; 
da wird erkl&rt: The bume is this worlde blynde, and besse is 
mankvnde'. Bin Liebeslied des 17. Jahrhunderts begann *Come, open 
thc door, sweet Betty. Fcr 't is a cold winter's night' (Chappell S. 504f.); 
Burns hatte es im Geduehtuis als 'Blink over the burn, svveot Betty, 
Xt is a cauld wiuter night* 
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'The ivhite dove sat on the Castle waü! V. 97—9: anderswo 
bisher nicht nachgewiesen. 

Die nächsten zwei Verse (100 f.) gehören natürlich nicht zu 
einem Liede, sondern sind nar ein launiger Schluß. Sie kehren 
wieder Y. 899 1 

*Song of Bcbm Redbrest and my liÜe pretie nightingale 
Y. 118 1: wären dies zwei Lieder, so hätte Moros statt 'and' wohl 
'also* gesagt, wie V. 121, oder keine Coiijunktion gebraucht. Doch 
ist mir andererseits eine Fabel von diesen beiden Vögeln in Eng- 
land nicht bekannt. Nur von Rotkeijlehens böser Lady finden wir 
Gesänge; im Volkslied 'Robin Kedbreast's testament* (Chambers, Pop. 
rhymes of Scotland S. 38, dazu Ghild I 144) jagt es Lady Wreo 
weg, weil sie ihm 'a cutty quean* war; ruhiger klagt gentie Bobin in 
einem Kunstlied des 16. Jahrhunderts, tou Wyatt: *Hy lady is 
unkynde' (Angl. XII 241—2). 

'37iere dwelleih a jolly foOer here hy Wes^ V. 120: in der 
Liedersammlung Heinrichs VIII., Addit. ras. 31922, führt sich der 
Liebhaber wiederholt als Föister ein. Bald freut ihn die Liebe — • 
dann singt er *I am a joly fuster And havo ben many a day, And 
foster wiii I be styll, Vov shote ryglit well I may\ Bald liat er sie 
satt — dann klagt er '1 have bene a foster long and many a day, 
Foster wyl I be no more, no leuger shote I niay* (Angl. XII 244 f.). 

*I com to drink som of your ehriatmas ale* V. 121: anderweitig 
unbekannt. 

*i have ß prety tytmmse come incläng on my to* Y, 887 — 890 
könnte nach Inhalt und Versmaß in Parallele gesetzt werden mit 

'I had a pretty girl, (and) a tenant uf niy own*, das nach Chappell 
S. 595 eine liöchst beliebte Melodie besaß. 

Litle j/retty nightingale Among the braitaches greene* V. 81)1 — 4 
wurde bereits von Ritsou identitiziert mit einem Lied in Royal ms. 
Appendix 58: *Thc lytyll prety nyghtyngalo Among the levys grene 
— I Wold I were, I wold I were with her all nyght, But that yc 
wete no whome I mene' u. s. w. Vollständiger Abdruck von Furniyail 
in 'Gapt Gox' S. CXXYIII, der es auf Y. 119 bezieht; noch ge- 
nauer von B. Flügel, Angl. XII 262—3, 272, und Neuenglisches 
Lesebuch S. 139, vgl. S. 435. 

'Mobin lu'dbrest with his noates' V. 895— 89 S ist wohl kein 
eigentliches Lied, sundern nur (Ho Einleitung zum Schluß, V. 899 ff., 
der sich, wie schon gesagt, aus V. 100 f. wiederholt. Auch bei 
Shakespeare Huden wif einmal, wo ein iSäogor nicht mehr vvoiter« 
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singen will, die Anspielung auf das iinennüdliche Rotkehlchen 
(I Henry IV, III, 1). 

Die Leute würden Moros wohl gerne länger lauseben, wenn 
nicht er selbst der Ausgelassene, ein Ende machte. Das paßt nicht 
ganz zur satirischen Hauptabsicht des Dichters. Offenbar waren diese 
Liedereinlagen zugleich bestimmt, für das im übrigen recht predigt- 

mäßige Stück die Zuhörer anzulocken. Daß bloße Citate gewählt 
Avurdcn, lag in der Fabel begründet, die für eigene Dichtan2:en fast 
keine Situationen bot; die Not des Dramatikers ist hier rui- die Ge- 
schichte der Lyrik zum Segen geworden. Die Bemerkung des Moros, 
er habe die Lieder von seiner Mutter gehört, braucht nicht so ge- 
deutet zu werden, als wären sie alle Volkslieder im eigentlichen Sinn 
des Wortes gewesen; aber sicherlich waren sie alle beliebte Repertoire- 
'Dummern in lustiger Gesellschaft und zeugen für die Beschaffenhedt 
der sangbaren Lyrik, die neben der buchmäßigen der damaligen 
Pe t rarca-Schü 1er ei n hergi ng. 

Der Geschmack für solch musikalische Episoden im Drama nahm 
in der Folgezeit noch zu. Nur die höfisch-akademischen Nach- 
ahmungen der antiken Tragödie, also Stücke wie 'Gorboduc' 'Gisinond', 

'Misfortunes of Arthur*, scheinen sich dieser romantisehcn Zuthat ent- 
bchhigen zu liaben; ihre Chöre klingen nicht sangbar, sondern eignen 
sich zu hochrhetorischer Deklamation. Dagegen sind die volkstümlichen 
Umbildungen der Euripides- und Senecagattung reichlich mit Liedor- 
einlagen ausgestattet; im 'Horestes' 1567 singt das yer brecherische 
Liebespaar Aegisthus und Klytemnaestra ein Yennslied, der Yice ein 
Kriegslied (Quellen des weltlichen Dramas S. 513, 517), beide für 
die Situation gedichtet, aber nach bekannten Melodien zu singen, 
jenes nach der Melodie von *King Salomen* (?), dieses nach der von 
The painter' (vgl. Chappell S. KU); in 'Apiiius and Virginia' singt die 
zufriedene Familie der Virginia von Familicnliebe, der Vice aber mit 
dem Gesinde des Appius von Lustigkeit bei Trügeln (Dodsley IV 116, 
122. 134). Bei Moral- und Erziehungsspielen wurde es beliebt, zuerst 
die Verführer ein ausgelassenes und dann Respektspersonen ein 
erbauliches Lied Tortragen zu lassen: so in 'King Darius* Trial of 
treasure*, *Like will to like'. Am meisten aber blühte das eingelegte 
Lied im reinen Lustspiel, und auch Shakespeare hat es nicht ver- 
schmäht, in *As von like it' die Rolle dos Amicn zu dem Zweck 
anzuhringen, damit er den lyrischen Geliult der Waldsituation durch 
Gesänge zu Gehör bringe. 
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6. 

Als Dichter nennt sich auf dem Titelblatt ein W. Wager, tod 
dem es im 'Dictionary of national biograph y' LYIII 430 beißt, er sei 

lediglich aus seinen Werken bekannt. Außer unserem Stück hat er 
nudi oiii Interlude 'The cnioli dcbttur^ verfaßt, fiii" das sicli d6r 
Buchhiiadlor Thomas Coiweli im Jahro 1506 die Diiu kcrlaubnis vor- 
schaffte (Stat Reg. cd. Arber I 307); Fieay verinutct, es hal)e die 
Shylock-Geschichte behandelt (Chron. of the Engl, drama 11 267); 
aber drei Blätter dieses Druckes, die sich erhalten haben und auf 
dem Britischen Museum liegen, bestätigen das nicht Noch ein Stück 
von ihm wird genannt: 'Tis good sleeping in a whole skin^; Warbartons 
Diener soll es vernichtet haben; Fleay vermutet, es sei nur ein 
anderer Titel für das zweite Stück gewesen. 

Zwei Eiiz-oiiscliaften sind Wager auf Orund des vorliegenden 
Stückes sicher beizuschreiben : er war ein eitriger Reformator — das 
ergiebt sich aus seiner Tendenz, obwohl er die Bibel maßvoll, von 
Kirchenschriftstellem nur Augustinus und Theophilaktus anzieht; und 
er hatte sich mit der größten Bewunderung des klassischen Alter- 
tums erfüllt Die weisen Römer mit ihrem Senat schweben ihm als 
Muster der Erziehnngskunst vor (Y. 19 IT.). Zahlreiche Sprache 
citiert er lateinisch. Wiederholt bezieht er sich auf Valerius (Maximns, 
der dem Tiberius ']jil)ri novem factonini dictorumque momoraiulimn' 
widmete), und neben ihm vergißt er nicht den Liebliiigspliilosophen 
der älteren iienaissaiice, Cicero (Y. 1904). Aber auch auf die Griechen, 
die ihm wohl nicht direkt zugänglich und vei"ständlich waren, sieht 
er sehnsüchtig hinüber; mit Aristophaues beginnt er den Prolog, 
obwohl er ihn nach Talerius eitleren muß; Plate und Aristoteles be- 
kräftigen ihm am SchluB (Y. 1904) die Lehren des Christentums; 
den Narren hat er Moros getauft, mit vollem Bewußtsein von der 
Bedeutung des Wortes (V". 263) und möglicherweise sogar im Hin- 
blick auf des katholiseli gebliebenen Eiasnius 'Laus Moriae'. Refor- 
niaturisch ist sein Wille, sein Wissen aber entschieden mehr schul- 
mäßig als theologisch; und da er besonders deu Eltern in jeder 
Weise einschärft, ihre Kinder zurechtzuweisen und zu strafen, haben 
wir ihn wohl als einen Pädagogen an einer Lateinschule zu denken. 

7. 

Die Originalausgabe ist in einem einzigen Exemplar bekannt, 
das auf dem Britischen Museum liegt (pressmark G 34 e. 37) und 
vollständig ist. £s trägt keine Jahreszahl, wurde daher, da auch die 
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Biu liiiiiiHlh reintragungen über das Stück schweigen, in verechiedene 
Jnlire zwibchen 1568 und 1580 (letztoros Datum vcrnuitet der 
Katalog des Britischen Museums) vei-setzt. Die Erwähnung der 
beiden Buchliäudier auf dem Titelblatt hilft uns anch nicht weiter: 
W. How begegnet in den Stat Beg. in den Jahren 1565 — 90 nnd 
war ein kleinerer Verleger; Bichard Jones war 1565 — 1602 thätig, 
brachte sehr viele Bücher auf den Markt, darunter die hervorragenden 
Dramen *Damon and Pythias*, 'Appins and Virginia*, * Promos and 
Cassandra*, und wiiitlo zweimal wegen Nicliteinholung der Licenz be- 
straft (vgl. Arber I 367 — Titel des Buches unbekannt ~ und II 36). 

Die erste Inhaltsangabe haben wir J. P. Collier zu danken 
(Hist of Engl. dram. poetry I 352 — 8). Doch würde man danach 
geneigt sein müssen, das Stück bloß für ein pädagogisches zu halten, 
denn seine reformatorischen Tendenzen and politischen Anspielungen 
bleiben nnerwähnt^ und als seine Moral ivird nur bezeichnet 'the 
necessity of giving children a good and pious edacation\ 

Zu dem vorliegenden Neudrucke lieferte Dr. H. Emecke die Ab- 
schrift; collationicrt haben Dr. J. Guggenheim und ich. Die Verse 
habe ich so gezählt, daß zugleich die uk tnsche Struktur ersichtlich 
^vird. Die Bühnenanweisungen ließ ich mit kleineren Typen wieder- 
geben, der Deutlichkeit halber; im Original sind nur jene, die im 
oder rechts vom Texte stehen, durch Gursiydruck abgehoben. Buch- 
staben, die im Original durch Abkürzungen markiert sind, setzte ich 
zwischen eckige Klammem. Im übrigen befliß ich mich peinlicher Tnme. 

Ein Wort noch über die Unterscheidungszeichen. Das scheint 
ein ganz nebensächlicher Punkt, könnte aber einem Kritiker doch 
Anlaß zu seitenlangen Ausstellungen und Belehruniien geben. 
Im Original stehen so viele Punkte, Doppelpunkte und Konmia au 
richtiger, oft an charakteristischer Stelle, daß ein Herausgeber auf 
ihre Wiedergabe ungern verzichten mag. Andererseits sind Punkt 
und Komma häufig nicht vorhanden, wo man sie sowohl nach 
deutschem als englischem Brauch fordert; oder sie sind untereinander 
vertauscht; oder es wäre nach unserer Gepflogenheit entschieden ein 
Fragezeichen oder Semikolon zu erwarten. In solchen Fällen nur 
habe ich korrigierend eingegriffen. Immer war es mein Bestreben, 
eher zu wenig zu ändern als zu viel. Wo daher ein Unterscheidungs- 
zeichen steht das nach heutigen BegrifTen entbehrlich wäre, oder zu 
sciiwach ist, kann der Kritiker sieher sein, daß es nicht auf meine 
Rechnung gehört, sondern auf die des Originaldruckers. 
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s, I, > A veiy meiy and Pythie Commedie, 

calied 

The longer thou liuest, the more foole thou art 

A Mynroar vei y necessarie for youth, 

and specially lor such as are like 
to come to dignitie and promotion: 
As it maye well appeare in the Matter folowynge. 

Newly compüed by 
W. Wager. 



Illastration: 1 



Hiniiwl- vbA IMe. BMbta Aber »Inar Kireba : Oott, mit 

pokrrmtem Haupt and erhobener Rechton, in oiiif»r Wölke. 
Daruiitor, vor ihm fliehend, eiu Kaabe, mit oiuem Stück 
Tndi bekleidet; die leelite Hand mit «inem Zljitel, die 
linke Ussl einen Stein fallen. 



e. j 



Imprinted at London, by Wyllyam How 
for Richarde Johnes: 

aud are to bc solde at lüs f^liop vmler the Lotterie house. 
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The Players. 

names. 



Prologae. 
Moros. 

Discipline. 
Pietie. 

Exercitacion. 
Idlenesse. 
Incontiaeocie, 
Wrath. 



Fortone« 
Ignonoos* 

Crueltie. 
Impietie. 

Peopl(* 

Gods iudgement« 
Conf uaion. ^) 



Foure may playe it easely. 

J%e Proloffue. MeereUaeum. Wrath, { ^ 
CrueUie.^) Goddea ludgmeid. \ 

for another. 



Moroe, 
Fortune. 



w - s- • I/o»" another, 

Jmpidte, Confu8um. \ 



PteJie. IdleneH. ) „ 

T I } /o»* aimker, 

Igiwrame. Ixüplc. \ 



Hinter r'ön/'MjW(m sind drei W orte poschriebeii, etwa: and diverH messengers; 
besondors das zweite Wort ist uudeutlich. 

Original: Crueiie. 
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The Prologe, 



Arisfophonea, as Valerius doth teil, 

Introduceth Pericles in a Commedie, 

That he, buiog reduced againe out of Hell, 

Vnto Thallienienses did tlins prophesio: 

Bringe vp no Lyons in your Cities wantouly ; 

For as you bring thern vp in actes pernicioiis. 

So in the same you inust be to them obsequious. 

By this, saitli Valerius, he doth adinonisb, 

That rieh men sonues be fiont euell manners refraiued; 

Leest that wifii profose fondnes we do them norish, 

V«rtae of them eaer aftor be diadained: 

So thatf wbeo aatboritie ibey haue obtaiaed, 

Ihey tiiem setueB being giaen to racoDuenienoe, 

Opprease their subieota Tnder their obedience. 

Oh how noble a thing is good education, 

For all estates profitable: but for tliem chiefdy 

AVhich by birth are like to have gubernation 

In publikqne wealcs, that thoy may rule »^'v^r iiisrly: 

For while tiie Komanes did foi-see this matter wisely, 

They had a wiso Senate, wliicli preuailed aiway, 

And tliat beiug neglücted, tfioy feil soono to decay» 

To bo a good man it is also expediont, 

Of good I'areiits to be begotteu aud borue. 

In deede, to all men it is moat enident, 

That a pleasaunt Rose spriogeth of a sharpe Iborae; 

Bat Gommooly of good Seed procedeth good Ck>roe, 

Good Paients in good maoners do tnatriiot their cbilde, 

Correoting bim wben he begtnnetb to grow wilde. 

The bringiiig vp of a childe froni his tender age 

In vertue, is a great helpe to bo an lionest man; 

But when youth is suffred to baue his owne rage, 

It falleth to much calamity now and than: 

I would wish Parents and Mastors to do what they can, 

Both to teach and correct their youth witli irason, 

That it may profit the publique woale an other season. 

To helpo hereto good Schoole Mastors aio npcessarie, 

Sage, sober, expert, leurned, gentle and prudeot. 

Ynder anoh Hasters youth oan neuer miacarie, 

For either they refraine enfls witb good adnisement, 

Or to occupy the minde good leaeona do inuent: 

To youth notiiiog in the world ia so pernidous, 

As to be oonueraant ^tb maaters laoiuioiis. 
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Bring-ing vp is a great thing, so is dilligenoe; 
But nothiüg, Ood except, is so strong asM NatOTOt 
Kor neither councell, learninge nor sapience 
Can an euill nature to honest manners allure: 
Do WQ üot see at these daies so many past 0016, 
That Dothing caa tbeir crokedDes rectefie, 

IUI tbey haue deatreied them TtMy? 4» 
The Iraage of such persona we diall introduoe^ 
Bepnaented by one whom Mcnm we do call: 
By him we ahaU dedare the Taihriftie abose 

Of such as had leuer to Folly and Idlenes fall, 

Thea to herkea to Sapience when he doth oall: 

There processe, how theh: whole life they do spende, 

And Nvhat shame th^y com. to at the last ende. M 

■Wherforp this our inalter we entitle find name: 

The ionyer thou liuesf the more Fooie tJiou arte. 

Are there not many which do vereste the same? 

Yes, I Warrant you, aud iiaturaliy play that parte, 

Yea, euen from the ludgment aeat vnto the Garte. 

Bat, tndy, we meane no person pertioalarly, 

Bot only to apeoifie of anc^ genenlly. tt 

Holaom leaaona now and than we ahall enteriaoe, 

Oood for llie ^n><^nnt, not-hnrtfall to the wtae; 

Honest mirtJi abaU com in, and appeare in place, 

Not to thaduauncement, but to the ahame of vioe; 

To extoll Vertue, without faile, k our deuise; 

A season we shall desier you of pacience, 

And to make you mery we will do our dilligenoe« 70 

F1NI8. 



*• C- Here entroth Moros, counterfaiting a vaine gesture and a foolisb 

oonntenance, Synging the foote of many Songea^ as fooka were toont» 

Brome, Brome on hill, 

The gentle Brome on hill hill: 

Brome, Brome on Hine hill, 

The gentle Brome od Hiue hill, 

The Brome Standes on Hiue hill a. 

C Robin, lende to me thy Bowe, thy Bowe; 

Kobin, the bow; Bobin, lende to me thy bow a! 
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C! There w as a Mayde come out o£ Kent, 
Deintie loue, deintie loue; 
There was a niayde cam out of Kent, 
Daungei'üus be: 

There was a mayde cani out of Kent, 
Fayre^ propre» Bmall and gent^ 
Ab eaer vpon the grounde went, 

For 80 Bhoiild it be. . 85 

IE By -a banke aa l lay, I lay, 

Musinge on things past, hey how. - 87 

C. Tom a lin aad his wife and bis wiues mother, 

They "went ouer a bridge, all three together; 
The bridge was broken and they feil in; 

The Deuill go with all, quoth Tom a lin, 91 

H Martin swart and Iiis man, sodledum sodledam^ 

Martin swai't atid Iiis man, sodledum bell. SB 

t[ Com ouor the Boome, Besse, 

Hy litÜe pretie Besse, 

Oom oner the Boome, besse, to me. 9S 
C white Dorn sat 00 the Castell walL 
I bend my Bow and ehoote her I shall. 
I put hir in my Oloae, both fethers and alL 
I layd my Briifle rpon the shelle, 

Ii yoa will aoy mora, sing it yonr seife! lOl 



DiscipUne, 0 Lorde, are you uot ashamed, 



&6. 



Thus vainly the time to spende? 

Tour friendes by you are defamed: 

I woald baue yoa tfais geare to amend! 

Wbat, to a good age now you grow, 

It 18 time chiidtBhneese to fonake. 

I vonld finde somwhat to do^ I trowe, 

And not like a fbole such a noyse to make, 

Goyng vp nnd downe like a witlesse Boy« 

Singing and bellowing like a dawe. 

If you will not amend this toy, 

We will bring yoa to an other awe. 



106 



I haue Twentie mo songs yet, 

A fond woman to my Mother; 

As I yni woot in her lappe to sit, 

She tanght me these and many other. 

I can sing a song of Kobin BiadbroBt, 

And my litle pretie Nightingale; 

Iheie dwelleth a iolly Foster here by west; 

Also: I oom to drink som of your Chxistmas ale. 

Whan I walke by my seife alone, 

It doth me good my songs to reuder; 
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8ucli pretie thinges would üooqü be gon, 
I£ I ahould uot soiutime them remembre. 



Discipline, Qattdet atttUU Natura craxndis^ 

Natnn liatli a pleasaie FooleB lo oreat, 

Ti wtäliU» orfiett et väüm kerhU, 

Ab Mallowea, NetHes and waedes of tfaat rata. 

These are daU of wit and of a grosse braiae, 

JEt nihüi pendunt animi ixmOt depeH ludo^ 

And set at noiight Vertue, genen to paatime vaine* 

These verses I may on you veteÜe, 

Exeept you will take an other vvay. 

I Wüuld be glad your manuers to rectefie, 

If you Wold heare what I will say. 

For sbame, I say yet againe, 

Foiiget yoor biübiah vanitie; 

Folly and ▼ice you muat rafiaina, 

And giae your seife to humanitie. 

'Moros* I am good at scourging of my Toppe, 

You would laugh to se nio mosel the p^gei 

Vpon my one foote pretcly I can hoppe» 

And dauüce trimly about an Egge; 

Also, wheu we piay aad huiit tke fox, 

I oatmn all the boyes in the scboole; 

My mother gaue me a Boole of Box, 

Alone I am to bandle aooh a toole. 

I can oom aoftty behinde a Boye, 

And giue bim a blow and nui away; 

My motiier .teadieth me many a preb'e toy, 

You shall know what they be one day, 

AVhen to Bght, q[uo]d niy father, thou doest porpose, 

Plucke bim vpward by tho hearo still, 

With tby knookles striko bim ou the uose, 

Lei him not goe tili thou haue thy wilL 

JDtMtpfme. Qwdn quuque oÜn naAw «duaeit habebä, 
Aa one bringetb vp bis Cbildren, saith he^ 
So shall he haae them, wise or without vit 
Therfore parents are to blame, as here we aee. 

But to you now: T pray you teil, 

Be these the best lessons o£ yoar Parents? 

Moros, No, forsooth; I can ring the Saunce Bell, 
And fetob fier when they go to Hattins. 

IHoc^pUne, Better it were to haue no education, 

Theu to be instruoted in any part of Idolabry, 
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For there is no part withoTit abhoniinacion, 

Bat all togeiher füll of seotes and her^e. 

• 

Moros. Nay, I cau more tke[n] tbat, harke in your eare: 

To call bim knauo I go not behinde tlie doore. 
Be bold, q[Qo]d my father, and do not fean; 
IT thy mother anger tbe«, call hir whon. 

Diaet^tiie. Witboot donbt, aoeh lewde persona tkera axe, 
And äus is the canse tbat so many eoill mea 
- Now leplanish the eaith with sorrow and oaie, 

Not one good man is scarsly among ten. 
Lct this vngracious and foolish pereon 
g^g_ Boe as an Imagü of such bringing vp, 

LikQ to bo as vnhappie a jiatron, 
As euer dranke of any maas cup: 
For tho loue tbat we owe to mankind, 
And chiefly vnto Cbivitianitie, 
We will proue to alter h» oninde, 
And bring him to hamanitie. 

Fidtk* AU baile, rigbt honoiable Discyplvie; 

Well oocupied euer more I do you finde, 

Instnicting one or otber vc'ith doctrine, 
Äccording to your Naturail kinde : 
Whicli is both comlv manners to teacb. 
And ako to minister correction; 
If all mea vuto your precepts would reacb, 
Soone sbould be cleosed all infectioa. 



16» 



17S 



177 



ist 



18& 



18» 



DUetpUne. 



Entro 



0 weloom, Fieiü, the doore of all vertue, 

In yon consiatetli gods honoor, yeitoe and lone, 

Without the vhioh no good thing oan enane, 

As by tbe cbristian Poet we do proae: 
Hoc sine Virtutis alias nihil est pufnfo^ 
Without the worsbip of God omnipott/tit, 
AVhich learned mon properly call Picfie, 
Othcr Vertues, be they neuer so oxcellent, 
Aie eätemed but as things of yilitie. 



Exefätatio[n]And as vertu is no vertue without IHetie^ 

So withottt the same, vice can not be eaohned. 

HeHe is a trew bonor of Gods maiestie, 

Wherwith diiistlans should be endaed, 

Oed to worahip, to looe, to feare, to preise, 

His holy commaundements to obey, 

To be occupied in his lawes nigbtes and dayes: 

This propperly is oaUed Häie, I say. 
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Discipline, 



S.9. 



PUtie, 



£axrcita. 



8. ICi 



By my troth, if you wil can me good thaiil(e, 
I will bring you to a pretio "Bird? neast; 
Verely, I thinke h^i a >,li:i!ike, 
Sbe is white in Üie tailö. aad biacke in y biesL 

Hl« Uwger tlioii finert fiw more Foole y art, 
The more iDBtmctioo, the lesse Sapienoe; 
Ontoe will not enter into a fooliah hart, 
Iniquitio atoppeth oat intelli^iioe. 

To you, Pietie and EacercUndon, 
0£ anoh Iblly l haue admonishad him: 
But I can haue none other communication, 
So Tainly haue his parents noriabed him. 

Thus the Christian Poet to wright was wonb 

"Without industry all tliiügs mi^rtaU, 

Naiurut inai^iictu, sponte ruunty 

By very nattue vnto vice do M. 

Bat as we BM by experience, 

A barren fleld ia made ftt and fittle, 

if man will adhibit thair dilligenoe, 

And laboor about it a while: 

So tbough this yong fellow be foolish aa yat, 

With laboor and dilligent admoDition 

He may in prosses of time learne wit, 

And be Willing to take erudition. 

Vertue hath very hard entraunces, 

But roady is the way vnto vice: 

And there to fall we all, not by cbaunces, 

But willingly, if wo be not wäre and wiae. 

New wheiaa the Lada edneation 

Hath ben mdei fooliah, fond, and vaine, 

Lei TS gine him good Information, 

And to proffit him let tb gladly take paine. 

Discipline, do you atill your indeuer 

To cause him perfectly to know Fietie, 

That is: God to serue, to feare, to louo, to honouTi 

And Iiis Parents to obey with huiniUitie. 

Thon you know that 1, Exercitatio% 

Accordiqg as I sball see his apta^ä, 

I will exercise him in good occupacion, 

Wherby he ahali eadiew Idlenea. 

In S. Nioolas ahamUea, thor ia inoogh. 

Or in Eaatoheape, or at Saint Katherina, 

TJiexe be good Poddings at the signe of the Plough, 

Teu neuer did eiUie better Sauserlingea. 
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DtfCtjrfMie. This folly is not his Innocency, 

Which can in this wise lewdly ouerwhart* 
But it is n malicions Tnsolentie, 
Wiuch proccdetli from a wicked harte. 

PieHe, Com hither, brother, oom hither: 

Tour aame to tne yon inost disolMe. 

jyiscipUne. His folly his master did consider, 

And therfore oaUed him nothing bnt Jlbm. 

PUiie. Moros is a foole by inteipiLtacion, 

Bat wisdom goeth not all by tbe name; 
Ue that iä a foole iu cuuutirsatiou, 
As a foole In deede we may him blame. 
I know 8om that be named happy, 
And som good, blessed, and fortnnable; 
Ye^ tmly, there be none more vn)||oky, 
Worsei more wicked aod ▼oproffitable,^) 
And tiiOQgh Moros a foole doth signifie, 
Yet you may be wiee, as I trust, you will. 
If you will sarue god as you ougbt, dilligeutly, 
He shaU giue you wisdom, if yoa pra; still. 

Aforo«. I may teil you, my Father did liko me well, 
I aui the wisest child that eaer he had. 
Often times I haue heid him say or teil, 
My boy Moros will proue a wise Lad. 

EneemiaHoH, U yoa can remember yoar fiifheia aaying, 

Why oan yoa not remember good lessons aa well? 
You may not set yoiir minde vpon playing, 
Bat apply your seife to Bisoiplines ooansell. 

DiadfUne. My coanaeQ iB that yon feare God aboae all:. 
Pny vnto him to giue yoa Sapience, 
Geaae not vpon bis holy name to call; 
Be meeke in spritc, fast and kropo abstiaence; 
His Ministefs, Freistes and l'reachers. 
Such as rulü the holy Church Catiiolique, 
Obey: I meane such as be true teachers. 
Companie uot with any Heretike. 
An Heretike him holy Ooctors do call, 
s. 11. Whieh erretii in Ooda moat aaored 8cripture^ 

Which 18 blinde and seeth not hie owne fall. 
Bat maUdoualy doth in etroor endare. 
The greatest fiereeie that eaer was 
Hatb the Pope and his adherentes pablished, 
Yea, tbe Hereeie of Anas it doth passe, 
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For Christe and his benefites it hath extinguished: 
Example by tho wioked Masse satisfactorie, 
Which to Cbriäteä death they make equiuolent; 
For they call it a Sacrifice propiciatorie, 
Whidi is SD herflde most pestilent 
Agayne, pnder to SaincHeo that be dead, 
Which 18 a great poynta of inffidelitie, 
For they ft»raaka Christe whidi iB the bead, 
Who tanght to worship in sprite and veretie. 

MIxercüation, Can you recite wisely agayne 

DiscipUnes counsell and monition? 

Morot» Can I? yea, I trow, I can and that playne, 

If you sulfer me without ioierruptioil« 
liiat» he aud« beare an od ende with an all, 
Play now and then in tby masters absence, 
Cease not a knaue by his right name to call, 
Mach OQ the Spitte is past abstineuoe. 

Dimpline, Leo yoa ben? wbat a patron tbis la; 

Tbinke yon that he ia not paat grace? 

Exercitation. Yet I say, h© that hath wit to do this, 
May tuine to Vertue also ia spaoe. 



Moros. 



Moros, 



XHacipline. 
B. 12. 



Com hitbw, I piay tbe, teil me bat one thing: 
How intandeat thoa to liae an otiier day? 

How? tnily, make nieiy, dauiice and sing, 
Set cocke a whope, and piay care away. 

Seing that you haue none other leqieGt, 
But your life daiea in foUy to apende» 

Discipline must you now and then correct, 
That vnto wisdom you may yoor seife bende. 

C&ireot, q[uo]d be? why, shall I be beaitenV 
Hy father will not aoifer that, I trow. 

Ton begin to be scabbie and worrae eaten, 

It is timo Salt vpon you to strow. 

Sirra, do you see what T haup herp? 

The wise mau wilieth, an Asse to liaue a scoiirge. 

You haue leamed foUy mauy a yeare, 

Froju tbe isamo düw 1 must you purge. 

Toa that haue the wit to mocke and to soome, 

Wbat Vit you baue to wi^om I will 

Vpon yonr aides thia soourge shalbe wofnOi 

ÜKoept yoa will apeake lightty after me: 

I will looe and feate Ood abone all. 
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Moras 
adallfrkfa 

Ditdplint, 
Moros. 

Moros, 

Moros. 
DisapUne, 

Moros. 

BtteijpHns, 

Moros. 

Moros, 

ExcrcitaJtion. 
Moros, 
Discij^ine, 
Moros, 
IHsdjpline, 
Moros. 

S. lü. 

IHetie, 
Moros» 

Exercitation. 



I wiU loue [eto.] 

He miglit vonohaafe to gim me mpienoe. 

He might voochsafe [eto.J 

I shall not osin on bis holy iuun6 to oilL 

I shall not cease [etc.] 

That ha wiU open miiie intalUgeiioe. 

That he will [etc.] 

Well aajd. 

Well sayd. 

8ay the same verses done tpgeilier, 
LH» as yon eayd them after me. 

Say the sanie vorses aloiie together, 
Like as you sayd them after me. 

His meaniog you do not oonsider, 

Alone you most say the versea as thay be. * 

His meaniiig you do not oonsider, 

AlODO yoa miist say the TOffses as tfaey be. 

You may say no more as he did say; 

He did bat toaoh you your wordes wisely tu irame. 

You may say no more aa be did Bay ; 

He did bat teaob you yonr woidee wisely to frame. 

With an yngraoioos foole we spend the day, 
He toinefh all to a mooke and a game. 

With an vngracious foole we spend the day, 
He torueth all to a mocke aod a game. 

ITezation, tiiey say, giaeth inteUtgenoe« 

An other wbile I will proae yon with my sooorge. 

Vexacion, they say, giueth intelligence^ 

An other while I will proue you with my scourge. 

This beady iotdiahneB, and negligenöe, 
With ooneotion away we must poige. 

Tbis beady foolisbnes^ and negligence, 
With conection away we most pniire. 

We will liolde him while yoa do hini beatej 
Lay on, Discyplim^ and do not spare. . ^ 
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Moros. I trowe, I shall inake you all tbre to sweate, 

^^bmi^ill ?" ^^ Com one for one, and for you all I doo not oare. 

Body üf god, alas my arse, out, out, no more! 

Crie you niercid^ a veogeaunce take yoo, 

For Oods sako leaae, mine um sore; 

I will tty 18 yon will hane me aaj now. 

Diacipliw. Say tbus. 
Moro8* Say thna. 

Diaciplitie. I will loae aud feare God aboue all, 

He might voachsafe to giae me Sapience; 
I wiO not oease oa hta holy naoie to call, 
That lie may open mIne intelligeiioe. 

BUtU. Oood Roiüio, say those wordes and thinke y same 

And wd wiU teache you otbier good lessoos moe. 

Mona. You haue pnt me out, God gine yoa ahame, 
I Wot sot whidi way the Deail they goe. 

DiadfHne* C Bepeto thetn agaioe: I will loae [etc.] 

Moros. I will loue porridge wheo they be sod, Beef [andj al; 

For Motion good Sause in Saitu aud Ooaioas^ 
Vp vnto the hie diahe when my Dame they call, 
White she openeth the Pie. I picke the Pintons. 

PSetU» I^t vs loose uo moro labour about tbis foole» 

For the moro he is taught the worse he is. 

Dis&lpHne,' Holde him, and I will teaohe him a new schoole. 
He cao speake the light that oan speake this. 

Moros. 0 beatc üjo no more, I pray you Uartly; 

To make you to laogh I turned them this way. 
Somttffle I loae to talke and aing merely, 
Bat I thioke no härme then« by this day. 

Exercitation. In you Ict vs sonie towardncs see, 

For to make you a man wo do intend; 
S, 14, To laugh, to be mory, to singe, timos there be, 

But iü .such thiiiges now wo haue no timo to spende. 

fiteste. Let V8 hearo how DisctjpHne you do vuderstaod, 

The sentenoe that he hath taught you do yoa say. 

Moro». That is y lest way, X thinke^ to eecape yoar hand, 
But I troat to be eaen with you one day: 

I will loue and feare god aboue all, 
He might voachsafe to i^ae me Sapience; 
I will not cease on bis holy name to call, 
That he may open mine inteUigeace. 
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IHfcipline. This i« well if it be spok^n with the barti 
Feare Bomtime causeth dissimulation. 

MorifB» I can not speake it, I Boppose, without a hart», 

After feai0 cometh alway oonaolatioo. 410 

IHetie. I peroeiue tliat you haue wit coüipetentlie, 

If yon woaM applie it vnto veitaa; 
We will iitttract 70a aofBdeiitlyf 

It mar Dootrine yon will hitmbly enane. 411 

£xercüation. By vs you shall haue this comnioditie, 
In thiB life you bUall be in reputaciun, 
After this life you sball haue felicitie: 
That is Joy in the heauenly habitacion. 

Diteipline» Hy sonno, this order with you wc will tak<^: 

First I will comit you vnto Fidie. 

Who tlie truo seiuaunt of God shall you make, 

And teach you to honour his Maiestie, 422 

C Uero let M->rog betweue euöry »entonce say 
*Gay g&are, good stufe, Tory well, finado', 
idfh mtiek noekldi tenuM. 

To lone bim, to pzay to bim, day and nigbt; 
To knowe Ida sonDO Jeana (äiiat, our lord,*) 

Eqiiale witb the Father in substance and migbt; 
The holy Oboat, tbe author of loue and conoordei 49» 
In him you shall leame Gods wonle to heare; 
Your dutie to the i\Iinisters of the same, 
"Who the mibtenes of Tiod iu their harts do bear©; 
To eäteeme the sacrainents eche one by name. ' 430 
Fidie will teache you youi- dutio to kinges, 
S. 15. To rulers and Maiestrates, in their degree, 

Ynto whom you innst be obedient in all thinges 

C^naerning the Statutes and Iswea of the Ck)imtrie. 484 

It is Fiäie yonr Fbrents to obey, . 

Yes yonr Prince and Conntrey to defeod, 

The poore to comfort euer as you may, 

For the tnithes aake yonr blond to apend* 

Moros. Nay hoo there, by God, all things saue bloud; 

He that breaketh my head, I will bretke hia againe. 

Fietie. Your vnderstanding in that is not good; 

Such appeiites you must alway refj-aiue. 442 

Bseereittdion* Aftut that yon are endued with IRetie, 
In me you ahall hane EzeidtaGion, 
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To youi' owne and other mens vtilitie; 
1 meaoe a sdenoe or occupacion, 
Whieh to learne do your di]Ug<2Qcc, 
And, beiog leara«d, do the- same oocnpie, 
And oocapied by «cporienoe, 
Seeke to ezerciee them bosely. 

IHaeipline. How say you, will you dwell with Pietie, 

And leame his iostmctions mÜL a good will? 

1 thanke you for your good mindo towardo me, 
I will neuer go from you but dwell with you stilL 

First vnto you a testament heare I giue, 
Wherein you shall learne what the will of God is, 
To pray vpon and to leame your Cbriaton beleoe, 
And to amend yonr mannen that be amisse. 

Gods santia, tbis is a goodlie Booke in deede; 
Bs thece anie SiüntB in it and FÜoroweB? 
A, sir, I haue spied 'Ohrisles Crosse me speede*;' 
X may teil you, I am past all my Crosse lowes. 

I haue learned beyond the ten comraaundementes; 

Two yeares ago, doubtlesse, I was past graoe, 
I am in the middost of Gods ludgements, 
I trust to be as wise as he with in sborl spaoe, 

I must haue ail these vaine wordes to cease, 
An other leafe you must turne now truly. 

Of good Hilke if you will giae me daily a messe, 
Ton sball see I will wait vpon you duly. 

It is 80 that I may no longer tarry hera, 
I must go bence; come, wUl yon go witii me? 

Tca that 1 will, for here is litle good chere, 
What good fare you haue I purpose to se. 

JJi8ciplli}ne. Locke, that you doo your seife honestlie behaue, 
For I purpose to se you euery day thrise; 
Neither inockes uor gaudes shall your skiuue saue. 
I adnise you ther^oie to be honest and wtee. 

EoBereÜaHon^ In doing well, feare ye no pnnisbment; 

Be mied by the oonnsell of Diadpline. 
Yonr owne follie will be your detiimen^ 
If you tom PieHe ohaunoe to deolme« 
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Moros, I Warrant you in paioe of tweutie shaines, 

I am woniio now, you shall se me verie honest. 
But yer I go yet, löt me know your names; 
Dectore them, I proy you, at my requ^t 

Diaciplme* Yoa know tbat my name is Ditcipline, 

Moros. Verie well, verie well, Diricke Qnintine; you are auister 
Dirioke Qnintine. 

Fiäie. Ofttimes yoa hano heard me called Pletie. 

Moros, Maiater Flnennttree, and maister Dirioke Qnintine. 

£xercitcUion. I exercise meu in good workes and Doctrine, 
And therfore Exercüation they call me. 

Moros. Alse out of faaliHm, here is a mistioation; 

Dirike Qnintine will gather Bodes of the Flneanttre, 

And beate mine arse tili it be out of Itohion, 
Witb tlua deoiae traly I oan not agre. 

Diacij^im. "Why stand yon mnrmnring there alone? 

Oine eare vnto the wordes that to yon be aaid, 

Fiäis* Come, Moros, oome^ gOod sonne, I must be gone; 
To dweil with me, yon neede not be afraide. 

Jforot. Afrayde, no; I will go with yon to tiie worids ende. 
I pioniise you to be trne night and day; 
Fot tbongh neuer bo mnoh abonte me you do spend, 
I wfll not beere the iralor .of a pennie away. 

Qo iefon Mm «ad fet wy«. 

JPidie. Wee haue taken a busie woike vpon vs,*) 

S> 17. For al Our wordes he is not the better one Pease. 

Dioeitline. "Woll, a seasou with him take ye paine, 
Wee will proue if we oan do aoy good. 

Moros. With them if long yoa do here remoine, 

I will go seeke a new Master, by the roode. 
60 out piett and Morot. 

Ikcerciiation.E.oyr thinke you? truly, I am in dispaire, 

I feare that al! our labour will be lost, 

He is not beut neither tu abstinence nur praier, 

1 am aduised to bestow on him no more oost. 
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IHscipline. Ipsaque noJi nwdto est natura pofentior MM. 
I like well that ho is gone with Piotio, 
For conuei"sation with pereons of vertue 
Altoreth natuio :.ometime, for a suertie: 
Custonie may all kinde of mantiers briog fortb, 
This to be trae wee k&ow by experiwice; 
Bat if he decay, wee moBt take it at Worth, 
At the least let ts doo' oar dfligeiioe. 

jLxercÜa. Ii he had been taken some wbat in seasoQ, 
BefweenewUleBX woulde haue hoped in hiB amendeuient : 
]«f Moros pat \ti^^ |^^| ^ ooenhaigod hia raaBon, 

"^"^ That he ia paat ladrette in my iadgemeiit 

Whüe a plant of a Tiee ia yooge aod te&der, 
Yoa may oanse it to grow croked ot right: 

So a childe, wkile knowledge ia but elender, 
You may instructo whereto you will by night: 
But after the Plante is growne to a tree, 

To any bowinge it will not goue place: 

So yonge folkes when to age growne they be, 

Waxe stnbborno aud bo of an indurate face. 

^gaine ho is of a verie haughtie nature, 

A Witte, but to no goodnesse applied; 

If he shalbe suffered to endure. 

Mache eoill by htm ahalbe moltipGed. 



Discipline. Lei vs so how he doth profit in Pietie, 
If he goeth any thing forewarde therein: 
Vtito hiboor, vertae, and Teritie 
I will hope him eaaely to winne; 
For aa I saide here a litle before, 

IS. Who ao doth Ood faithfally earae and feare, 

And aboue all thingea him serae and honoor, 
He ahall thrine, go forward, and prospere. 

SkDereSttäkn. I beleue that with PMte he went, 
From correoHon him seife to winde; 
For if he to any vertue be bente, ■ 
I am much deceaued, truly, in roy minde. 

Certaine persons I coulde rehoarse by name, 

Haue pretended a preat perfcction, 

Aud wliy? to auoydo punishinent and shame, 

Due for their vitioiis infection: 

As sum haue entrod into roiigion, 

Wherefore? because they will uot pay their det, 

Vben they are peiBCHis <tf no good denotion, 

For Tpon vanitie their harts are aet 
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Disciplitie, Qo wee softly and herken for hi& fasbion; 

If with any lewdncsse I cbaonce him to take, 
I bball mioiäter to hxm such correctiou, 
As sha]l make hia flesb tvemble and qaake. 

£xercita. With Pietie you are not like biui to fiade. 
He did put in his head twise or thrise; 
He lookcth for mates of an otlier kinde, 
Wholy he is geuen to foüy and vice. 

Duc^liM. He 18 like to eecsape very narowly, 

If neither of TS catche him by the backe; 
Except he be corrected throughly, 
He will atill vse his foolisb knacke. 
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Oo oat both. 



Here eatreth 
Idlenes&c. 



19. 



Where the deuill is tbe borseu foole? 
He bad me eoen now come hither; 
Doabflesse he ia gone agayne to sohoole, 
Eoen very now wee weare togetfaer. 
Iiruiy, they will make him a foole in deede: 
Teadie him good manne», teadie my dogge. 
When you s6e him in learoing proceede, 
Then will I make a man of this logge. 
What ho. where art thou, Moros? what ho? 
Doubtlesse. thoy take payne aboute a stone. 
Doting fooles tliiuke to make Coiüe to grow 
VjWü graueil, where eaith there is uone. 

Alas, alas, nomore, nomoro, nomore. 
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Moros. 

Crio without tho Nomore, good Maister Dirioke Qnintine, 

dooro, making a jj^jj^ ^.^^^^ y^^^^^ ^ 

I will forsake you aad yoar doctrine 
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No foroOf hardely, kt them not spare; 

What doth the foole in suche companye? 

0 that they would beate him on the buttockes bar9; 

To se that I would spend an hälfe penny. 

What howe, Mwos^ come hether, I say. 

He will not tan- longe, 7 dare Warrant, 

Be and 1 niete euer oiK.'e in a day, 
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Litie will he sticke to piay the trewant 

Höre entroth 

Jwmtmenei. What, Idlenes, the parent of all vice? 

Who thought to haue found the heare. 

.ItUenes, . Then art thou neythcr mannerly nor wise, 
As by thy salntation dotb appearej 
For if I of vice be the parent. 
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Then thy parent I must oeedes be. 
Tliou art a vico hy all mens consent, 
Therfore it is iike that I bej^t tbee. 

Ineontinence. My parent, then hang my parent. 

No, 8yr, I am yonr fellow and mate^ 

Therwith you may be well content, 

For I am of no small estate: 

Otium enitn fonses vitiortim eM, otiam mentem 

Ad mtdta mala tiuhit^) otii wmes ipsa libido est* 

Idlenes of vices is a prouooation, 

To nianv euils Idleuesse draweth the minde. 

Lust, or lecherous inclination, 

Is fdlow to Idlenes by kinde. 

Lo, I haue proaed by aathoritie, 

Ibat I am fhy fellow, as I sayde. 

To be my paront it wwe temeritie, 

Tour atigoment bere I hane stayd. 

ülfeiwt. " They were thine owne wordes and not mine, 
The parent of aU vice tbou. diddest me oall, 

20. Then it foloweth ihat I am tibin^ 

For thou art the greatest vice of all. 
Ihe gireateet nüscheif that ener channced, 
Cam by the meanes of inconstancioi 
For where a«? thou art enbaunced, 
There is all misohefe and iosolende. 

Here entreth 

Wrott. Hake lonme, stände backe, in tiie Deuils name, 
Stande backe or I will lay theo on the face. 

Incontinence. ilarie, stände thou backe, with a verie sbame, 
Is there not roume ioough in the place? 

Idkneue, It is but a coppie <d his countenannoe, 
Wrath mmt deolare his propertte. 

Incontinence. He is as \vhot a-s a venj^eance, 

Staude backe and geuu hiui libeiiie. 

Wrath. I bad went it had bem another, 

I tbought to haue geuen tbee a blow, 
In mv rap'e I fauour not mv brother, 
Ihe natore of Wrath fall well yoa do kuow. 

Idlenme, Wrath and Hadnesse, they say, be all one, 
Sauing that Ibdnease doth still remaiue: 
ßut wrath in fooles will soone be gone, 
Yea, and as soone it wil oome againe. 
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Jncontinetux. To fooles uot only mcontioeacie 

Is ^nexed bnt wrath also furious; 
The iiimde of foolüs, without clemencie, 
Sooiie waxetU hotte aod is temerarious. 

WraiK SpeAkiag of loolw, it oometh to ray remembnmoa, 
I thoaght to haue foonde MotoB the Koolo hen* 

Jdlenesse* He goeth to schoolc now, with a veogeaoce, 
He shaibe a Doctour Üie next yere. 

Wra^ To sdhoole, luk» lia, lia, as aogrie aa I am, 
I miiat laogh to here of Mcrot aaoh nowea. 

IttteneSM; I spake with him as hither I cam, 

And wilied liiin their sobooliug to refase. 

Incontinence. They keepe him there still by violence, 
Bat I know that with vs ia his harte. 



61« 



WraÜu 
s. ai. 

Jdienesae. 
Jneon^ttt. 
Wraih, 



When they blinge Moros vato Sapieoce, 
Ihen of my awovde I will make a Oarte. 

I suppose that he will not be longe hODCO, 
Ii by aDy meanes he may escape. 

I dan wagB with aiiy maa fortie peuce^ 
To make him ahorüy aa wiae as an Ape. 

That wager with thee duret I lay, 
To niate him so wise thou art not abie, 
For he is as verio a foole, I dare say, 
And as starke aa Idiot as euer bare bable. 

Tea, bat he ehalbe a more foole yet^ 
TVhen all wee three be vnfo him annezed: 
For tim tnieth is, he hath aow Bome wit^ 

But theo all his wlttea sbalbe perplexed, 

With me he ia veiy well aqueinted, 

For all his bringing vp hath been with me, 

So that any vertue he coulde neuer se:^) 
Therefore pastime lie calleth me alway, 
Iii plaies and ganies he hath no nieasure. 
Incontinuncie, to him thou nuist say,. 
That thy name is called pleasure. 



IneontHnm. I am oalied so with them that be wise, 
"Wrath is wonto to be called manhode. 



Jdleneaee. 
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Wrath. In good lSuth,:lifle aeodeth this deoise, 

To be calied by our nantflft ii as good: 

Doth he know what Idlenesse doth meane, 
Euoweth he incontinencie to be leacherie? 
He disceroetb not cleane from vucleane, 
His roinde is all set oq foolerie. 

ItBenesse. Se, se, woalde yoa iudge .Mm a foole. 
So sadly aa hd readeth on hia booke? 

XneonH. By like he oometh now from schoole, ' 
~ Oa hia leaBon aarnaatly lio doth looko. 

Wrath. Haue you seene a more f'>nlish face? 

I must laagh to se bow he doth looke. 

IMeneste. Holde yonr peace a liüo spaoe, 

And heore him reade vpon hia booke. 

LMigh aK ttM« H«n antntli Monw looUng vpon « liooke, 

at h» iwuUag. «nd ofttn tfoMi looik« IMldnde kim, iMda 

«• foodtly «0 you eaa «touiM. 

ft. 22. Moros. Body of God, laugh von me to S(;orne? 

I will teil Maiäter Diricke Quiatine, 

By these teone bones, I will, I haue sworue, 

And he ahall teache you to nukke tile i^nne. 

Take heede of ane ont of laahion; 

I adoise yoo, come not in hia dawea. 

I wiU teil thenif by Qodea Paaaion, 

How yoa iadge them foolaa and dawea. 

I would you vrere with pycenuttre, 

He would inake you a litle sadder; 

You shall go vp to the gallow tree, 

And comc downe without a ladder. 

Wrath» Ton ate weit learned, it doth appeare; 
Cbo. you any Lattin to va apeake? 

Moros. I can sing Cmtodi nos in the queere, 
And a veise of coarae finely broake, 

InC(Witinence. Eodde you Lattin, or Greeke, in your booke? 
' What wa» it? 1 pray you, let vs knowo. 

Aforoa. Heie you may aee if yoa will looke: 
It waa the cookolea orosse lowe. 



Idtenesse. Tbat orosse lowe let va her«, I piay the, 

And a point fer thyläboar thoa shalt baue. 
Jahitadi ZXXVt. 
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Moros* I am bat a learner, you may see; 

I can no f arther then K for a knaue. 

Godes aanty pastime, my playfellow, 

For Oodes sake, kepe me from Dixicke Quintiue. 

Jdkneae, If mj oonnceU thon wflt fottowe, 

I will kepe fhe from him and from his doctrine. 

Ineontinenee. He speaketb of one Dirickc Quintine, 
Pinenuttre and arse out of fashion; 
Doth he not nicanc old Discypiitie, 
JtHäie and £xercitcUion ? 

IdUnetae» Tes^ fiardie; bat so to speake he caa not. 
Teil bim one thing twenfy timea, 
And be will forget it by and by, Ood wot; 
Yet can be siiig sooges and make rymes. 

Wrath, What neede we to chaung our names for him? 
For he discerneth not cheese from chalke, 
S. 23. He careth not who doth sincke or svviinine, 

So that in bis owue wayes he may walke. 

Maros» Shall I apeake with yoo, pastime, in yoar esre? 

A Word or two I woold tdl yoa of my mind. 

Mast pastime, this same grimman I do feare; 
Trowe yoa that he will be my friend? 

Jdlenesse. I Warrant the, all we be thy friendus here, 

We oome to tidde tba out of thy foes bandea. 

IneonHnenee, Feare none of vs, but be tboa of good cbere, 
Bidde vs weloome and take vs by the handes. 

Moros. Biddo vs welcome and take vs hy the handes. 
T»k«fli«in by the Ui Jtie vs welcome aud take vs by the handes. 

Bidde "vs weloome and take ts by the baodes. 

Wrath» 
. Idleiwsae, 
Moros. 
Idlmesse. 

Moros. 



Orameroy, Moros^ how do yoa? 
You are welcome, Alaster manhode, say. 
Yoa are weloome, Mastw Robinhode, say. 
Yoa sball cough me a foole, I make God aaowe. 
You &hall cough me a foole, I make God auowe. 
IneonHnenee. I can laugb well at him by this day. 
Moros. 1 cao.laogb well at bim by this day. 
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Jdleneste, Come to me. Moros, what doc^t tliou with tbis bookd? 
Xboa canst not reade vpon it, I am sure. 

JHortML Flyneniitlie toko it me tfaenon to bok»; 

Theie «re goodly Baint« in it, Uijre and pore. 

Wrath, Alu, one worde to reade in it he is not abie* 
More fooles then he, to gene him a booka. 

A foolp will df>lip^ht more in a bable, 
And more mete für him theroa to looke. 

Idtenette. Looke, what a booke I haue for fbee bwa, 
Baus m pMik «f Gast awaj tbat boeke, it ia wone then nonght 

cardes niy. 

Jneoniineiu This booke will make the of a lusty chere, 
If thott wilt beare it alway in thy thought 

Moros. Ooddee dayes, it is a goodly booke, in deede. 

Santy amen, heie are saintes a gieat sort, 
Xhis iMoke pasMth 'Christes Crosse me speede*. 
Ha, ha, ha, to he, ha, ha. ha, here is goodly spoit, 
Bot let not Dirioke Qnintine this booke aee, 
He did sett me a lesson to oan. 



S. 24. 



Wraih, None of them all shall meddle with thee, 
Wee are come to make thee a man. 
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Jdleneste, onrtsie, and say I thanke yoo, manhoode. 



Moros, 

Mako cnrt.«ie 
backward. 



Jdlenesse. 



Moros. 



3rake curtsie, and say T thanke you, T?obia hoode. 
Goddf'S se, here is a goodly gentlewoman, 
Here are speckes. some hlat^ke, some redde as bloud, 
Teache me tbis booke, I pray you, perfitly to can. 

If I ynst that thon vooldest be pretie and wise« 
I wonld geoe thee otiiw thtngoa therwith to i^y. 
Soest thou these bones? ihese are a payre of Dioe, 
I will teache thee to ooonpie them one day. 

You taught nie ürst to play at blow pointf, 
At spanne counter, coyting, and mosell the pegge, 
At ^yles, and tbe pl^yin^j\fith a sheepes ioynte, 
And to hop a go^d «^^^yton .qay oue legge: i 
How ioflig. Fss .1 (l^rni^g, otf tli)?pe , play^? . n . 
I am apt ino^gb.sa^h gßodi t)i|9gee,to tskoy . r 
Do yott.}io,ippre|but.8]|hew,m{1;^ WJW, i - 
.Aad : if . I lefffWi nof^ I^t., m Im tttOi jSA^s» . i 
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JcUenesse. Looko M-iiat I haue done for thee begide,- 
Here haue I gottau thee i oompanie, > i ' 
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Jforo«. 



JneanUnen. 



Idlenesse. 
26. 

Moros. 
Wrath. 



Wliether 80 euer thou wilt go or ride, 
To defende thee from all vilUoie. 
Lo, this gentleman is called pleasare, 
He will teache thee to handlö a wenche, 
Meaaeä I will teache thee to get treasore, 
For sndi thingcs wee irill make a Irenoli». 

Sir, is yoor name called play sure? 
Yoa an wetoomOf I thaoke yoa hartly. 

Tush, foole, my name is called pleasure, 
That is likinge, and lust bodily. 
Fooles loue alway such daliaoce, 
To kinei to olip» and in bed to play, 
Ob, with Instie giries to singe and daonoe, 
haue a moie pleasant life no man may. 

0, I meane wbat yoa know now, 

Maister Pastime, liearke againe in yonr esie* 

Tush, tusii, i Warrant thee, care Dot thouj 
I will piooide for all snoh geare. 
lo, this is manhoode to make tliee bolde, 
Let there be bnt a worde and a blow. 

I woulde ]f^o]\P. hU^ge like a man, that I woulde» 
If my bearde woulde a litlo more grow. 

Suffer no man with thee lo reason, 
For foolea can no wise answer make, 

Therfore geue a blow alway in season, 

Passe not thou how they do it take, 

Like a man euer face oat the mater, 

Sticke not bloud, harte, and woundes to sweare, 

But sufTer no man with thee to clatter, 

Anon iet him haue a blow on the eare: 

Beholde, here I geue thee a good sworde 

And a dagger thy seife to defende, 

Diaw thy daggor at eoery worde^ 

And say that thy Uond thou wilt spende. 
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MoroB. Bolde (quod he) I pray you keepe my booke, 

These weapens haue sei me on a fier: 

FlorisliwithyourHow say you, liko a man do I not looke? 
iworde. f^^^ fighting now is all my de.sire, 

No remedie, with ouo of you I must fight, 
Fende your beads, your fooles, knaues, and dawes. 

Idkneaat, He sheweth the nature of a foole right, 

Which is to ohide and fight withoat a oanse. 
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IneonÜmn, It is a proneibe «iae tnd auncient, 

Beware how you ^ue any edge tooto 
Tuto mad raen that be insipient, 
Vnto a yooge cbilde, aad vato a foole. 
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Wraih. 

Moros. 

InctnUm, 
Moros, 

Jdtauue, 



He flghtetli toi he 18 oat of bieath, 
looQgli now, Mbn», it is well doone. 

By the Mnss^c, I will fight my seife to death, 
I pray you let not me leaue so soooe. 

Siiai who am I? witt yoa xemember, 
Wliak did PMtime teQ yoa in yotir eaie? 

A pretio morsell, yooge and tender; 
Now would to God I weare ibere. 

Thon most weare thy sworde by tby side. 
And tiiy daggar liaodsiimiy at thy backei 
Before thou fighteet ihon moet vse to ohide, 
Marke what I say and learne o( me that knadEe: 

First this order with thee we will take, 
We will teache thee to play at cardes and dice, 
Aqueinted with Neil and Nan we will thee make, 
And to appeare a man, both miglitie and wise. 
We will desire pleasure to take payne, 
To prouide vs an haosome hospitall, 
Where eecretly we may togeiber lemayne, 
TOI we haue lynished onr deaises all. 

IncotUinence, Hearke, is it best that there we meete, 

At that house such as we vse to baaquette? 

Jforoi. Nay, I piay yoa, let vs haae one aheete, 
For I oan not well lye in a falankette. 

JdlenetBe* Tushe, foole, we speake of banquetting, 

We meane to eate, drinke, and make good ohere, 

With Megge ^iTid liesse to be ruffeling, 
Where as no pkaäure shall be to dere. 

Wrath» There aie beddee, blanquets, and shetee good store^ 
And the hoose of a gyrle neaer emptie; 
You Bhalbe sare of one or otber euennoie, 
Sometime yoa may hane yoor oboyse ol twenty. 

Jneontiiience. You meano the thacked house hy the water side, 
\\ hich is whitlymed aboue in the loofe? 

IMenesss. Yea, pardee, there thoa slialt for vs proaidc, 

An hoose it is for the nones if it come to the proof^ 
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Ineonünenee. I go hence, tany you not after long, 

For I will bidde myoe hostesse make hast. 

J£9ro0. Belbn you go let ts haue a Bong, 

I caa letche vp to siog sol fa and past 

Idlenesse. Thou hast songes good stoaro, siiig one, 
And we tbree Üie l'oote will 6601*6. 

2tor08, Let me stody, it will come anon^ 
Pepe la, la, la, it is to hye there, 

So, ho, ho, and that is to lowe, 
Soll, soll, fa, fa, and that ia to üatte, 
ße, re, i-e, by and by you shall knowe, 
S. 27. My, my, my, how saye you to that? 

Idkne$, Cara not fot tbe tntte^), but what ia tby soog. 
No lemadie, tboa must fiiat beginne. 

Jmoidinmce. I will be goue if you tarry long; 

Whan we knowe how, we shall come in. 

Moros. C I a prety tytmoase, 

Come picking on my to, 
MinithÄta«©. Gossuppe with you I purpose. 
lo drinke before I go. 
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Moros, 
AnnntiM 



C lide pietty nigbtingale, 
Among tiie biaunohes greene, 
Geue YS of yaur Christmasse ale, 
In tbe honour ol saint Stauen. 



89A 



Mvrus. C Hobyn readbrest witb bis noates, 

Binging a lofte in the quere, 
^imilidihnMw'W'anietli to get you freee coates, 

Ibr Winter then diaweth nere. 

Morus. C ^y brigle lieth on the shelfe; 

Go out incon- Yf you wiU haue any more, 
tiiMode. YoucfaaalO to sing it your seife, 
For here you haue all my stoare. 

Wrath, A song much like thauthour of the same, 

It hangeth together like fethers in the winde. 

Moros* Ttiis song learned I of my dame, 

When she taugbt me mustardsede to gnnde. 

Goddes daies, is playsure gone awaye? 

I \^'ouId haue bpoken with him or euer he had gone, 

I am sorj'^ for that, by thi55 day, 

He should haue borue me a token to lone. 
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Idlenesae* 



Moros, 



8.». 



Wrath. 



Discipline. 



Thon sbalc beare IUI quartei-s of a loole, 
Perdy, Jone will that best regard. 

Shall we go leape ouer the stoole, 

Or play for tho hole about tho Churchyeard? 

I Diust be doing of somewhat alway, 

My weapoQ ooes agaioe I must handlo. 

How niy daggar will cnt now I will assay, 

Beware how with nie they wandle, 

Feod your heades, how like you this florish? 

Kay, I can fetdi him oner my h^. 

This fetohe amooge saoh as be fooUsh, 

I may teil yon, will stände aometime in eteade. 

Ulis felow fightetb very sore alone. 

God haue mercy od bis soale, be will kill. 

This furie will away anon, 

Ntmely wheo he ie aoqnented with gilt 

Keepe thy figbtiDg tili discipline doth como, 
Iben let me 86 bow tbou wilt play tbe roaa. 

Body of God, stände away, make xoume^ 
I will sturely hit him if I cao. 

0 that my sworde wero a mile longe, 

1 would kill him then whero as he dwelleth* 
Me tbiulie 1 am waxen veiy stroiige. 

Se, I pray you, how uiy hart s\\Lileth. 

Tbe longer tbou liuest, tbe more fooie tbou art» 



LetMoFo« letfall ^ foole in childebood, a foole in adolencie'), 

bis s^<>>^9 In mans State thou wüt plav a fooles parte, 
lud» Uai. . 

And as a foole die with siianie and iufamie. 

Beate a foolo in a nioilei, saith the wise man, 
Aiid tbou sbalt not uiake bim leaue bis foUy: 
I haue doone all that eoer I cao, 
And I se, it profiteth not, tnüy. 

Moros* Saue nie, I pray you, Haister Robin hoode« 
This IS Diricke Quintine, my maister; 
He will fight as he were wood, 
For me he hath brought yonder waster. 
I know Dirit^e Qninünes intente, 
He will bringe me to Arse out of foshioii, 
There in worke and laboor I shall be pent, 
And I had leaer die, by Gods pession. 

WraA* Why, hoiesnn, take thy sworde in thy hande, 
And At the gaynest ^pon him lay. 
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läUnate, 

Moros. 

Wrath, 

8. 20. 

Disdpline. 



Wrath, 
Moroa* 
Wrath, 

Moros. 
Wrath. 



IdUnesse, 



Go fo Jiim like a maiif hy tiiee I ^'tfaiuie; 
Not 80, haidia in his head one woide ny. 

ßira, speake von, I pray you, Robin hoode, 
lake you my sworde and driae him heuco. 

What, honsQo, I teil theo, my name is madiood, 
1 had leaer haue apente fortie pence. 

Ammi vüif timor ArgumetiAum «ef, ■ 

Feare of a vüe minde is an argument, 
Conscience accaseth the folish beast. 
That he hath ioisaken wholsom documeot. 

I ahall baae.a beafde, I trow, one day, 
Then .afaall I be a. man abonge and bolde, 
If ny bearde wen growne, to yaa I may säy, 
I wodde pay him home, by God, fhat I wonlde. 

Take thy sworde in t!)yne hande and say, 
I deüe tliee, i, olde rustiü pesant. 

Take thy awoide in tibine hande and say, 
I defie thee, I, otde thntetie wesant 

* 

Avöyde, trudge, and get thee away, 
Or, by his hart, I will cut thy wesant 

A doyde grudge bat not denay, 

Or, by hie carte, I vill pludse a Fesant 

Why, it is tnie that of thee he sayde: 

Ihe longer tboa liuesti the moie foole thon ait? 

Bodiö of üod, of Ii im I am so afraide, 
That at euery worde I am like to farte. 

The iöole aa yet is yonge and nesh, 
And the feare of Disdplin ia in hia minde. 
After that he is noeeled in womana fleah, 
The Knana be «iU play in his kinde. 

It is euen so, a boy is neuer beide, . • ' 
Till he liath companied with an hoore; 
Iben doth he pieko «^uarels, chide and scolde, 
After that ho dti^piseth both riohe and iwore. 
Cum, pleaaurü hath all thiugos prouided, 
Let V8 no longer tarie here, 
He will tfainke that wee haue him deiided, 
Oo wte, let V8 aee his ^uision and ohere. 
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tlforo». X wübe sore to be gone first, 

I am out of your handes, Diricke Quintinei 
Now do thou thy best and thy worst, 
I defie both tbee and all thy Doctrine. - 

. ' * öo out al III. 
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Discipline. 
S. 30. 



Marke the trade of much yoath at tbis day, 
8e if tliis fdde paiateth not out tfaeyr image: 
Them tbey despiBe tbat eyther do or say 
Any thing. At all to nsiraine thete dotage. • 
The foole and boy, saytb the .Prqphet fisaye, 
8haU presnme against bis riüer amident 
Young foolee do this eaying verifie, 
To wise men it ia oaer eoidoDt. 
When fooles are snffred in foUy, 
Aüd youth maiutained in theyr will 
Wheu tbey come vp to mans state wholy, . 
Fooles they be, and so they coutinue stilL- 
One writteth thus aniong many thinges, 
Neuer shall you haue ^ood meu aud sapient, 
.Where fheie be no good ehOdrai and yonglinges, 
Whioh thing is moet troe in my iodgemeiii 
Two thinges deetroye youth at this day:. 
InändgenHß jMtwthfm, tiie fondnes of pareatB, 
Whioh will not eoziert there noughty wi^, 
But lather enbolden them in there entents; 
Idleneesei alas, Idlenesso is an other. 
Who so passeth through Eogland, 
To se the youth he would wonder, 
How Idle they he and how they stand. 
A Christian mans hart it wonld pittio. 
To bohold the ouill luinging vp of youth. 
God preserue London, that noble Citie, 
Where they haue taken a godly ordre, for a truthj 
God gene tiiem the mindes the eame to mamtaiae, 
For in the woild is not a better ordre; 
Tf it may be Oods iaaour still to remaine, 
Uany good men Will be in that bordre. 

Oo ont 
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\Fcrtune» No Gods mercy. no reuerence, no hononr. 

No cappG of, üo koee bowed, no homage? 
Who aui I? is there no more good manoer? 
I trowe you know not me nor my lignage, 
I teil you, I rule aud gouorne all, 
I aduauDce and I plucke dowue agaiue. 
Of hia that of byrth is poore and small, 
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& 81. 



& 83. 



Fortune, 



As a noble man I can make to rayae. 

I am she that may do all thinges. 

lu Ueaueu or earüi wlio in like tu me? 

I make oapttim of Lofdes and Kinges, 

Of GiptinQB or iboies I make Kingee to he, 

No oorlesy yet for>) all thia power? 

I teil yon, leamed men oaU me a goddesse. 

A beggar I make ritehe in an hower; 

To such as I loue, I geoe good saoceeee. 

TV ho iD this World can me withstand? 

Who can sav vea, where I say nav? 

I chaunL'o all in the turaing of a haod, 

What so euer 1 wiU, do it I may; 

Haue I done notbing for any hereV 

Haue 1 not oue louer iior fiiende, 

None to welcome me with a mery chere? 

Now, by my troutb, yon be Tokinde. 

Well, I may cbannoe seine to displeaae, 

I porpose to dally and play a feate, 

Whioh shall tarne aome to amall ease. 

A popish foole will I place in a wiaemana aeate, 

By that you shall learne, I trowe, 

To do your dutio to a lady so hye. 

He shall teach you fortune to kuowe, 

Anii to honour hyr tili you die. 

It iB a World to s^e the foolea greedinea, 

I haue noaeled him in camalitie, 

A man would maraeell to aee bia redinea 

Vnto all fleshly sensnalitie. 

And theso harlots are not to learne, 

How to dall}' with a sim[>le foole; 

Tliey may Icaile Lim witli a throd of yearue 

luto tho middest of a whydo poole. 

He pmyed ma Uether to decline, 

And looke diligentlie about; 

He 18 afrayd of discipline, 

And of ezercitation, no donbt: 

Neyther of tiiem both can I aee, 

I will retame and beare him wordO) 

A glad man then will Moros be, 

For them he feareth more then the swoid. 

SenUde a goyng out, 

'VVhether now, syra, are you blinde? 

Am I so litle a moate that you caanot sce? 
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I will placke dovrae your hie minde, 
And cause yon, I trow, to koow me. 

I crie you mercie, ladie most excellent; 
Without (ioubt, I did not your honour behoide. 

0 Einpresse, 0 Goddeäse omnipotent, 

1 lender you prayses inanifolde* 

Woll, at fhis time I holde yoa excneed, 
Qlad to see yon do your datie so wdl; 
If all other had them adoee ao vaed, 
It had been betler for them, to you I may teil. 
I trow yoor name is incoDtineocie, 
One of the properües of Moros, 

Jncontinence. I see him geuen to insolencie, 

And I furthor hiiii in that purpose; 
Leciierie is to fooles con naturall, 
Wise men thereof are euer wäre, 
For they see tliat sucli vses bestiall 
Bringe men to in&mie, sharne and caie. 

Woriune, How vile ao euer he be in condition, 
How foolish 80 euer and insipient, 
How fall of pride so ener and ambition, 
' How lecheroaa so euer and inoontinent, 
It 18 notwithstanding onr plcasore, 
To exalt him iu honour and richesse. 
WcO -vs-ill geue him lande, wealth and treasore, 
And iu all thinges therwith good succosso: 
He loueth wonien, I will giue him plentie; 
He loueth gay rayment, meates and drinkes fiae, 
Of raymeut he shall haue shiftes twentie, 
Store of Yenison, wildefoole, breade and wine. 
Hon» »hall lacke nothing Jbr a aeason, 
They shall see that Fortane can exaite fboles, 
Who shidl nnrtw men of wit and reason« 
83. And make them glad to leame th«yr aoholes. 

Seing that the Tolgarea will me not prayae 
For esalting good men and sapient, 
I will gette me a name an other wayes» 
That ia, by erecting fooles inaipient 

JncmUinence. Pleaseth it you to geue me licence 
A fewe veises of a Poete to recite? 

Fortune. I will gkdly here the Poetes seuteiice, 
Where as against me he doth not writte. 



IncotUi, 



u — , 

hicontinence. Sed redeo ad stultou, quos quamlo cxtoUÜ \et\ alto 
CoUocat in.aoleo cupiens fortuna iocari; 

0 quod ituttüiU tum mima plena vid^. lt2i 

1 ooma oow to speake ot fooies againe, 
ÜT'ifh whom whon it pleaseth Fortune to plaji 
She extolleth and maketh to nyne, 

Ye, and to theni wise men to obey. U86 
0 tban witb how maiiy follies shalt thon flo 

All thinges filled and replenished, 
Which to lehearse long it would be; 

Yet of tbe Poete tliey be publisln; !, 1129 
Dishonestie mightelie triumpheUi thau, 
Virtmque mouet contenipta Cachinnum, 
Yertae is mooked of euery man. 

Then of hoons and harbts there is no amall aom, 1133 

Notfajng bot eftting, drinking^ and play, 

Only ToluptnonsnOB fooliah and filthy 

EnoieaBath more and more day by day . 

And bath the rale in Beakne and CStie. 11B7 

Finrtme, And as tho Poete wiiteth so abaU H be, 

With Moros we will take sacb an order, 
That all thinges which for his pleasure he sball 80, ... 
So let him cnnimaund in euery border. 11.41 
You küow where Moros we shall finde, 
"We comniaund you to lead vs to the place, 
Aüd forasmuch as you occupie his nunde, 
80 teach bim to know our Noble grace. 1145 
Tor before tbat be doth againe appeare, 
An oiher manner of pezeon we will him make, 
34^ Tea, and wee will eause all penonSf farze and neaiOi 

• Ab a worüiie Oentieman him to take. me 

InoontmeMsieAl it will pleaae yonr grace to walke, 
X will bringe you wheze aa Moroe is. 

Fortune» Cum, wart vpon me, by the way wee will talke, 

Thou shait se wonders after tliis. . 1153 

Oo out both. 



Fidtw* I am come bither now to complayne, 

Not only to See tbis foole thus to miscatie, 
"Which vertuous Discijilino doth disdayoe, 

And to bonestie is contrarie, 1167 
But also of a great uiuititude, 
Which despise Uod and his Councell, 
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As though there were no beatitade, 

No tonnente for sinne witb Deuillea in Hell. nei 

I can say no more of Fiotie, 

Thea I haue said a litle before, 

Whioh is to serue Oods Uaiesti«, 

Xli6 same to loae, to Uue, to bononr. 

Bot DOW, ilas, what mannen, wbat heaäy times: 

Fietie ia Ttterly eztingaished, 

What contempt is there, what crimes, 

More mischiefe thea can be published; ud^ 
And as Ooda Maiestie is despised, 

So the loue among men doth abate; 
Neuer was there greater hatred deuised, 

Then is amoog men of euery estate. Ij78 

What falshood, what descoit and guile, 

What subtilties are of men inuented, 

Who doth not bis body with sinne deüle« 

Who is with his owne State oontonied? 1177 

I haue redde of maoy worldes and aeaaooBi 

Of 80 sinfoll a world did I neuer read; 

Aboat miaofaiefe men oocupie iheir reasona, 

Nona other thiog now a daiea ia in their head. iiai 

Yet God hath sum good people, I darre aay, 

AVhicb pray denoatUe, fast and abetaine, 

And call vpon him night and day, 

The wickednes of our times to restraine; 1185 
And I doubt not for his owne namo sake, 
He will 8ubuert the workes of sinne, 
Which he graunt shortly to slake, 

And tbat vertue the victorie may wiuue. II8» 

Wrath. Ha, ha, ha, I mnet laog^i to aee Fottnnea daiKanoei 
Loid, how ahe hath tliis foole enhaunoed! 
The apoito ia to aee his eountonaooe, 

Ihia wealfh hatli to bim atraungly ohaonoed. 11» 
Bat they eay tbat fooles are fortnnabia, 

It appeareth to be the trew now indeede, 
Fortune hath made a foole bcmoxaUe, 

And like more in hon our to prooeede. 1197 
Now am I sent Officei^ to seke, 
Impietie, Crueltie, and IgnorBnoe. 
I must trudge about all this weke, 

Not a litle vnto my hinderanoe. 1201 

JPjeHe. 8ach a Master, sach seruaunts in deede, 
0 wbat a plage is it eaennore, 
When vertoous men haue enett speede^ 
And fooles baue ease, wealth and honourl i9oa 
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Wrath. 



Wrath, 



S. 36. 



Igiwraneer- 



Wrath, 

Ignorance. 

Wrath. 



Jffnoranee. 



Hane we not had manifest probation, 
Haue not men of God beeoe put to silenoe? 
And sooh fooles in whom was no good disputation, 
But altogether with Groeltie gaue they sentence. 

Tliou art one of theni for whom I seke, 

Not for thy honour, but for thy decay; 

] haue commaundment to choppe thee as a leeke, 

If thou wilt not get the away. 

Wherfore be luieü by my Couücell, 

Cum no more iuto Moros Compauie, 

For both wiih ghame he will expell, 

And pnt thee also to vilanie. 

Better it is to meetc a she Beare, 

When she is robbed of hör wholpes, 

Then with a foole that rule doth beare, 

For nother reason nor leamiog will be his helpos. 

No moe wordes, but get the away at onoe, 
I am Wra^h, sone kindled and set on fire; 
Speake one werde and I will breake thy bones. 
And tread the downe heie in the myre. 
Yea, I adoiae thee, loa wfaat wrath oan do, 
To wrath place to geue he is glad, 
To fooles many are glad to ieane to, 
For feare of theyr rage when they are made. 
Yonder cometh ono that T seeke for, 
1 am deceiued, if it bo not tho same; 
As ho were blinde, ahout he doth pore: 
Jymrance, I suppoäe, is Ms name. 

Is there any body here in this place? 
I am aent for in all the hast, I weene, 
I am commaunded to oome away apaoe, 
They wiU mamell where so long I haue beeoe. 

"V^^hcthor shoiild von go, I pray you, frend^ 
And wko is it that for you did send? 
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Lady Fortune did teil me her niiadc, 
And to speake With'' Idforos I do intend. 

To tury here-if 7^Dtf -<v^i]l''toke- ftä paiiie, 
Moros will corae hethÄr arione'; ' 
Where impietie is I would know fayne^ 
And where I shoold lipeake inth him 'itldbe. 

Cmdelitie^ Impietiei and I , . r . . . 

Were .C9(i^ng |11 :tlH-ee together; ... 
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Wraih. 



I thinke verily that they are passed by. 
And gooe euen the right way tbether. 

■\Vhat are theyr uames when they come there, 
What üü you call Impietie? 



Ignorance. Philosophie bis niune is euery where, 
Crudelitie, Prudence, and I Antiquitie. 



Wrath. Very well, I am glad of this ia d6ede, 

Bj veasoD heraof my Joniio is At an ende; 
I pnrpose no fortfaer to prooeode, 
To retnroe $gßane I do intonde. 
I will oaoM Motoa io make hui^ 
Antiquitie terrietb lor yon, I will say. 



12S7 



Jgnoranee. 



«. 87. 

Ignorance. 



Yea, and though the time be somwhat past» 
leli liim that I did not well know the way. laei 

Oo «ut Wmth. 

Ignorance, yca, Igyioratice is iiiy namOt 
A meete niate witli fooles to dweli, 
A qualitie of an auncient famo, 

Aud yet drowtie 1 niaiiy one iii hell. i266 

Tiie Papistes« whicb tbe trath do know, 

Loid, how 1 liaae noseled them in niy Boience. 

I haue Bo tau^t them, that how so euer the wind Uow, 

They ahall atUl encline to my sentenoe, i260 

So tliat, thougb they haue knowledge and cunning, 

They are bat Ignorannt and fooles; 

After euery Horosie and Poperio thoy aro running. 

And delight daily to learno at newo scholes. 1278 

AlßO many that do them bei u es abiise, 

8ome in that Iniquitie aud some in this, 

By lynorance they do them seines excuse, 

Ab though they know not that they did amisse, 1277 

IfThen theyr conscience beare them record, 

That theyr actes are wioked and euilL 

Therfore when they ehall come before the Lord, 

He ahall condemne them with Satan the DeoiU. 128I 



Moros. A, Syr, my beard is well gxowne, 

Entrp raily dis- 1 thought that I shoold be a man onos, 
«"^„«"1^21'Yea, a Gentleman, and so will I be knowne, 
A man of honour both body and bones. 

How say you, my ("'ouncnllmu^s, tf-l! nie, 
Haue I not a Gentlemans countenanco? 
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Impidie. A better face, truly, I did neuer se, 

Nor a better le^e in my remembraiiDce. 

ChieHKe. Tf yoa had not bene oomly and wiae, 

Fortune vroold not hauo so faaored yon: 
Ton mäste appeare to be straunge and nyao, 
Ihat will oaoae men Juunblf to bowe. 



^ Jgnorance. 



Monte* 
Crudditie, 



Goddes deintye, is this Master Moros? 
^ propre Oontlenian, by Saint Anne; 
To dwell witii yoär maahip I purpose. 
And to do you tfae best aeniioe that I ean. 

Tliis is an otber of your Councell, 
Whoße name is called Antiquitie: 
His Wördes are trewer then the GospeU, 
A persoa füll of truth and fidditie. 

YoQ are welcome,, gentle aangomitie; 
A, Syr, ia aangoinitie yonr name? 

He is called auncient antiquitie, 

A person of good stocke and great fame. 

Welcome againe then, gentle taadlditiei, 
And yon axe weloome all thiee in dtede^). 
Fild looay boy, Fippenoe and tandiditie, 
How do yon, weloome all, good apeede. 



Impietie, Forsoth, I am called Philosophie, 

Prudence is this mans name, doubtlesse, 

Autiquitie lie is called, verilie, 

As here after we shall more plamiy expresse. 

Moros, Pild loaay boy, Fippenoe and tandiditie, 

Yon are welcome, yoa oome to wayte one me. 

Iffnora/Mo, Yea, and to aerne you with all hnmilitie, 
And to folOll yonr reqnestes redy to be. 

Impietie, Fortune ajtiiointod rne to be goueriionr, 
Of your owjie person you to dirocte: 
And to conuince euery vaiuc troubler, 
Which shall presuiue your minde to iofecte. 

CmädUie* And me she appointed them to correct, 

Which sliould do oiight against your minde, 
Yea, and your prolites and rents to collect, 
And to seke narowly where we may them ünde. 
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Jgnorance. I am ordeined alway to giuc you waroinf; 
Of exerciiatioD in any scienoe: 
Lesse you hurt yonr wittes with learning; 
And duU your ▼ndentanding and sdence. 

Moros, Shall T toll von, thore was onn pynuttre, 

Whf) a whiio had nio in his handling; 
He was vp with God and lioly diuintre, 
Bat T was sore wery of his waudliiig, 
Aud tbat curst boor^ou Diricke Quiutioe 
Wonld beate me shrewdly, by Gods Passion; 
He weot abont me to lamish and pine 
Throngb one ane out of ünsbion. 
8. 8d. I shall desire yon, pild lonsy boy, 

And you, Fippenoe and tandiditie, 
Thern to bannish and Ttterly destroye, 
For I feare their cradelitie, 

Impietie, Fcare? and you a man of nobilitie? 

Remeiuber Ihat you aie com6 to mauhood. 

CiruddUie, Halh not Fortune set you in auihoritie? 

With your owne hand let their hart bloode. 

Moros. Body of God, giue mo iny sworde. 

Hart, woiindes, T will kill them by and by. 
Armes and «ides, T baue spokeu tbe worde, 
His bloud aud boiies, tbey shall die, 
Am I in anthoritio, do you say? 
May I hang, bnme, head and Idll? 
Let them be aure, I will do what I may, 
I will be knowne in auttioritie, tiiat I will. 

Imjrietie, Piofio, Discipline, and Exorcitation, 
Meano you not them? I pray you. 

Moros. They. indeedo, haue put me to tribulation, 

Bat 1 trow, I will truuble them againe novv. 
Body of God, am I in authoritie? 
I will bume them, hang them, [andj boyle them^ 
As many as onoe professe pietie, 
If I may know it I will tnrmoyle them. 

JmpieHe, Of God, indeede, many of ifi m talke, 

And of tbe soule, and of Heaueu and Hell, 

But from you as foolos let them walko, 
They speake of a thi ng wherof they cau not telL 
I am named Phik)sui)hii', 
The kaowledge of all thinges L do containe, 
Jahrbach XXXVI. 
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1846 
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S. 40. 



lo nid iB Astronomie snd Astrologie, 

The trnth of all thioges in me do lemaine. 

I oan toaoh yon Hetnen to know, 

Which ihey oall n Spherioall figore; 

HoFB p< rfi^ht then any other hye or lowe^ 

Ktemall, forsotb, in bis owne nature; 

Also how that the world was mado 

In the middest of tlio sayd Iloauen, 

How V souncs douide it in theyr trade, 

Of the Siclef? and Epicicles seuen ; 

Of mouiiig aud (juiet I can teache, 

Of matter and forme I can teil goodly geare. 

Soch as go vp into pulpottes and pveaohe, 

Espedally Üieee newe felowes» to tbem geue no eare, 

Kay th«i, wheras yon hane antboritie, 

Snffer them not in any wise to dwelt 

Be bold to punish them with ansteritie, 

For it is bat all Heresie that they do teil. 

Goodly doctrines I can teach you of nature, 

And how il bringoth forth nothing perfightly 

Without Art: this is a doctnne snre, 

Also how the same worketh secretly. 

Now sutJi as of God to you will talke, 

Of Heaueu, Hell, or of the suule, 

From your presence bid them walke, 

Yea, though they alledge Christ and Ponle. 

Conceming those thinges I am appoinled, 

To bring yon into the veritie, 

Endener your seife') to be aoqneinted 

With yonr Noble Conneeller Antiqoitie; 

From time to time enermore still 

He shall in your companie roinaine; 

Prudence shall got in. poll and {lill, 

For euermore seeke for your gayoe. 
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1401 



Ton are a conning persoo, I see that; 
Wonld to Ood, you had a better name, 
Pild lousy boy, fye, that is to flatte, 
And to call you Fippenoe it is a shame. 



1406 



Ignorant», His name, I toll you, is Philosophie^ 
In whom is containod all scionco; 
Antiquiiie is my name. vorilyo. 
And this persou is called trudence. 



im 



Monm, Oeds bleesioge on yonr harte all, 

I ehnll remember your names, I trowe; 



') felf e. 
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My soruaiits by theyr names I will call, 

If my beaid a litie louger vvould growe. 1413 
8. 41. [Imjnety.] I donbt not but, as you giow in age, 
So you wiQ enorease in sapienoe: 
Ton sball neaer want a witty paige, 

To sbaipen yonr intelligenioe. 1417 

Ignoranee. With all your affaires let vs alone, 

Gene you your inindo to pleasure, 
Eate, diinke, dally and play with lone, 

"Wee will maiiitaine your State with treasure; 1431 

Sum will moue you to reade Scripture, 

Sum would haue you seea in Stories, 

Sam to feaiee of armes will you attiire, 

All tiiose are bat pUune. iraine f^ries: i4ab 

Uaiy, I wond hauo yoa seene in cardes and diso, 

As yon shalbe, I trow, with in a wfaile; 

We trust to make you io tiieni so wise, 

That oone abalbe able you to bogile. 1^ 

Cmeltie, You nmst set your seife forth with the best, 

You uiust leame to haue a diuerse nountenancei 

Frowning wheu a thiog you shall detost, 

Fleasant when onght is for your fortheraance, 1433 

80, Io, that is well wben yoa are angrie, 

Metoly well to wben yoa aiie pleased; 

A smiling ooanfeoanoe you mnst carie, 

"When yoor oonceit is in all tiiinges eased. 1487 

Impietie, By my trouth, wot you like whom he doth looke? 

Ue is as like a cosin of mine as euer I did See. 

Crudtie. That he is like Mm in fece you may sweaie on a booke, 

And also his oondiiions with his «to well a gree, 1441 

Aa toaehiDg all godlines a toole he was; 

Bat in filthy demeanour who was wone? 

Out of doubt, in sinne he did so ezcell and passe, 

That the whole oountrie ior him Ood did caise. i445 

Ignoranee. Leaue, I piay you, Syrs, what needeth this clatter? 
You talkü, sir, me thinke, you wot not wliat: 
1 piay you go forwaid with oui inaLtor, 
If yon know any waiet for oar mästen profit, speake tiiat 1449 



CnuUie. To piouide thinges to come by Polide, 
I will worke ynder such a pretence,. 
8. 42. That all thinges shall appeare bonestlie, 

And f r Miat caose am I named Prudence; 1468 
Againe io prooiding yoar neceesaries, 
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I will in such a sort canuas the lawe, 
That such as be your aduerwaries 

Slioibo brougbt tu Ooruin and awe. 1457 



Moros. 0 who hath saoh semaotB as I haue, 

So learued, so wiso, in Hall and in Schole? 

Atnong them all, fhere is not one EnauOf 

So that it akUloth not fhongh I be a foole: t46i 

Would io Ood I had my aeroanntB tof^tiierf 

Pastime, Pleasnie^ and Bobinhoode; 

I pray yon, (ake paine to call them hetber, 

To haue them wait on me, it ahonld do me good. i4ß& 



Imputie. Yen Jcnow the names of all your seruaonts, 
It may please you them here to recite; 

"Wee must also know the names of your tonannts, 

That in your bookes of accomptes we may them wiite. 1460 



Moros. Rld lousy boy, you are the best. 

None of them better then you, none so good; 
Fippence aiid Tandiditie be nexte, 
Pastime, Pleasiu'e, and Bobinboode; 
Here be six honest peraona ind^e, 
By Saint Jfalkin, it ia an honest tiaine; 
Ton ahsU liaue all one linery and weede, 
For you aU Intend my profit and gaine. 



1473 



1477 



OmdHe. To the draper I will go and bye doth» 
And Bzay all yoni aernaonts in a liuery; 
To wait OD you otherwise I woold be loth, 
Thai wü be Gentlemanlike, vetily. 



1481 



Impiäie. 



8. 48. 
Mcrot* 



The great affaires I do consider, 
That Prudence in other thinges must baue: 
It is best therfore th:it wee go together, 
So shall we be sure money to saue. 
And here w© leaue auncicnt Antiquitie, 
A person that uo bad C uuucell will geue, 
He is prudent and fuU of sagacitie, 
oonnoell se that you do belene. 



I haue semaontB that finely can sing; 
Let me heie, I pray yon, what you can do, 
Singing and playing I lone abone all tbing, 
Let me here yon, I pray yon, go to. 

I am old and my voice is rustie, 
Yet I will sing to do yon pleasnze. 



i486 



14Ö9 
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Mmm. We will haue driDke if you be fhnrstie, 
For I loue to drinke withoat meaBuro. 

Ignorance. You n>ust beginne, for I caii no skill, 
Yet 1 will iuoible on as. well as I caa. 

CrwUie. We are iBdiffetentf siog what ye will, 

We were bronght vp with a siogiDg mao. 

Impietie. ^Ve take Our leaue of yoa foi* ihis soMOiif 

Siug some tneryj^j g^gH „II VOH againo. 

song. 



1497 



1001 



Moros» 



Itnpieiie. 



Ignorance, 



Moros* 

Igthorance. 

S. 44. 

Moros. 



To haue a time it «tondeth with leasoD, 
[Ijn oidor to set amoug your traine. 

In my house yoa irill appoiat me Otficeis, 
Such as shalt briog in to make fixdioke obere; 
Bat those that of Discipline and Pietie are foloweia, 
I woold haue rooted oat both farce and nen. 

Fare yo well: as soone as yoa can returae, 
For I oan do nothing witbout your ooonoell. 

Ho that sfieaketh one word against you, we will burne, 
Haug or heade hiiii like a rebeU. 

Qo oat both. 

yea, mary, Syr, this doib nie good at the bart; 
Fare ye well* worthy to seme a Genfleroan. 

I teil you thüv wero not brought vp at the Gart, 
Füll worshipfully their curtesy they caii; 
Now, Syr, toll me how feele you your storaacke, 
Are you disposed to play, eate, or drincke? 
Teil me, if there be auy thing that you lacke, 
Deuise what yo wil, aud m miude do yo thinke, 
You »hall haue it what so euer it doth cost, 
We will neitfaer paaae ol wind nw wetber. 

By my trootb, tbe ibing tbai I deaure most, 
b in my oappe to baue a goodly featber. 

A feather? a matter of great importaunce, 
Y'ou shal haue a feather if it cost a pounde. 
Looke vp luatelie, vse a geotlemans countonance, 
And a featbeii I trowe, for you sball be found. 

A featber woold make me looke a toft; 
Haue you one? wbat, a ledde one? 
Now I tbanke you, it is goodly stoft, 
This will make me a Oentleman alone. 
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Make it fast,-! pray you, in my cappe. 

Now, by my honour, 1 tbanke you hartelie, 

This w31 beare away a good rappe, 

As good aa a aallet for me, vorilio. 

I locke vpward now alwaie sttll, 

Ooddea daies, my feaiber I can not see, 
Looice vpwaiti ^ Feather I oan no BkiD, 
to see the fether. Besbrew thj hart, I haae hurt loy knee. 

Stamble and fall . 

[Ignorance.y } hi\ie the Philosopher that looked so hie| 
Bo long that he feil into tho myro. 
Also aüothor that gased üo iuto the skie, 
Till he fei grouelinges in the fire. 
For a gontleman to looke hie it ia meete, 
Bat in all thioges fbere ia a meaoe; 
It beoorameth you to take heede to your lote, 
Lesse you make yonr garments foale and vnoleaeeu 

Moro8. A verigeance take this foolish feather, 

While it is there I oan not looke üowqo. 

Ignoranee, Tiq, fie, you sboold haue Said so rather. 

Looke bere how vnseemelie you weare your geare» 
See, See^ it bani^th all on the one aide, 
Aod your swoid is betwene your legges; 
Wise men will you mocke and deride, 
Aud not sei by you a COUpple of Ogges. 
Let tue helpe you to set your gowne rigbt, 
On this fascion yonr sword you mmi. weare, 
A lacke, a lacke, if 1 had a gcxA sigiit, 
I woolde tiim you in yuur geare. 

Jforoi. Httst I not looke euer my Shoulder somtime? 
I haue seene some that thus wonld iette. 



XÖS7 



1641 



1549 



1608 



1667 



1661 



Ignotonce* 
8. 46. 

Here entieth 

Dimpline. 



To be equall with the best do you cline, 
Semember still that in honour you are sei 

The loügei tliou liuest, the more fooie thou art, 
Euery day uiore foole then other; 
Thüu wilt play such a foolish part, 
As shall shame countrey, father and mother. 
Good audience, note tb^ fooles procediog: 
In tendre age in Idlenes he was nusried; 
In adolencie wben Pubes was springing*), 
Toucbing vertue, as a dogge üiat is museled, 



1666 



1569 



1678 



») f. >) fpiinging. 
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TU Willing to loarne and therfore Tnapt, 

All bis senses he applied to vice; 

Anone with such coni[)anions he was wrapt, 

Äs uo yong man will l)0 that is wise. 

Neuer could I biiüg him to Pietie, 

That is God to serae, to loae, to feare; 

Neither to do ought for bis owne ▼tilitie, 

Neither leneraiioe in his hart to beare. 

Bat as looles all aie vapatieiiti 

So waa he genen to haetines and yre, 

In Iceberie as fooles he all iocontineDt, 

Tbrough Idlenea he was set on fire. 

When to mans state ones he attaioed, 

"Worldly Fortune did him in wealth erect; 

God and good Couucell he disdained, 

Boinf^ tlien with all niiserio infecte. 

2sow is hö conie viito plaine Impietie, 

Which perswaUetli hiui God tu denie, 

And with him is iojned Crudelitie, 

Againat the innocenta to leplie. 

Beholdf hera he ia ledde with Ignotanoe, 

So that he will not beleae the veritie; 

Beside tbeee he hath otber mainteinaiiee, 

To Tpbolde him in his iniqaitie. 

Of suche the Prophete did Prophecie: 

Tbe foole saith in bis hart, there is no god; 

Corrupt are they and füll of villanie, 

Therfore shall they be beate with au yrou rodde. 



1677 



U81 



16» 



1669 



1M8 



1607 



IfiOl 



Moros. 

S. 46. 



Can you toll of whom this tale they haue told? 
I am a inaii, lie knowetb me not now. 



^fnorance. Teah, faoe hint out, feaie not, be bold, 
For all thia talke he hath of yon. 



iß» 



Moros. Syra, shall I drawe my sword or daggar? 

It is not best fco kill him out of band. 



Ignorance. Tnsli, yon are bnt a ciaking braggar, 

I wonld 80 yon boldly bim to withstand. 



1809 



Aforpt. "Would to God that pild lousy boy were here; 

Oood Lord, what meaneth my man fiobinhoode? 



Ignorance» Are yon afrayde? for very shame, draw nere, 
I would let out sum of bis sawsie blood. 



1613 



Good man yon, know you who I am? 
M y beard is growne, I am a man now, 
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You shall repent tbat bether yoa came, 

I will kill you, T mako God aiiow. 1017 
A vengeaunce on it, my daggar will not out, 
Syr, I |)ray you, hny^ my band dotb quake; 
Kayle on mee, you beggarly loute; 

You and I a fray will niaki;. 1521 
Am 1 not a Gentleuiau, knaiie? 
Body of God, will you piesume? 
Traly, Tandiditie, no power I haue, 

So great is my angro and fnme. ie3& 

Diieipiine» A foole vttentii his angre in hast, 

And hath not tlie wit meaBore to keepe; 
Where much angro is, strangth is past, 

And visdom is drowned in foUy deepe. tm 
As fayer legges to a cripple are voeeemeli^ 
8o to ä foole hoDor is vndecent: 
As snow in haruest is vntimelie, 

So is it a plague whore a foolo is rogenf. 1633 

What sbonld a fuoio do with money or treasare, 

Seing that Sapienco bo can not bye? 

In voluptuou.snos he wallowetb without moasure, 

As a beastly swine dotb in his filthie stye. 163T 

MmoB. Body of God, für augie i am iike tu die. 

Where is Robinhoode and pild lousy boy? 
Gallest thoa me foole? I TtterKe thee defie; 
8. 47. Thee and all tfaine this sword shall vtterlie destioie. i64i 

Placke oot my sword, good Tandiditie; 
Passion of God, .kill bim downe right 

Igmra/ikce» He shonld not long liue in tranquilifie, 

If I bad my perfight seoses and sigbt; 1646 

But be you mied by my Councell, 

For tbis time let vs depart and geue place, 

We shall send tliem bether tbat sball bim oompell, 

To holde his peace. yea, spite of his face. iMS 

Moros. Content, content, we will go hoiice in deede, 

Wü will send to you ero it btj long. 
Älas, whero be my seruaunts in time of neodo? 
Ibis tougb horesuü for ine is to srrongo. I6b3 

Go out both, 

Discj^tiM. As soripture calletb this tbe hiest sapienoe, 
Qod to know, to feare, to lone, and obey, 
And the most pnre and high intelligenoe 
Is to fi>Ilow his preoepts night and day, 1667 
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So God to contempne, to despise, to Iwte, 
Is such a foUy as Done is more extreme. 
This is the inost miserable state^ 

Yea, no state at all, as wise nien do esteme, I66i 

When a foole is coiM[ias.sed witli Iinpietie, 

Whicii is the contouipt of God atnl bis ordiuauooes; 

And such a foole erected to authoiitio, 

The ])eo[)!e mnst neede« sustaino mauy greuaunces. i«6ö 
For tliero Ood can uüt be diily honorod, 
His lioly Sacmments had in estimatiüii, 
Neither the publique weale rightly gouerued, 
But all commeth to viter disaipatioii. 1669 
If we should say all tbot might be said 
Of fooles in their extreme foUy, 
How Goddee people by tiiein haue decaied, 
Two daies woold not serue, I tbioke, tmly. I673 

O9 out 

liere entreth 

J'eojde. Intolkrabilius nil est quam diues amirus. 

Quam stultiis locupks, quam Furtunatua tnüjttm. 1675 
There is uothiog more iotollerable, 
Tbeii a ritoh man that is oonetouse, 
A foote wealthy, a wicked man Ibrtuiable, 
s. 48. A ludge perciall, an old man lecberone. 1679 

Good Lord, how are we now molestedt 
The deaill hath Bont one into our oountrie, 
A monstre whom God and man hath detested, 
A foole thai came vp froui a lowe degre. ices 
My name is people, for I ropresent 
All the people where Moros doth dwoll» 
Such a pcrson as [this] ') is with oothing content. 
So that wo thinke bim to bi! a deuill of hell; 1687 
Neylher learning, wisdoiu nur reason 
"Will seniö where bi; taketh opiuion. 
Iiis Wördes and actes bo al out of seasun; 

By honest men h(} Hottcth not an C)yüion, I6yi 

And üs he is, such is his faiuiliu; 

Not one honest person, among them I do Itnowe, 

Buffiana, vilaynes, awerers, fall of blasphemiot 

Despysers of all honest men, both hye and lowe, 1686 

A whole Alphabete of his offioers 

I can rechte, though it be not in ordre, 

A fable of BoysteHy mffiBlecs, 

Which trouble al honest men in our borders. IG99 
As for Tmpictia, Cmeltie, and Ignoranoe, 
Are oheif of his oonnsell, Terily; 

0 f.; ▼leUeioht auch they 1711. 
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Idlenes, wrath, aiid lecherous dalliance 
Are they which iti yuuth kept huu Company. 
Syr ADthony Arrogant, Auditour, 
Bartilmew biybor, Bayly, 
Clement Catcbpole, Cofiferer, 
DiniBioii, dcabls fiwed dwiie^ 
Edmund enuionw, chiefe of the Eawefy, 
Fabian falabode^ bis baad furmer, 
Gregory gorbaly, Üie gontifi, 
Gooemeth tbe grayne in tbe gjtmet. 
Haonce EEaserder the horsekeper ia, 
lam^ the iust is the oheife ludge, 
Leonard Lecherous is man of law, I wisse, 
Keuoime the knaue is in cokory no drudge, 
Martin tho murlherer, maistur of musicke, 
. 49. NicoU ütiuer tlirift, the Notary, 

Owen ouerwhait, Master in Phisicke, 
Quintine the quaffer, for nothing uecessary, 
Bafe Bnffian, the rude raylour, 
Steuen stardy, Master Snmayer, 
Thomas tbe tbcefe, bis cbeefe tattonr, 
William witlesse» tbe gieat wariionr: 
With these and sndi Uke many moe 
"Wq in bis circuit be oppressed; 
For remedie wce wot not whother to goe; 
To haue our calamitif; rediessod, 
Vnto God nnly wev. referre our cause, 
Huinbly \ve coininit all to his iudgment, 
Wrc liaut) olTended kirn aud his holv lawes, 
Theifoio are wee worthy of this punishment. 

üo oat. 

JfofM. Wbere is be, bbod, sides, bact and wonndes? 
EntraFanousciyA uuui I am now, euery inch of mee, 

irifb»gn7beanl.j ^ ^^^^ ^ ^ boundOS; 

What bis piatling will proffit I will see. 
TVith me to come I woold not suffer one^ 
Yet, seruaunts 1 haue and that plentie; 

1 my seife, 1 tiow, am good inoufs^h alone, 
Yea, by tho blasse, if thero were twentie. 
Make no niore a do but füiid thy headp. 
Haue at thee, t{iou .sbalt kimw that I am a man, 
Fight alone. I will mukti thü that thou hhalt eat no more Ueade 
Rayie no more at Master Moros then. 
Wbat, there, ejiber I haue bim slaine, 
Or dies from my sigbt be is fledde; 
He is nener like to tronble me againe, 
I warrent him, I baue brongbt bim in bedde. 
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Entiovrith a ter- The longer thou liuest, the more foole thoa art 

rible visure -jj. ^i^g j^^^^ f^f^^^ rf'cited, 

Öorf« much as tbou hast playd such a fooles part, 

Iudgme[n]t. ^ ^^^^^^^ ^^^^ ^^^^^ -^^^^j^. requited. 1761 

I roitrosent Gods seuere iudgemeut, 
Wliich dallieth not wheie to strike he dotli puiposej 
Hether am I sent to the ponishment 
s. 60. Of this impiooB foole, here oalled Koros, 1766 

Who hath sayd there iB so Ood in hia hart; 
Hia holy lawes he had atoutly blaapbemed, 
• Oodly IHacipltne could neuer his Inlnd oonnart, 
Tertue nor h(m6stie are not of liim estemed. 1769 

Morof* A PestUenco tako theni horesun kuaues, 

They are euer abscnt whon 1 haue uccdo; 

Horosunnes, bi iugyüur clubbes, billes, bowos,j_aüdj8tauoö; 

1 See tbat it in Ümo uow to take heede. 1763 

Qods Accoidiug vüto his most wicked buleuo, 
Indgme[n]t, So with bis neighboois wickedly he dealeth; 

From tbe poore he doth iake and noihing doth geae, 

He oppxesseth, brybetb, defrandeth, and stealeth. m? 

If he belened Ood, good workes to rawaide^ 

And Denillea wiokednes to pnnish in firOf 

His promiaea and threates he woold more fegaid, 

Dn pnnance nnd for raeroy desiro. 1771 

ßut such fooles in their harts do say, 

That there is no God, neyther Ueauen, nur Hellj 

According to thoir Hayiiig thoy foilow that way» 

Like as a iitlu before 1 did teil. I77ö 

For as much as veogeance to God doth beluug, 

And hee will the same recompence, 

That he 18 a Ood of power, mightie and strong, 

The fooles sbali know by experience. i779 

With this svord of veageanoe I strike thee, 

Thy wioked Howsehold ahalbe diapersed, 

Thy children shalbe rooted out to the fourth degr^e, 

stiikeMoroi and^^'^® ^ moath of Ood hath rehersed. ' 1788 

letbliiiifalldowne. 

JUbroa. Eyther 1 haue the falling sickenes, 

Or elles with the Palsey 1 äui stiiken: 

1 feele in my seife no mann er of quickenes, 

1 b^iane uow straungly to sicken. 1787 

Gods If thoa hast grace, for meroy now call, 
Iu<h;me[n]t. Tot thy soule perohaunoe thon nuuat aaue: 
For his mercy is aboue his workes all, 

Oa penitent sinners he is woot mercy to haue. i79i 
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Jforoa. It was but a qualme cune ouer my hai-t, 
8. 61. I lacke nothing bat a cappe of good Wioe. 

Gods ladurato wrotches caii not < (^imert, 
Iudgme[n\t. But die in their filthiiu'S like Swine. 1795 
EBt» ConfoNon Beholti, hüiu comütli ähainü and Coufubion, 
;;;;/':;;;'J|^^"";';^-The wwaid of such wicked fooles aU: 

aiithiil-rsbesL^^« ^ appeare thy abusion. 

Iii fanoQMd. Thy wickedoes, and false beJeae, to great and unall. 1799 

M<tro8.^) Eere is an ill«fauoured knaue» by the Hassoi 
Get the henoe, tbeefe, with a wanion. 

Gods Tbih is» the rewarti of buch a fdoli.sli Atsse, 
Iudffwe[n]t. Fox euormore he skalbe thy conipanion. I8us 

OmfutUm* Tbe wise sball baue honour io posseBsion, 
Thus thu wise King Salouion dotb say: 
But the portioD of fooles is Gonfusion, 

Which abidetb with them for euer and aye. 1807 

* 

Go(h Confusion spoyle Ii im of bis aray, 
lud^we\ti\t. Geue him bis fooles coatc for bim due: 

His chayn«? and bis stafFe take tbou away, 

In sorow and care for euer let him nie. I811 

Moros. Am I a sleepe, in a dreame» or in a tiunnce? 
Eaer me tbinke tbat I shoold be waking: 
Body of Ood, ihis is a wonderfoll cbaunce, 
I can not stand on my feete for quaking. I8I6 

Confusion. As the earcs of an Asse appeared in Midas, 
Though it were long or it were knowne, 
So at length euermoro it uometh to passe, 

That the folly of foolos is opeulie blowne; 18J9 
And theii m this vvorld tbev haue confusion, 
Tbat is reprofe, derision, aaid upou sbauie, 
- And wben they haue ended all their abusion, 
They.leaue bebind tbem an abhominable oame* 1323 
Come, foolisb Hon», come go with me, 
And I shall bring theo to a sbamefoll ende; 
Thy malice will not let the, thy foly to see, 
So that tbou hast not tbe grace, thy life to amend. lass? 

Moros» Sancfi, Amen, wbere is my goodly geare? 

I see well that J was a sl. ejie indöede. 
What, am I faiue a fooles coate to weareV 



Im Original eine Zeile 2a ttel 
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s. 52. Wee miut leume at 'Christ ciosse me speede*. isai 

Other I was a Oonileimia and bad seniauiites, 
Or eis I dreamed that I was a Gentleman. 

ConfitsUm. But tboa art now a pesant of al peeanteSf 

A derisioti and mocke to Man and Woinan; lass 
Cum forth of thy foUy to reoeiae thy byre, 

Confusion, poncrtyc, sickeneSf and puoisbment, 

And aftcr this lifo otnrnall fyre, 

Due for foolos tbat bo iuipeoiteut 1889 

Moros. Ho with thee, i!l fanotirod knaue, 

1 had leuer tliuu \\ei t hauged by tho uecköj 
If it please tbe Deaill me to haue, 

Let him carry me away on bis backe. isis 

OM0f*Mm. I will carry tiiee to tiie Denill in d6ede, 
The World ahalbe well ridde of a foole. 

Höret. A dew to the Deuill, Ood send vs good speede, 

An other wfaQe with the Denill I mnst go to schole. isc? 

Gods For sinne thoagh God suffreth Impietie, 
Judgme\n]t. Groatly to the dishonour of bis name. 

Yet at lenpth he throwoth dowiio Ini(iuitie, 

And puttc'th the Äuthours therof to shame. 1861 

So coofonoded he tyrantos in tiines past, 

Wbom holy Boripture fooles doih call; 

For as beasles bere their times tbey did wast, 

And from onr wiekednes to an other did &11. 18S6 

What shall we n^ede their names to leoite, 

Seing that eaery man haÜi of them heard? 

In cur times we haue knowne fooles fiiU of spiie. 

And in this world baue soeno their reward. 1^ 

Wee do not only them fooles call here, 

Which haue not tho porfight vso of reason, 

Tniiocpnt.s wherof h(> many farre and nere. 

In whoni discretioii is ^eason; 18ti3 
But tbüso arc the groatüöt luoles properly, 
Which disdaino to leame sapience, 
To speake, to do, to werke, all tfaingee ordeily, 
And aa Ood bath giaen intelligenoe, ise? 
Bat contrario to natoie and Oeds will 
jlB. They stoppe tfa«ir eyes througb wilfull Jgncrance, 

They seke to slea, to prison, to pole, to pül^ 
Only for their owne furtherancso. 1871 
Of all fooles, indeedo, this is tbe worst kinde, 
Wherof this time we haue treated, 
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"Which to all uiischiefe geueUi hin luinde, 
And refusetb to be instrncted. idTü 
Many thinges hkm of fooles we oonld talke, 
Bat we baue detuaed loog cor audienoe, 
An other way I am oompelled to walke, 
Desiring yon a whOe to baue patience. i879 

Qo out. 

Eotie «n in. 

J^eereUaiion. Ältbough thi^ foole of whom we haue apoken 
Hath refubed all honest exercise, 
Yet the liarts of wisomen Gorl doth openi 

Vertuouse occwpation ao( to dospise. 1^ 

For vndoubtedly it is as liard as thcy say, 

To got the scepter out of tho hand of llerculea, 

As for one to be well occupied night or day, 

Tbat ia nuaded in vnbappy Idlenea. mi 

For as TheophUaetua doth wiite, 

Idlenea hath taaght all iniquitie; 

And as Esechiel also doth recite, 

Idlenea tanght the Sodomitea impietie. i89i 
Neuer will I beleue tbat man good to b^» 

Whether he be of the Olergie or Lay, 

Whom Idle and not well occupied I see, 

Which do nothing bat eate, drinkoi and play. 190$ 

Piiiie, ^Vo desiro no man hero to be offended. 

In that we vse this terrae Pietie, 
"Which is despised, and vily pended, 

Of sinners and Anthours of Iniquitie. Ig09 
For the Heathen Philosophei-s and Oiatours 
Vsed the saine terme and in tiie same sence, 
Learned Christians, tiue woishijt|)ei"8, 

Created of Pietie with Iiis seien« e. 1903 
JPlafo, Aristotle, Valerim, and Tully, 
Wrotö ut Fiotie aud diuei-se other, 
And called it an honoar dae to God oaly, 
8. bi. And a oataratt datie to Father and Mother. igo? 

Saint AtigMtiM in bis booke of Goda citie^ 
And in other Noble works tbat he did make, 
Treateth hdUy of thia terme Pietie, 

And aa be doth take it, ao do we it take. 1911 
If»a e$t iUa aapientia quae PUtaa vocalur, 
Qm cdlUvar Pater luminum: 

A quo est onine datum cptimum. 

Tliat is the biest sapience notißed» 

"Which is called Pietie in deede, 

Wherby the Father of light is worshipped, 

From whom euery good gift dotb prooeede. 19]S 
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DisdpUne, Toachiog iny pei>>uu cullcd Discipline, 
In the prooeeae I haae aaid safficient ; 
Tefc to ende with some honesta doctrine, 
Ton shall here a Iflsrned mans iudgement; 1988 
There be many Diadi^ineB as Antboaxs do say, 
AmoDg all, there be two principall, 
Tlmt be flbtre [afid] Sapere alway, 

To hane oaniüog and wisdom withali. 11)86 

ExcrcUation. Vt fuiiosus^) h-abens gladium. sie doctm iniquus: 1^27 
WitUout failo tliis is a uotable versc ; 
I would all roen coold it well by roate, 
Hie sentenoe therof Saloinon doth rahene, 
I wisbe all the andienoe tt to noate: i98i 
A wioked man haning learning and oanniag, 
And doth many aoiances vndeistand, 
Is like one whose wittes are ranning, 
I meane a madde man haning a sword in hia hand. 



1935 



Fieiie, For [as] ^) a madde man hauing in Iiis hand edge toole, 

Seketh botii hiin seife and other to kill, 
So a cuüuiug maa wilhout wiädütn is but a foole; 
IV>r boih him seife and many other be doth spiU, 19B9 
Wherfore who so euer hath intelligence, 
Let him hnrnUie desire of Oed enermore, 
Tbat he will also gene him eapienee, 

To bestowe his conning to his honour. 1948 

S. 65. 

Diacij^ine, This Is tho sum of tho b.olo intent, 

To induoe y out Ii to these two aforesaide: 

Seite [and] Sapere, you know, wliat is mont; 

Then many tbinges aniisbe übulbe well staide. IW ^ 

Exerdtation* Tb learne many thinges, and many thinges to know, 
Thea to liane wisdom the same to directi 
TheHe be two Disdplines meetc for hye and lowe, 
Which to all vertnea do the minde erect X95i 

Pietie. For tliis tiino wee haue sayd sufficient, 

With St ire and Sapere we inake an ende, 
Beseelung our Lord üod omnipotent, 

That among vs his graoe he may sende. 1966 

DiteipHne. And here we make an ende, trustiDg tbat all you preeent 
Will beare vs recorde that no estate we defame: 
To prayse the good order now set is our intent, 
And to fartber the glory o£ Oeds boly name. 1969 
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SacereUaiion» God saue the Queenes Highiies, and Die Nobilitie, 

Dofend her long, wo beBecfho Uhh». Lorde: 
Which 18 the Patronesso of all limnilitie, 
A Setter forth of tratfai and louer of conoord. 

Fietie. God presenio the Qucones most hotioiahlc Councell, 

With all tho Magistrates of this Region, 
Thai they may agree to inaintaino Oods Gospell, 
Whidi ia tbe inoet trae and sincero ReligiOD. 
To roote ont Anteclurist, I piay Oed, they may takepayne : 
Then will (he Lord send them hononr and fiune^ 
And after this life, g ene them the reward of the aame. 

Disc^ine, Pray woo for the Clergio atul liole Spirilualtie, 

That thej' may teach und set forth Gods truth alway; 

I beseecho von, let vs juay for the hole commuDaltie, 

That vpon vs all God meicy take uiay, 

So that edie one of vs in the right vay may staye. 

All glory^ hononr, impery, maiestie, and digoitie« 

Be geuen both now aod enermore to the blessed Trinitie. 



FINI8. 



Berii2htiguDg: S. 17 ist zu V. 75 m\d 77 die Verszahlang, wie sie das lietrum 
erforderte, beim Druck weggefalleo. 



^) Eid Vers scheiut ausgefallen. 
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über die physiologischen (Grundlagen der 

Shakespeareschen Psychologie. 

Von ■ '• 

8. Singer. 



In einem Vortrage difses Titels, veruü'entlicht Shakespeare-Jahr- 
buch XXXf, 1 ß'., hat R. Loening den Nachweis zu führen gesucht, 
daß diese Grundlagen die medizinischen Anschauungen der Benais- 
sancegelehrsamkeit seien, deren Kenntnis sich Shakespeare durch 
Lektüre des einen oder anderen gelehrten Werkes seiner Zeit yer- 
schafit habe. Im Gegensatze dazu glaube ich ausführen zu können, 
daß die Anschauungen Shakespeares über diese Punkte nicht die ge- 
lehrten, sondern die volkstümlieheu seiner Zeit waren, die freilich 
mit jenen großenteils noch übereinstimmten, daß er aber jedenfalls 
keine einschlägigen gelehrten Werke gelesen zu haben braucht, 
sondern nur das wußte, was die gebildeten, nicht gelehrten, Kreise 
seiner Zeit über diese Sachen zu wissen glaubten, was aus der 
• theologischen und medizinischen Gelehrsamkeit der verschiedensten 
früheren Epochen zu diesen Gebildeten und Halbgebildeten durch- 
gedrungen war. In einem Falle sieht sich Loening selbst genötigt, 
einen solclien volkstümlichen Ursprung einer Shakespeareschen An- 
schauung zuzugestehen, in den Äußerungen über die Leber (8. 29 f.), 
die sich in direktem Gegensatz zu den Doktrinen der Benaissance- 
pbysiologie befinden. Daß übrigens der Blutüberfüllung oder Blut- 
leere des Herzens resp. der Leber die gleichen Folgen zugeschrieben 
werden, ist kein Widerspruch; denn der eigentliche Trfiger der in 
Frage stehenden Eigenschaften der Tapferkeit und der Liebesbrunst 
ist das Blut, dessen Haupibehälter aber eben Herz und Leber sind; 

Jahrbach XXXYI. 5 
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vgl. Barthol omens Anglicus, Liber de Proprietatibus Kerum (Ar- 
gentorati 1491) Lib. 4, Cap. 7. omne anima/ carens sanguine est 
mawm timoris animali habenti ionguinm .... Sanguis prima et 
predpua est materia eordis et epaUs • • . . vigcris cordis et spirUmm 
conservatmUi letifieativuSt amoris exciUUwu3. So wird in dem Toa 
Brandl, Quellen des weltlichen Dramas in England vor Shakespeare 
herausgegebenen Drama Gismond of Salerne IV, 2, 97 (BraiiUi ^. 572) 
der Leljer und dem Herzen die gleiche bewegende Kraft zugeschrieben: 
These armes can soner rend out of this woeftdl ehest Th'vnhappy 
Uuinff hart, the liuer^ and Üie rest, Tliat yeld vnto fhe same (sdL 
ihe arms) iheir liaely power to tnoue. Mit dem undeutUchen and the 
rest sind wohl die Leher und Herz rerbindenden Venen gemeint, wie 
in Marlowes Tamburlaine n, 3408 fll, wo eine Eugel, die Leber und 
die Venen zerreißend und bis zum Herzen vordringend, darauf drückt 
und durch all dies zusammen den Tod herbeiführt: A decuily bullet 
(jliding throitgh my side, Lies heauy on my heart, I cannot litie. I 
fede my Huer pierc'd^ and all my vaines^ That therc hegin and nourish 
euerff pari, Mangled and tarne, and aU my entrals bath*d In hlood 
&iai eiraineßi fram iheir orifex. Wenn also Twelfth Night II, 4, 100 ff., 
wie Loening S. 30 meint, der Leber und dem Herzen hintereinander 
die gleichen Funktionen zugeschrieben würden, so wäre das ebenso- 
•wenig ein Widerspruch oder eine poetische Licenz, wie wenn Marlowe 
Tamburlaine II, 2857 flF. in unmittelbarer Folge das Herz und die 
Nerven erzittern läßt: {Tamhurlaim) Makes Earthquakes in the heart 
of men and heauen. And notv come we to mahe his sinowes shake: 
vielmehr würde es eben nur beweisen, daß eine solche Gleichheit der 
Funktionen zweier verschiedener Körperteile seinen medizinischen An- 
sichten nicht wideraprach. Es ist aber überhaupt nicht von einer 
Gleichheit die Rede, sondern nur von einem Vergleich der Liebe mit 
dem Hunger, Alas their love may he caUed appetite^) — No motion 
of the liver^ Inif the palate^ — Thatsußrr surfeit^ doyitu^nt^ and revolt: 
BtU mine is all as hungry as the sea, And can digest as much^) 
d. h. «die Liebe derjenigen, die nicht Treue halten können, ist dem 
Speisengenuß der Satten zu vergleichen, der von Übersättigung, Über- 
füliung und Ekel gefolgt ist, weil er nicht auf Hunger, Anregung 
der Leber, sondern nur auf Gelüst, Anregung des Gaumens, beruht». 



Vgl. Oth(!llo I, 3 To jdease the palate of my appetife. 
Othello III, 4 They are all huf sf<maeh8 and we aU InU faod; Tkty eat 
«• hunyeriyf ofwi when they are fuU^ They bekh tt$. 
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Die Schlegelsche Ubersetzung «Nicht Regimg ihres Herzens, luir des 
Gaums» ist daher durcliaus irreführend; will man uusern physio- 
logischen Vorstellungen eine Konzession machen, so muß man etwa 
«Erregung nicht des Magens, nur des Gaums» einsetzen. Endlich 
ist es durchaus nicht ein Ton Shakespeare cfrei erfundeues poetisches 
Bild», wie Loeoing behauptet, wenn Hamlet sich seLbst eine' Tatiben- 
leber (II, 3: But J am pigeon-Uver^d and lack galJ^ zuschreibt, sondern 
daß die Tauben keine Galle haben, ist eine allgemein rerbreitete 
Vorstellung des ganzen Mittelalters. Den Zucsuiniiienhang zwischen 
Leber und Galle aber kannte man wohl, vgl. Bartholomeus Anglicus 
1. c. V, 40. Est enün cisiida fellis guedam pellicula super gibbum, 
epaüs coUocata. 

Auch die Hervorhebung von Leber, Herz und Hirn als die 
«Haupttrager und Mittelpunkte, als sover^n thromi des Lebens» 
(S. 9) brauchte Shakespeare nicht erst von der Wissenschaft seiner 

Zeit zu lernen; das war längst die geltende Ansicht, vgl. Bartholomeus 
1. c. III, 14: Hec (miime virtus) itaqtie est triplex: naturalis que est 
in epati, Vitalis siue spiriinalifi que in corde, animaiis que in cerehro 
sedem habet; Konrad v. Megenberg ed. Pfeiffer S. 33 : der gaist haizt 
in dem herzen lebieichy in der lebern natUrlmchy in dem hirn tierleich, ^} 
Die im Geliirn wohnende Seele identifiziert Loening S. 10 allzu 
einseitig mit der Yernunfl;, die nur ein Teil der im Gehim wohnenden 
Seelen&knltäteo ist. Es ist schon von anderen darauf hingewiesen, 
worden, daß Shakespeare nach mittelalterlicher Anschaiinug sich das 
Gehirn in drei Kanimerii geteilt denkt, in deren vorderster die 
Phantasie, in der mittleren die Vernunft, in der hintersten das Ge- 
dächtnis wohnt; vgl. Love's Labour's Lost III, 2: forms, figures^ 
shapes .... these are begct in Ohe ventride o/ memory^ nourished in. 
(he womb of pia mater. Man faßt die Stelle ganz nur, wenn man 
ein Wortspiel annimmt, da veniricle sowohl Kämmer, Gehirnhöhle, 
als auch Bäuchlein, kleiner Mutterleib, der Etymologie nach bedeuten 
kann. Also im Leibe des Gedächtnisses, der als Weib gedachten 



*) Dieselbe Dreiteilung anders au!?p:ndrückt Othello III, 3: the executhn of 
hh \cit, hands, hearf. Kichard IL IV, 1 : I givc Uns heary weiyht from of my 
head. And this unu-'uldy scepter from my ha nd, T/ie pride of Kitif/li/ sway from 
out my heart. Merchant IV, 1 : On forfeit of nuf hnnds. my /icad, vt;/ Jiearf. 
lleniy VIII., III, 2: Yoiir hnnd and heart, Yoiir bra'in and rrrry funvtion of 
ynur jtower. Titus II, 3: Ventfeance is in my Jieart. death in my /latid, Bloijd 
aiul reccnye are hammeriny in hty head. Lear I, 2: Hud he a luind tu wrüe this f 
a heart and a brain lo breed il in? 

5* 
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memoria^ werden diese Formen erzeugt Als begetter^ als Vater, ist 
wohl die Außenwelt anzusehen, wie in der entsprechenden, freilich 
(richtiger als der halbgelehrte Schulmeister Holofernes) von der andern 
Seeleokraft, der Phantasie, handelnden Stelle des K. v. Megenberg 
S. 4: Diu M (kraft seil. fanta9Hca oder itnoffinaria) unH manger, 
wmne si sfto ffeooBht diu pild und gdeieJinüss aller bekanüeicher 
ding und diu pild antunirtend ir die fünf auzwendigen sinn. 
In dem mir vorliegen<leii Exemplar des Thomas Cantimpratensis 
(Cod. B. 53 der Berner Stadtbibliothek), dessen Liber de Natura Kerum 
die Hauptquelle des Megenbergers bildet, findet sich diese Stelle 
nicht, doch geht auch sie jeden&ills auf eine lateinische, also inter- 
nationale, Quelle zurfick. Zu Teigleichen sind auch moderne Bedens- 
arten, wie sie das deutsche Wörterbuch 9, 2241 aus Wieland anführt: 
«jenes (Bild), das die Seele des großen Fidias mit der Idee des 
olympischen Jupiters schwängrcrte». Das Bild von der geschwängerten 
Erinnerune: (l esser Phantasie) wird durch den Pedanten, der seine 
ganze Weisheit zeigen will, durch ein zweites totgeschlagen, das er 
direkt anschließt: die Gedanken werden im Mutterschoße der pia 
fMder^ der das Gehirn umschließenden weichen Hirnhaut, genährt, 
nouriißied^ vgl Bartholomeus L c. Y, 3 (pia nuder) per venas quas 
Tiabet cerehrtm nutrü. Kaum auf die Wagschale zu legen ist die 
Verwendung im Munde des Clown, Twelfth Night I, 5: whose scull Jove 
er am with brains^ fbr .... one of thy km has a most weak pia 
mater; vgl. Troilus II, 1: his pia maier is not worth the ninth pari 
of a sparrow. Aber noch auf andere AVeise als durch die von den 
Sinnen übermittelten Eindrücke der Außenwelt können die Gehirn- 
partieen geschwängert werden, nämlich durch die yon den Feuchtigkeits- 
centren des Körpers ausgehenden hunwree* Dann muß das betreffende 
Centmm resp. die in ihm konzentrierten Seelenkrälte als Vater gelten. 
So ist es zu verstehen, wenn Chaucer, Canteibury Tales 1376 fP. 
(Knightes Tale) sagt: ylike manie^ Efigendred^) of humours melancohke 
Befome his hed in his celle fantastike. Doch hielt man den Unter- 
schied zwischen unteren und oberen Seelenkräften nicht konsequent 
fest, und so erklärt es sich, wenn Mercutio, Romeo I, 4, sagt: dreama 
Whieh are the (Mldren of an idle brainj Beffci <4 noßm^ htU vain 
fantasy, während Bichard II (V, 5) My hrain TU prove the female 
to my soul; My soul the faiher: and these two heget A generation 



^) Vgl. Othello I, 3 (Schluß) It is engender'd (der Plan): ^ Seil and night 
Mud bring thi» mov^rom birth to the tvorld's light. 
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of still hreeding tJwuglits^)^ es durch die Allgemeinheit des Aus- 
druckes soul unbestimmt läßt, ob von unreren oder oberen Seelen- 
kräften die Rede ist. Weou bier das Wort be^et schon in weiterem 
Sinne auf beide Eltern angewendet wird, so ersch^nt es direkt mit 
der von Marray nicht belegten Bedeutung «gebären» in diesem 
Zusammenhange im Fanstus von 1616, (ed. Breymann Scene XlHa, 
1874 ff.) his hbmmng hrain (sein kreißendes Gehirn) Begäa a world 
of idle farUasies. 

Die andere Stelle, an der bei Shakespeare von dem Drei- 
kammersystem des Gehirns die Rede ist, Macbeth I, 7: TluU 
memory^ the warder of the hrain Shall he a fume '\ and the 7'eceipt 
of reason Ä limbeck onltf, wird von Clarke and Wright, Notes to 
Macbeth 1877 S» 101 (ich citiere nach Dyer, Folklore of Shakespeare 
449), nicht ganz richtig erklärt. Ihre Paraphrase the memory ie 
poBied in Üie cerMBum like a tearder er 9enHnd to wam &ie reaaon 
Offainst aUadt, Thm wken ihe memory is eomerted by inUmeation 
. into a mere ftme^ then ii ßh Üie hrain itadf — ihe receipt or 
receptacle of reason, which thus becomes like an alembic or cap of a 
still^ scheint sich mir in umgekehrter Richtung zu bewegen; denn 
der Dampf, der durch übermäßiges Trinken aus den humores erzeugt 
wird, bewegt sich nicht vom Gedächtnis, das in der hintersten 
Gehirnkammer, der puppis^ liegt, zur zweiten Kammet der Vernunft, 
sondern durch die erste der Phantasie, die übergangen wird, durch 
die Yemunftkammer hindurch in die letzte des Gedächtnisses. Den 
regelrechten Ablauf der Oehirnthätigkeit schildert Bartfaolomeus l. o. 
III, 16: Virtms ymaginatiua iüud quod format ä ymaginatur trana- 
iniäU ad itwUchm rationis. Ratio vero quod ab ymaginatione recipit 
et quasi iudex iudicat et diffinit ad memoriam transmittendo. Memoria 
ea qiie fuerant in intellectu posita recipit et^ donec iüa ad actum 
reducatf conseruat ßrmüer et custodit. Thomas Cantimpratensis 1. c. 



Tioiluü I, 3; I have a young conceplUm in my hrain^ Be you my time 
to bring it to sonie shape. Iii, 1 : hot iAood beyds hot tlwughts^ and hot thougJUa 
heget hot deeä$, 111« 3: Uumghta in their dumb «mÜn. Sonnet 69: hew Otts ottr 
bram» beguOedt WhuAf läbofwnng for mventionf bear omiM The eeamA htdhen of 
a former ekUd! 77: and Ooi» ahaif find Those chUdren nur8% ddioer'd from Ihy 
brain, 86: That did my ripe thonghte in my brain inhearae^ Making their tomb 
the ivomb wherein they grew. 

*) Vgl. CymbelinelV, 2: iiothing, which the brain mäkesoffumes. Tom pest 
V, 1 : 80 tMr rising senses Begin to chace the ignorant fumee that nuuUle Their 
dearer reaaon. Aatony II, 1: Eeep Ata brain fwmng* 
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f* 5: Testa eapHü continet tres ceUtüas .».In prima anterius formatur 
viftus fantasHca vel ^offinatoria, in geeunäa que est in medio capitis 
viftus inUSleetualiSy in ieriia qiiß est posterius virtus tnemorialis. iVtma 
cmcipit^ secunda discemit^ tertia diiudicata custodit K. v. Megen- 
berg S. 4: Die drei heft der sei die hehaltent den schätz aller be- 
kantnilss. Diu erst wirt swanqer^ wenne si zuo gevasht diu püd 
und geleichnüss aller hekanih icher ding .... Diu ander kraß in dem 
andern kämerlein die aht und srl/afsf diu dinch der vm'empfangen 
ebenpilde rekt ais am witeigeu ifraw. Diu dritt kraft in dem 
hindersten Mmerlein b^iiet und besletui ffetriuleicfi diu dinc und 
äurehhrHeft und durchmerki si rekt als ein sichereu diUsgeltragerin, 
Also das Gedächtnis ist aistos^ slüeeeUragerin, warder des Gehirns, 
nicht insofern es den Zugang zum Gehirn verwehrt, sondern indem 
es dasselbe absi lilioßt, als am äußersten Ende desselben gelegen.*) 
Daß die Dämpfe diesen Weg von der ersten Zelle anfangend nphmen, 
bezeugt uns Ohaucer L c, 10672 (Squieres Tale) Fid were his hedes of 
ftmosUee (weil sie viel betranken hatten), That causeth dreme^ denn 
die Träume werden natürlich in cdltäa fantastica erzeugt; daneben 
giebt es auch einen direkten Weg in die zweite (nicht die dritte) 
Zelle, 8. Bartholomeiis 1. c. IV, 5: aliquando etiam radices neruorum 
sensibilium iUa funmilas maln iosa tangit et sm arnmine siue /uriositate 
ad intima ipsorum neruorum penetrans spiritum animalem ihi exi- 
stentem impedit atque ledit^ vnde et sid>stantiam et rationis vsum 
periurbati et Hnguam rationis interpretem titubando cantrahit et per- 
uerüt^ vt paret in ebrijs* Es ist also in der Shakespearischen Stelle 
ein Hysteronproteron oder besser eine lose Ankntlpfung durch and^ 
wo logisch ein Oansalsatz zu erwarten wäre, anzunehmen* und 
folgendermaßen zu paraphrasieren : «So daß das am Ende des Ge- 
hirns als Beschließerin fungierende Gedächtnis in Rauch aufgelöst ist, 
dadurch daß die in der zweiten Zelle des Gehirns wohnende Ver- 
nunft infolge der Hi(ze der aufsteigenden Dämpfe ihre Funktion als 
Kühlapparat eingebüßt hat und als Destillationskolben ohne Kühl- 
apparat die Dämpfe ungehindert durchläßt». 

Meine obige Bemerkung, daß die Allgemeinheit des Ausdruckes 



*) VgL Hamlet 3: tn my memory hck^d And yuu yourself sftoU Jfc«g> 
the key of it; dabei soll natürlich auch nicht der Zntritt 2ur Vernunft, sondern 
der Austritt ans dem Kopf verschlossen sein. Lear» I, 3: Beat alt this gaie, Hhat 
kt tky foUy in And (hy dwr fudyment onf, laßt, indem er an die Stiine schlagt, 
Ein- und Austritt vorne erfolgen. 
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soid es unbestimmt lasse, ob von oberen oder unteren Seelenkräften 
die Rede sei, setzt sich wieder mit einer Behauptung Loenings in 
^ideispruch (S. 9), daß es «dieser engere Begriff der Yemunftseele 
ist, den auch Shakespeare regelmäßig im Aage bat, wenn er Ton 
der Seele des Menschen, von ihrer Yereinigang mit dem . Leibe und 
von ihrer Trennung bei dem Tode spricht». Ohne das Wort «regel- 
mäßig» pressen zu wollen, das vielleicht in Loenlnp^s Sinne Ausnalimen 
zuläßt, will ich im Gegensatze dazu den Beweis führen (tlii Loening 
meines Wissens den daselbst in Aussicht gestellten «voUeu Beweis 
für diesen Sntz^ in der Zwischenzeit nicht erbracht hat), daß das 
Wort 8<nd bei Shakespeare nicht irgend einem völlig fixierten Begriff 
ent^richt, wie wir es von vornherein nicht bei einem Dichter 
sondern nur bei einem wissenschaftlichen Schriftsteller erwarten 
dürften, daß vielmehr Shakespeare das Wort wie alle Worte dem ge- 
bildeten 8|)j aciigebrauche seiner Zeit gemäß anwendet, welcher Sprach- 
gebrauch sich historisch entwi(.'kelt hat und also unserer ganzen 
Kultur entsprechend die Anschauungen verschiedenster Zeiten scbiohten- 
weise übereinander gelagert darstellt, auch die ältesten nicht ganz 
überdeckend, die als surviväls manchmal überraschend genug zu 
Tage treten, so daß also nicht von einer Bedeutung die Bede sein 
kann, sondern von einer Anzahl von Bedeutungen, die als konzentrische 
und exzentrische Kreise teilweise in einander fallen oder sicli schneiden. 

Was nun zunächst die von Loening genannte «Vereinigung der 
Seele mit dem Iveibo und ihre Trennung nach dem Tode» betrifft, 
in welcher Bedeutung sie sich zu dem bloß tierischen Leben in einen 
gewissen Gegensatz stellt, wie in der S. 10 angeführten Stelle 
Hamlet L 4: I da not set my life at a pim fee; Anä for mff souly 
what can ü do io that, heing a (hing mmortal as Usdf — so ist 
diese aus dem theologischen Spracbgebrouche hergenommene Be- 
deutung so alt wie das Christentum in England. AuaUiucke wie 
Se ecea dfel^ dwi ii> Sfo säwlf — Ealie meyi Uchomiice sweUap^ and drali 
seo säwl bip libhende^ — Hirn of hredre gewat Säwd secean södfcestra 
rfow, — Säwle hesTvfan in fyres f<ied?n, etc. kann man in allerhand be- 
reits angelsächsischen Predigten und Gedichten antreffen, der Gegen- 
satz zwischen säwd und Uchoma ist bereits damals ein äußerst ge- 
läufigen kurz und gut, diese theologische Verwendung des Wortes 
soul ist alles Andere eher als eine Shakespeare eigentümliche.^) 



Ich halte es nicht für Eauwverscliwendimg, wenn ich sämtliche Stellen 
dieses tkoologisctiea Gebiaaches bei Skakospeare ia mögliobster Vollständigkeit an- 
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Natürlich mußte das Wort aber bereits eine Bedeutung haben, 
ehe das Christentum kam, und die kann kaum eme andere gewesen 
sein, als die jenes TOn allen Naturvölkern aus den Thatsacheii des 
Schlafes, Traumes, Todes n. s. w. erschlossenen zweiten Ich, das inner- 
halb des ersten, des Leibes steckend, von uns als das Leben, das 
lehbewußtsein, das Wesen {Essenz, Substanz, Idee) bezeichnet werden 
mag, aber alle diese Begriffe iinges(;hieden in sich enthält. Dieser 
ältere Begriff ist freilich von dem durch das Christentum importierten 
durchaus nicht immer mit Sicherheit zu scheiden. Denn der christ- 
lich-theologische Begriff selbst ist auf oftmals nicht ganz natarliche 
Weise aus dem biblischen und dem klassisch-antiken kombiniert. 
Der biblrache Seelenbegriff aber ist, vor allem im alten Testament, 



führe, um sie ein für alle Mal aus der folgendea Diskussion aiiäzuscbalten, da das 
aiisgozeichnoto Wörterbuch von A. Schmidt uns gerade bei diesem Begi'iffe fast ganz 
im Stiche läßt: K. John IT, 1: God forgive the siit of all flimc souls, Thaf to their 
everlasfinfji residence . .. sJmll fltet. III, 1: lest ... hell loae a 8oul. IV, 2: TU 
Make a peace betxvcen your soul atid yoii. V, 4: Where I nMy ,,.part fhis hody 
mid my soul Wiih contnnjiiatim and devout deaires, V, 7: this pale faint nwan 
. . . sings Iiis soid and body to thcir lasting reut, ib.: Now my soul hath elhno- 
room; It wovld not out at Windows., nor at doors. ib.: And then my soiä siuill 
wait on thee in hmven, As U on earth ha been tkif wrvant stül. Macbeth UI, 
1 > tky souTa fiighty If it find heaoen^ must find it cut io night. V, 7 : niy 9aul 
ü too muck €kars^d Wiih Uooi of ikin* (dreadff, Uerry Wives II, 2: Tkink'9i 
tkou, PÜ endanger my 9oul gratis f XU, 1: Soid-curer and boe^-aurer, Twelfth 
Night L 5: I tkink hia wtd U in Ml III, 4: might bear my aond io AeH. 
IV, 2: The aaul of our grandam might haply inhabit a Hrd» Othello II, 3: 
there be touh that «mat be mved, JÜ, 3: Ferditim catch my 8<nd. ib.: by 
Worth of mine etemalsoid* 2: Itoould not kill thy unprepared s^nrit, I umdd 
not kill thy soid, ib.: so come my wul to Uiss! Richard II. I, 1: my divine 
sml Shall answer it in heaven. ib.: God defend my soul from such foul sin! 
I, 3: The dogipng bürden of n guilty soid. III, 1: i will not vex ymir soid (Since 
prcnently yonr souls must part your bodies). ib.: heaven will take our souls. 111,2: 
terriUe hell make war tipon their spotty souls. ib.: again micurse thcir souls. 
IV, 1: Gai^ his pure f^oul unfo his capfain Christ, ib.: sweet peace conduct his 
üweet soul to iJie bosom Of good ohl Abraham. V, 5: Mount, motmt., my soxlf 
thy smt is up on high. 1. Henry TV. I, 2: JIow agrees the devil and thee about 
thy Süid, that thou soldest him. I, 3: Id my soul ivant uicrcy. ib.; save hin soul. 
y^'S: A fod go with thy soul, wUher ü goes. 2. II e n r y IV. 1, 1 : For that same word^ 
rebdlion, did dimde Tha actum of UtHr body from their 8otds . . . that their ioeapons 
cnly Sem^d on our «de, hd for their tpirits and Mub, word, rMlMn^ ü 
had front ihm up . . . He*B faUow'd both in body and in mind. II, 4: ehe ts in hdl 
already and bwmSf poor aoul! Henry V. I, 2: Ornicdy <^rgeyourunder8tanding 
BOid, ib.: hit aoid Shaü tiand sore charged for the uiasteful vengeanee, II, 2: 
7 can nfver win A $omI so easy as that Engli8hman% 3: a block mU bttriting 
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selbst der eines Naturvolkes, der sich sonach mit jenem älteren, ger- 
manischen teilweise decken muß. Danach ist die Seele in gewisser 
Weise mit dem Blute identisch (3. Mos. 17, 10 flF.; 5. Mos 12, 23; 
Jes. 53, 12; Ps. 141, 8; R. Smith, Religion of the Semites S. 90), und 
ihr Sitz in jenem großen Blutreservoir, dem Herzen, dessen Wichtig- 
keit für die Blutzirkalatioa und für das Leben (und Leben and Seele 
fallen ja in diesem Stadium der Erkenntnis zusammen) schon lange 
dnich den Herzschlag und die sich an sein Ausbleiben, Pausieren, 
SchwKcher-*, Stärker-, ünregelmäßigwerden knüpfenden Erfahrungen 
erkannt worden war. Das Herz ist der Sitz der Seele und aller 
einzelnen Funktionen derselben: das Herz des biblischen Schrift- 
stellers liebt, haßt, freut sich, trauert und bogehrt nicht allein, 



in hell fire, III, 2: I swear by my fathkr*8 soul. IV, 1: ei^y mbjecVn soul 
is kis mcn. ib.: Ut us our lives, mw souh . . . and Our eins lay on the king. ib.: 
ichci'e the sad avd mlemn priests Sing still for Richardh soul. IV, 'A: I am the 
most offendiun st>i(i alirr. i'n.: th/if their ftoulx May inake a pcacefnl and a siceet 
n fire Ftotn off the-^e fitlds, irhcrf fin tldtcsj 'Itdr pjor bcdies Must lie and fetter* 
IV, (3: My soul shall thi)ie kcep t-ottiinniy tu heaveii. Tarry strcet sotd for vtine! 
MiUsuminornight's Dreani V, 1: AI y soul is in the sky. Love's Labour's 
Lost I, 1: My souVs earth's yod, andhody's fostering patron. Merchaot IV, 1: 
^aU I lay perjnry upo7i my soul? V, 1 : SWcA harmony is in immortai sonfo. 
Hamlet III, 3: To take him in the pur ging of hia »ouL ib.: And tkat hia soiU 
may be a$ damCd and Ua^ aa M whereio it gon. III, 4: As from the body of 
amiroßlion plueka T%e very touit. ib.: 0 af<!p betwem her and her fighting aoat 
(vgl. K. Johl) IV, 2 oben). IV, 5: Qod 'a mercy on hia soul! And on äü cArtaftan 
sohIs! IV, 7: Shc is ho conjunctive to my life and soul. V, 1: peace-parted mds, 
ib.: the devU take thy smd! I. Henry VI. I, 1: A far niore glorious star thy 
/töul will make Than JuHus Caesars. T. 5: And strnrghfrray gire thy soul to him 
thon sercest. I!, 2: Xou- have 1 pay'd my roiv khIo his smd. II, 5: And p'ace, 
na warf befal thy parting soul! III, 2: Now, qtiiet soul, depart ! IV, 3: God take 
tmrcy OH brave TalboVs soul. IV, .">: Ami soul with mid from France to heatvn 
fiy. V, 3: TlivH take my soul, my body, soul and all! 2. Henry VI. I, 2: For 
thoH hast given me in fftU beautious face A uwld of earthly Hemngs to my smd. 
I, 3: Qod in mercy so detU with my sotd, II, 1: God be prais'd, tJiai to bdieving 
Mttb Gives tn darknese* III, 1: fome UaA itorm fiAoff How ten thou- 
aand souIm to honen or hdl. IIU 2: WUh hia aotd fied aä my tewidly adace* 
ib.: Aa anrety oa my aotd intenda to live WUh that dread king^ that todt our 
atate upon him. ib.: Send thy srul to hdl, ib.: Here cotdd 1 hrxdhe my sotd into 
the air. ib.: So sliouldst fhou ei f her turn my flying soul, Or I alwuld breathe it 
so into thy body. Ul. 3: Like limc-twigs sei to catch my winged smd. ib.: the 
busy meddling fiend. Thaf ^fy^ sfrrmij .siege uuto thi.i wretches soul. ib.: Pracc in 
hin souf. IV, 7: //o/r inndd it farc uifh your drpartcd snuh? IV, 10: fhc 
Hwonquer'd sotd of C<i<li' is- ftfd. ib : And as I thrust thy body in u'ith my 
ifwordf So wish I i might thrmt thy soul tu hell. V, 2: My sotd and body on 
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sondern es nimmt auch wahr, denkt and erinnert sich, wie jede 
Eonkordanz ausweist Bas schioss natürlich nicht aus, daß man be- 
merkte (Brkrankungen waren hier die besten Lehrmeister), dafi der 

Kopf speziell mit den letzteren Funktionen in näherem Zusammen- 
hang stand; Jesus Sirach 25, 22: Noii est caput nequius quam captit 
colnhri. es ist' kein Kopf listiger als der Scblane:en Kopf; so daß 
man erst in Zusammenfassung der beiden die ganze Seele zu bezeichnen 
meinte: Jesaia 1, 5: 0mm caput languidnm et omne cor moerens. 
Eines Widerspruchs ist man sich dabei wohl nie bewußt geworden. 

An diesen biblischen Begriff trat nun der mitteUlteriiche Prediger, 
operierte mit ihm, suchte ihn sich und seinen Hörem klar zu machen. 



the action both! ib.: Peace with hif soid. 3. Henry Tl. I, 3: as a fury to 
ioinient tny sout. \. 4: Mi/ soul to heatfen, niy bioud iqxyn your heads! ib.: 
gracious Godl My soul flies thioagh these wounda to seek out thee. II, 1: Now 
my wti^s palace is beeome a prmn: Ah, toould she break from henee! that thi» 
my body Miyht in the gromd be ehsed up in rtst ib.: WAtdk Md fftee dearly 
M hk smiTf rtdmptim. IX, 3: with thy wttt ii Stands Tkat my fuea ihia 
body mvut bt prey^ Tet , , * , yive sweä pataaye to my nnftU soul* II, 6: I fear 
thy ooeriktwo Mors ihan my body*» parting with my soid. ib.: Whose soid is 
that which fakes her heavy leave? V, 3: Sweet rest his soid! Richard III. 
I, I: That 1 tciU shortly send thy sond to hettve». l, 2: Avonnt, thw dreadftd 
minister of hell! Thou had'st but power 09er his mortal body. His soul thou 
canst not hare. I, 4: 0 (hen (nach dem Tode) beffnn the temj)est to my soul! 
ib.: The ßyst that there did greet my stranyer sonl. ib.: I haue done these thinys, 
That Jiow yive evidencc ayaimt my boul. ib.: And art thou yet to thy <tu'n soul 
so blifid That thou irilt war with God? ib.: licUnt, and mr^your soiäsJ 11, 1 : 
And more in pcace my soid sJiall pari to heavcit. Ji, '2: That our steif t-winyed 
souls may catch the king's. III, 7: Albeit against his conscience and my soul. 
ib.: But prayiny^ to enrkh his veatekful mul. lY, 4: If yd your gentk souls 
fiy in the air. And be not fisjfd in doom pcrpetiud, ib.: he^s iMacfc intdH- 
yenees .... to buy souls And smd them thUher. ib.: there the little souls of 
Edward^s cAtMren Whi^ßer the spirUs of fhine enemks* Vy 1: Jf that your moody 
discontented souls Do through ihs douds bdudd, ib.: AÜ-^ids day. V, 3: To 
thee I do eonimend my icafehfu! soul. ib.: tJie toronged souls Of butcher^d p-inces. 
ib.: JTiy nepheics' souls. ib.: The smds of aU that I had murder'd. ib.: titeir souls, 
whose bodies Richard murder'd. ib. : the jyraycrs . . . of wronged soids. Henry VIII. 
1, 2: Take good heed You Charge not hi your spieen a noble pcrson And spoü your 
nobler soul! II, 1: Make of your praycrs onv sweet sacrifice, Atid lift luy sotU 
to heaven! II, o: panging As soul and liody's severiny. IV, 2: triw beauty of 
the soid. ib.: As you n^ish chnfttian pvdcc to tioiils dcpartcd. V, 2: Win straying 
souls wiih motlesiy again. Truiius Iii, 2: Like a stränge aoul upon the Stygian 
banks. Cymbeline V, 3: To darknsss ßeet, souls that fly baeikwards, Y, 5: IHkai 
thär good stnds may be i^ßpeased with slaughter Of you, Titus I, 2: the tatest 
fareweü to their souls, II, 3: the cniprcss of my soul, Whieh neoer hopes more 
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Sein Büstzoug nahm er aus seinem klassischen Scbulsack. Da lag 
der Sprachgebrauch der lateinischen, poetischen und Unterbaltungs- 
schriftsteller, der dem des eigenen Volkes Terhältnismäßig nahe stand, 
neben dem und gemischt mit dem der wissenschaftlichen Autoren, 

die, von den gleichen volkstümlichen Begriffen ausgehend, dieselben 
in die verschiedenartigsten Systeme gebracht hatten. Die lateinischen 
Worte für diese iiegriö'e übertrug er dann durch die ilim die näciisien 
scheinenden seines eigenen Idioms, die sich natürlich nicht ganz 
deckten, deren einheimische Bedeutung aber doch weder er noch 
seine Zuhörer ganz aus ihrem Bewnßtsein tilgen konnten. Diesen 
etwas krausen Begriff trugen sie dann aus der Predigt und Unter- 

heaven flau resta in thee. III, 1: Aaron will have his soul Uack lUte his face. 
Timon V, 5: Here lies a wretched corse of wretched soul bereft. Measure II, 2: 
Why, all the sotils that were were forfeit once; And he tliat might the vantage best 
have fook, Found out the remedy. ib.: prayers from prcserved souls. II, 4: he 
may be so fitted, That his soul stehen not. ib.: 1 had raiher give my (l. Ais?) 
hdy than my suul. I talk 7wt •( your soul. ib.: 17/ takv it as a perü to my 
soul^ It is vot sin at all, bnt charity. Hem d you to do't, at perü of your soul^ 
Were eqxal poizc of sin and charity. ib.: And fit his niind fo death, for his sou/'s 
rest. V, 1 : Thmi art miil to have a stubborn aoul, 'Ihat apprehends no furiher 
than this world. 3Iuch Ado III, 3: Yea, or eise it were pity bat they should 
suffer soANilion, body and wid, IV, 1 : I eharge you, on your soula, to uüer U, 
ib.: / wä2 deal wUh this At uerelly and justly, as your äotU ShoiM wUh ycwr 
boijf. Two OentUmen II, 7: And thtrt PU rett^ aa, after mttcA turmoü, A 
Hnted «otrf dath in Elynnim. CsBSar I, 1: A mender of had tolea. (Wortspid 
mit 8oul€, wie Boiiieo I, 4: f/om hau» daneing «Aoe» Wiih nimbte toUtt I haoe a 
toul of Uadf Merchaot iV, 1: Not on Ike sde bui on tho toidf har^ JewJ» 
Antony IV, 11: The soul and body rive not more in parting, Than greafneas 
going off. TV, 12: Wh' / aouls do couch on ftowers, well hand in hatui. Per i des 
1, 1: wUh foul incest to abuse your soul. I. 2: Makes both my body pine and 
soul to latiguish. Lear IV, 7: Thon art a soul in bliss. AI Ts Well III, C: 
With the divine forfeit of his soid vpon oath. "Winter's Tale H, H: On fhy 
}((.nl'^ })€riL and thy hody's lorturc. ('uinedy of Errors 1, 2: SoiU-kiüing witches 
that deform the body. IV, 2: One tliat before the jiulyement earries poor soids 
to hell. Kumeo J, 3: God rest all Christian souls! ib.: (lod i)e with his soul! 
I, 5: ('od shtdl mcnd niy soid! III, 1: Mercutio's soid Is bnt a little ivuy aboix 
our heada. V, 1: Thcrc is the'yold; worse poison to niciis souls. Lucrcce 71 U: . 
Beaidea, his soiU's fair temple is defaced .... SJw says, her subjects with foul 
inmtrredion Hove baiter'd down her oonmraUd waü, And thdt martal fauU 
hroughi in wl^^ikm Her immortality, 881: In thy (der Aelegenheit) ahady 
cdl . , . » Sita SiHt to aeize the aoida that wander by him, 1157: But with my 
body mypoor aouFa poüution. 1163: My body or my «oitf, u^ieh waa the dearerf 
1199: My aoid and body to the akiea and yromd. Sonnet 146: Foor aotdt the 
centre of my Hnfvl earih. 151 : My aoul doth tdl my body that he may Triumph 
in l^vc. . 
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Weisung nach Hanse, und dieser Begriff ist es, den wir im Spracli- 
gebrauche Shakespeares and seiner Vorgänger und zum großen Teil 
noch im heutigen Sprachgebrauch antreffen. 

So ist denn im Gegensätze zu der oben angedeuteten Anschaunn^^ 

wonach angelsächsisch mivel einen Kontrast anzeigt zu dem leiblichen 
Leben, andererseits säwel mit Uf gleichbedeutend, wir trett'on 
ülossierungen wie saide rel ferli\ feorhrfvd ist Seelenrat; Beowulf 
853, feorh älegde^ hoedene säwle^ ist feorJi und säwol gleichbedeatendl, 
ähnlich 2423 secean säwle hard^ sundur gedeäan lAf wid lice; für 
säwle secan (802) könnte ohne Änderung des Sinnes Uf oder ferh 
eingesetzt werden, und aämtleas ib. 1407. 3034 heißt leblos, säwddrtar 
der Lebenssaft, das Blut, an dem das Leben hängt, die Seele in 
jenem alttestamentlichen Sinne. Der Sitz dieser Seele ist das Herz 
resp. die Brust: Beow. 2821. Hirn of hredre c/f^ivat Säwol; uud hreder 
wird 1447 synonym mit paldor, Leben gebraucht; vgl. auch feorJdoca, 
Brust. Zwischen Gedanken und Gefühlen wird kaum geschieden, 
beide werden mit hi/<je bezeichnet und beide haben den Sitz im hreder 
2046. 2114. 2443. Andererseits konnte die Gefährlichkeit der Kopf- 
wunden keinem Krieger verborgen bleiben, so daß hafelm werian^ 
hydan die Bedeutung von «das Leben schützen» annimmt, s. be- 
sonders 1373, wenn man die von Heyne-Socin vorgeschlagene Inter- 
punktion gelten läßt Dann brachten medizinische Untersuchungen 
die Erkenntnis, daß Geisteskrankheiten Kopfkrankheiten seien, und 
die Therapie richtete sich danach. So verordnet ein Arzneibuch des 
14. Jahrhunderts For tvoodnesse (gegen Raserei) außer anderem sie a 
blak kok^ and hyind it al ahowie pe heed^ and late hym lye so al day 
and all nyth; and an pe tlu yiMe day late hym blood on pe foreheed, 
and he shal fare tvel i^Henslow, Medical Works of the 14. Century. 
London 1899, S. 141). Daneben bestehen die alten Ansichten un- 
gestört weiter. So weiß Ohaacer einerseits, wie die oben citierten 
Stellen von der cellula fantastica und dem Bauch im Kopf und viele 
andere zeigen, daß der Sitz der oberen Geistesfaknltäten im Eopf 
sitzt, andererseits stört es ihn al)er gai nicht, dieselben auch im 
Herzen zu lokalisieren, vgl. Cant. Tales 2805 (Knightes Tale), Onhj 
the intellect, tvühoiden more, That diveUed in his herie aike and sorey 
Gan faillen^ whan Üie herte feite deth. 9454 (Marchantos Tale) Many 
a faire shaj)^ and many a faire visage Ther passeth Ihttrgh his herte 
night by night 14737 (Monkes Tale) Änd in his herie anon iher 
fdl a {koughU So kennt der Autor der citierten Gismond of Saleme 
sehr wohl die Funktion des Gehirns, vgl. Brandl a. a. 0. S. 571: to 
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Tesi my ihoughifitU ftratn, aber die Seele sitzt ihm doch im Heizen, 
S. 574: ettm from ihe äereH veine That serues Üie soule in ihis 
cbedieni bresi. So Bpricbt Marlowe allerdings immer von brain-skk, Ught- 
hrained^yio wir schwachsinnig sagen, vgl. noch Edward II. 1, 4, 317:^W(i 
wlth the noise iunis up my gidäif hrain, und scliieibt der Seele 
spozieii die Fakultäten des Intellekts zu, Taniburlaine I, 867: Our • 
soiiles, whose facuUies can compyehend The wondrous Architecture of 
the World etc., andererseits aber läßt er die Seele in der Brust des 
Menschen wohnen, vgl. Tamburlaine I, 1001: Ah, life and aoide, stü 
houer in hi$ BreasL Ii, 3914: draw your sword, Making a passage 
for my troiMed soide, Whick beatea against (his priscn to get out. 
Doctor Fanstns A, 1366. B, 1844: Her Ups suckes foräi my ^nde^ see 
where it flies. Oerade so oder »nicht viel anders sind aber Sprach- 
gebraucli und Anschauungsweise Shaküspearcs. 

Am nächsten jenen gewisser uuißen urzeitlichen Vorstellungen 
sieht Shakespeare, wo er die Seele im Traum und in der Ekstase 
(das griechische Wort besagt ja nichts anderes, ebenso wie unser 
«Außei-sichsein») sich aus dem Körper hinwegbegeben läßt: Othello 
III, 3: There are a kind of men so loose of soid, That in iheir deep 
wül muüer (heir affairs. MachAdoI,3: Now is his soul ramsh^d! 
Is ü nd Strange ihat sheep^s guts should hale souls out of men's 
hodies. Tw elf th Night II, 3: mrnik^ that wül draw ihres smh mU 
of a iveaver. Der Wahnsinn ist eiuo possessio durch einen Kiank- 
heitsdämon, der, um Platz zu haben, die eigene Seele austreiben 
muß, darum Twelfth Night V, 1 : A most exfrading frenzy ofmine 
otvn nicht zu ändern, wenn auch der Dämon gewöhnlich bescheidener 
mit einer teil weisen Austreibung sich begnügt, daher das häufigere 
distraßted (schon dem Lateiner ist distrahi zweifeln, die Spaltung der 
Seele in zwei HiUften, wie unser «zweifeln» ja auch zu «zwei» 
gehört, Tgl. noch unser «zerstreut»), so daß, Macbeth III, 1, wer a 
notion erased auch nur hoff a soul hat Hingegen sind nicht mehr 
ursprünglich, sondern bereits durch das Medium der Philosophie hin- 
durchgegangen, die Vorstellungen von Seelenwanderung, die wir bei 
Shakespeare antreü'en: Twelfth Night IV, 2: l^he soul of our grandam 
might haply inhabü a bird (vgl. Coriolan I, 4: You souls of geese 
that wear the shapes of men, und As you Like it III, 2: si7ice Pytha- 
goroif time^ (hat I was an Irish rat,) Merchant IV, 1: souls of 
ammals infuse ihemselves Into 0ie trwücs of meni thy currish spirit 
Oovem*d a wdf, who^ hang'd for hwmn daughter, Even from the 
gcälows did his foul sotd fleet, And whüe thou lay'St in thy nnhäHotvd 
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daniy Infuse Usdf in thee, vgl. Marlowe, Faustus A, 150D. B. 2040: 

Why wert thou not a creature wanting soule'^ Or tvhtf is this 
immortail that thou Jiast? AJi FtjiJiayoras nujteynpsijcliosis were tliai 
irm, This soide shotdd flie from me. And I be rhangde ünto some 
brutisüi beast: al beasts are happy^ For when they die Their soules 
* are soon dimiud in elmentSt But mine muH Ime stiU to be pUxgde 
in Jiel.^) 

Im G^egODsaiz za der oben cltierien Hamlet-Stelle^ in der life 
und 80ul einander entgegengestellt werden, gebrancht er sie ander- 
wärts als gleichbedeutend. So wenn er von einer Tötung der Seele 
spricht, (in anderem Sinne als Othello V, 2: 1 woidd not kill thij 
unprepared spiritj 1 woidd not Ml ihy soid, wo von dem geistigen 
Tode die Rede ist, in dem Sinne, wie Christus den Tod überwunden 
hat, vielmehr) analog dem angelsficbsischen Ausdruck feorhbona. So 
Macbeth IV, 1: gUje io the edge q* the stvord Hie tvife hia babes, 
and aU unforiunate soüls That trace Im line. lY, 3: N(4 for iheir 
own demerits hut for mine Fell slaugliter on their soitls: Heaven rest 
them nowf (Der letzte Ausruf zeigt Einmischung des theologischen 
Begriffs, durch die Gleichheit des Ausdiucks veranlaßt.) Merry 
Wives II, 3: he Jias save his soiU^ dat he ?V iio come . ... he is chuid 
(dready, if he be come. Richard II. III, 2: All soids that will be 
safe, fiy from my side. Love^s Laboiir's Lost V, 2: Mirth eannot 
move a soul in agony, Lucrece 1767: ShaU rotten death make 
cqnquest of the stronger, And leave the faltering, feeUe souls alive? 
Da, wie wir sehen werden, der Sitz der Seele ins Herz verlegt wird, 
so wird im selben Sinne to kill onr's lieart gesagt; denn dies ist 
die Bedeutung dieser Redensart in den meisten Füllen, nicht wie 
A. Schmidt I, 614 angiebt «to distress, to grieve extremely». So 
1. Henry VI. V, 4: 0 Joanl this kiüs ihy father's heart outright, 
kann nicht heißen this grieves me extremehf schon wegen der Be- 
deutung von outHght, die sich nicht fügt, vielmehr heißt es Ulis kills 

<) Er stellt also die kirohlicbe Ansicht, daß dio Tiere keine Seele haben, als 
die richtige der des PythagoraK rrorojniilior, argumentiert dann aber weiter so, als 
oh die letztere zu Kecht bestünde. Wulior er übrigens seine Nachricht von diesem 
hat, weiß ich rticJjt. Seine Dai-stcllung stimmt mit der des Doxographen 3n3a 10 
der, «ungeschiclitli(jii vorauseilend, tu hiyr^of ^rr^'s* t!'r-/f^';\ aq>{^a^Tov als Lehre des 
Pythagoras angiebt. Wie sich froilioh die Untoi^i-hoidung .... vertragen konnte 
mit (lern alipy tlmgoiäischen Seelenwanderungsglauben, das ist nicht abzusehen.» 
(Kuhiiu, r.sychc, S. lOf) Anm.) I)ie.>u Aufsicht setzt wolil auch Comedy of Errors 
I, 2 voraus: Sonl-kiUiny wUchcs iJtat defonn the boiiy, also Verwandlung in Tiere 
durch Abtütang des '/.oyuoy. 

r 
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me with a dired stroke, wie Sonnet 139! kill me outright with looks 
und 2. Henry TV. I, 1: Prince Harry (is) slain outright zeigen 
und das folgende Ah JoaUj swcet daugiiter Joan, ril die with thee 
nimmt nur den Gedanken wieder auf. Auch meint Mistress Quickly, 
wenn sie berichtet, daß Falstafi' im Sterben liegt, und dann fortfährt, 
the hing hos hüVd Im heari^ natürlich nicht nur, daß ihn der König 
gekränkt habe, sondern, daß et die Ursache seines Todes sei. Ebenso 
wäre es mehr als matt, wenn die Königin in Richard II. ihren 
scheidenden Gemahl aufibrderte, sein Herz aus ihrem Busen zurück- 
zunehmen, weil sie es doch nur kränken würde, vielmehr droht sie, 
daß sie es töten wird, freilich nicht mit einem Seufzer, wie Kleist's 
Fenthesilea «sich durch die Dolche ihres eigenen Schmerzes den Tod 
giebt», sondern kill it with a groan heißt nur es in der Weise töten, 
daß es im Sterben einen Seufzer ausstößt, vgl Yenns 1042: Änd 
never womd the heart wiih hoks ägaii/^; Who like a hing perplexed 
in hü ihrem By iheir suggesHon gives a deadlg groan. Einen ähn- 
lichen Gedanken wie hier die Königin spricht Sonnet 22 aus: es 
geht ebenfalls vom Tausch der Herzen aus and folgert daraus Presame 
not on thy heart when mine is slain. Durch das vorhergehende 0 
thou didst kill me erklärt sich Yenus 502: Thai they (Uiy eyes) have 
inurder'd ihis poor heart of mine aufs ungezwungenste, vgl. oben 
Sonnet 139. Natürlich darf man das «töten» nicht immer pressen, 
und wenn es Lucretia 1110 heißt 8ad smds are slain in merry 
Company, so ist das nicht gefähriicher, als wenn man bei uns etwa 
sagt «der Mann bringt einen um mit seinen Witzen». In diesem 
abgeschwächten Sinne ist es zu nehmen, wenn Antolycus, Winter's 
Tale IV, 2, sagt that kills my heart, oder Kosalinde, As you Like it 
III, 2: he mnes to kill my Iteart In einem Falle handelt es sich 
nicht um eine Tötung der ganzen Seele, die im Herzen wohnt, 
sondern nur um die einer Seelenfakultät und zwar des Yerstandes 
(vgl. das oben in der Anmerkung über Soul-küling gesagte), der, wie 
wir noch sehen werden, auch von Shakespeare im Herzen lokalisiert 
wird: Love's Labour's Lost V, 2: Why, that contetnpt will kill 
the speaker^s heaHj And quite divorce his memo7'y from his pari; 
vgl. noch Romeo II, 3: Tliis heing taMed slayes all senses with the 
heart. 3. Henry YL II, ö: lipon (hy wounds^ Üiat kül mine eye 
and heart. 

Fraglich ist, ob der Ausruf hj (on) my soulf heshreiv my sotdf 
etwas theologisches an sich hat, wie man ans gewissen Fällen des 

Vorkommens desselben schließen könnte, wie wenn 3. Henry \ L I, 1 
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und Lucrece 1839 bei der Seele eines Verstorbenen geschworen 
wird (vgl. auch Othello lY, 2: I dursi, my lord, to wager ske is 
honest^ Lay down my md at stake, Comedy of Errors Y, X: so 
hefal my soulf Two Gentlemen lY, 2: by my haUidomf 2. Henry 

VI. Y, 1: have I a soulf Henry VIII. IV, 1: As I have a 
soulf 1. Henry IV. III, 2: mij soul to hooff Romeo II, 1: So 
thrive my sonl/ Merry Wivos III, 1: pless my soulf cioch auch 
Two Gentlemen III, 1: BJessing o' your lieart) — odei" ob es mit 
den Schwüren by my life! by my heart! beshrew my hearU gleich- 
bedeutend ist; doch scheinen sie unterschieden zu werden, Romeo 

III. 5: Speaksi ihou from thy hsarl? From my soid too; Or eise 
beshrew them both; auch Deatft of thy sotdf und by my life and 
soul! kommt vor (Macbeth V, 3, Othello V, 2). 

Andere Fälle, in denen soid gleich life steht und durch dieses 
Wort ersetzt werden könnte, sind Othello V, 2: may his pemiciom 
soul Bot half a grain a day! (vgl. As you Like it II, 7: And then^ 
from hour to hour we rot and rot)\ I, 3: To his honour and his 
vaMani parts Did I my soul and fortunes consecraie, II, 1: he holds 
his soid liyhtf er legt wenig Wert auf sein Leben. Hamlet II, 2: 
I hcHd my dti^, as I hdd my soul, Both to my God and to my 
gracious k'mg. Two Gentlemen V, 4: Whose life 's as iendcr to 
me as my soul, er hätte auch sagen können as my own. Richard II. 
I, 1: Sluichl out his innocent soul through streams of blood. 
Richard III. 11, 2: TU join wU}i black despair agoimt my souL 

IV, ö: 0 chüd, o childl — my soid and not my childl Oymbeline 
Y, 5 nennt Posthnmus Imogen my soid,^) Romeo III, 5 der Held 
die Heldin. Midsumernight's Bream III, 2: my love^ my life my 
soulf 1. Henry lY. Y, I: But now I do resped fhee a$ my sotd. 
Titus 1, 2: Renoivned Titus^ mure tJuxn half my aoulf Dear father, 
soul and sid)stance of iis all! III, 1 : h dear Lavinia dearer than 
my soul» Darum steht andererseits wieder life^ wo wir eher sonl er- 
warten würden: Antony III, 3: Slie showes a body rather than a life* 

*) Nicht so einfach iät Komeo II, 1: It is niy soid, tluit caUn upon niy 
name zu erklären. Der Siun ist «Deinem Rufe muß ich so widerstandalos folgen 
wie ein Hensdi seiner Seele, die ihn beim Namen ruft». Dies erklärt onen nach 
Wuttke, Der deotsche Yolbsaberglaube der Gegenwart, § 320, aligomein in Deutsch- 
land veibreiteten Abeiglauben: «Es muß sterben, wer sieh, ohne dafi jemand da 
wäre, dreimal rnfen hört». Es ist die dem Körper schon halb entfromdete Seele, 
die den noch im Körper gebliebenen Teil sich nachroft. Bei langsamem Dahin- 
siechen sohdnt die Seele sieh ja wirklich stückweise m entCemen. Auf ähnlicher 
Yotstellang beruht das Todeeanseichen durch Sehen eines Doppal^lngerB (ib. § 322). 
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Von diesem Gebrauehe gleich life ist nur ein Schritt zu der 
Vcnvcnduiig a.s ümschieibiiiio^ für die ganze Person. Ja hier kann 
man manchmal zweifelhaft sein, welche von den beiden Bedeutungen 
gemeint sei; so Hamlet IV, 4: Two thousand souls and twerUy 
thotmtnd ducats Will not debate the ^piestion of ihis strato. 1. Henry 

IV. V, 1: In boih cur armies therc is many a 80ul 8kaÜ pay 
fuU dearly for ihis eficounier. Troilus II, 2: Every tithe a<nd .... 
Has been as dear as Eden, 1. Henry TL II, 4: ^aU send A 
thousand souls to death and deadly ulylit. Henry Y. TI, 4: the 
poor Sütds fbr tahmn this hungrtf war Opens Iiis vaäy jaws. Anderer- 
seits ist ein theologischer Kinsclilag mr)^]ich, insofern als poor soul 
(souls) zunächst von den armen Seelen im Fegefeuer gebraucht 
worden sein mag; denn die Verbindung mit diesem Adjektiv kommt 
am häufigsten vor: Othello IV, 3. Midsumernight's Dream 111,2. 

V, 1. Love's Labour's Lost IV, 1. 2. Henry VI. 11,1. 2. Henry 

IV. II, 1. Measure V, 1. Tempest I, 2. Caesar III, 2. 
Pericles II, 1. Taming IV, 1. Winter's Tale III, 3. lY, 2. 
Comedy I, 1. lY, 4. Richard in. II, 1. lY, 1. Romeo IV, 
1; daneben erscheint allerdings auch Richard III lY, 1: poor heart. 
Außerdem Macbeth IV, 3: a crew of wretchcd suuls. Comedy 
11, 1: A wretched sonl hruis\l with adietsity. Lucrece 900: Or 
free that soul whicJi wretvhedness hath chained. Comedy IV, 4: 
poor distressed soid. 2. Henry IV. II, 1 : a poor mad soid. Henry 

V. I, 1: indigetü faint souls, Richard 11. V, 1. Caesar I, 2. 
Bomeo 11, 4: good soul (vgl. I, 1: Oood heartf), Lucrece 1482: 
gutUkss souls, Richard III. Y, 3: quiet, untrouUed souly awake/ 
Winter 's Tale II, 3: a gractous^ innocent soul, Caesar III, 1: 
kind souls, Much Ado III, 5: An Honest sotU, 2. Henry YI. 
lY, 4: so many simple sotds. Cymbeline I, 7: 0 dearest soulf 
Henry VI II. \', 4: tJi/s pure soul. Hamlet V, 2: a soul of grmt 
article. Midsumernight's Dream II, 3: preäy soul Merchant 
V, 1: fiwect soul (vgl. Love's Labour's Lost V, 2: Sweet bloods). 
Tempest 11, 1. AU's AVcil IV, 2: fair soul. Lucrece 423: this 
deeping soul. Richard ]II. IV. 4. 1. Henry VI. IV, 2: many 
a (no) Christian souL Merry Wives III, 1: a Christian* $ smd, 
Henry YIII. I, I: There is no English soul More drcnger to direct 
yotc than yourself, Merchant I, 3: uln ewl soul, Levens Labour's 
Lost I, 1: that unletter^d, smaUknounng sad, lY, 2: a soul feminine. 
Henry VIII. V, 1: a soul none hetter in my kinr/dom. Tempest 
1, 2: and the fraugliting souis wiihin lier. Antony iV, 10; this fcdse 

Jaluboch XXXVI. 6 

Digitized by Google 



— 82 — 

md of EgypL Lear lY, 1: ihis naked mU* Tempest I, 2: not 
a saUL Troilus IV, 2. Bichard III. V, 3: no souL Cymbeline 
IV, 2: no Single smd (vgl Henry VIII. V, 2: « Single heari), Titus 

III, 1: And suear unto my soul (= myselj). Sonnet 136: If thy 
soul check thee that I come so near, Swear to tJiy hlind soul. Mer- 
chaut III, 4: tJie semUance of my soul. Measure V, 1: our sml 
Cannot but yieUi yon forth to public thanks. Comedy I, 1: My soul 
shoiüd sue as advocate for thee. Othello III, 3: Oood name is the 
immediate jewd nf their eauls* 

Was hat nuD Loening za der Anschauung gebracht, daß Shake- 
speare unter md nur die Vemunftseele verstehe? Zunächst der 
genannte theologische Gebrauch für das unsterbliche Teil des 
Menschen, wozu noch kommt, daß dieses den Tieren abgesprochen 
zu werden scheint, ß. das oben über soul-hilling p:esagte. Aber 
Comedy of Errors II, 1: men .... Indued tcith inteUectual sense 
and sonls, Of mm-e preeminence than fisli and fowh zeigt (wenn man 
auch von den obigen Beispielen für die Seelenwanderungstheorie 
absiebt), daß auch die Tiere eine Seele haben, nur yon geringerer 
YoUkonimenheit als der Mensch. Das, was ihnen fehlt, ist eben 
intdlectual 8ense\ denn inteüeetual sense and sotds ist ein Hendia- 
dyoin (wofür viele -Beispiele bei Schmidt unter an^Q, gleich souls 
wkh inteUectual sense, die folgende Apposition nur auf sotds bezüg- 
lich. Ein Hcndiadyoin auch Othello III, 3; Are you a man (also 
no beastji" have yon a soul or sense'^ für a soul ivifh ftense (s. Schmidt 
unter Or). Im gleichen Sinne wird ihnen judgement abgesprochen, 
Hamlet IV, 5: Divided from lierself and her fair judgetnent: Wifh- 
out the which we are pictures or mere beasts; auch Caesar III, 2: 
O judgement, thon art fled to brtäish beasts setzt ja voraus, daß sie 
dasselbe eigentlich nicht besitzen. 

Endlich aber und hauptsächlich bestimmten Loening wohl jene 
Stellen, in denen der Seele die Thätigkeiten des Vorstellens, TJrteilens, 
Erinnems zugeteilt werden: Merry Wives II, 2: The folly of my 
soul Twelfth Night IV, 3: Though my so>d disputes well with 
my sense that ihis may he some error, V, 1: O that record is 
lively in my soul. Macbeth IV, 3: hath from my soul Wip^d 
the hlack scruples, reconciVd my ihotight To thy good trtUh. 
Othello I, 3: Heaven defend ^om/r good souls, Üiait you ÜUnk, 
II, 1: let thy soul he instruäed. O, 3: 7 mnder in my soul 
Bichard II. II, 3: in a soul remembering my good friends, IV, 1: 
the souls of men may deem, Love's Labour 's Lost IV, 2: all 
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ignorant that soul. Hamlet I, 4: So horridly to skake our dispO' 
süion Wmk thoufflita beyond the reaches af our mik, I, 5: Taint 
not &iy mind^ nor let (kf soul contrive Against (ky mather mtffht. 
III, 2: Sinee wy dear soul um mistress of her dioke And coulä 
of mm distinguish her eleeH&nf She hath seaVd thee for herseif. 
ib.: Even with the very commeyit of thy soul Obsen^e tny uncle, 
Troihis I, 3: Or those, that with the finentss of their sortis By 
reason guide his execution. ib.: Choice, being miäual act of all our 
souls, V, 2: To mahe a rpcoräation to my soul of every syüatHe, 
2. Henry lY. V, 2: Led by the impartial condud of my souL 
HenryT. I, 2: Or nieely cfiarge your unäerslanding soiU, Timon 
III, 4: dtstraded sotä. Measnre I, 1: tue have with special soitl 
Eleded htm. ib,: as to your soul seetns good. II, 2: the wiser souls. 
V, 1: tJiou art Said to have a stuhhorn mtl, That ap^yr^ hends no 
furiher than this world. Much Ado lY, 1: Think you in your 
souLi the count Claudio hath wrong^d Hero9 Yea, as sure as I 
haiue a thought or a soul (d. h. a thinking soul), 3. Henry VL 
IIL 2: I epeak no more ihan what my send intends. Richard IIL 
I, 1: Dwe, ihoughts, down to my soul/ (anders Henry VIII. II, 2: 
He dives vnto the Icing's soid). III, 5: Made him my hook, wherein 
my soul recorded The history oj all Jier sccret thonghts (vergl. 
Twelfth Night I, 4: I have rindasp'd To thee the book even of my 
secret sotd. Troilus IV, ö: Aeneas .... with private soul Did . . . 
thus translate him to me. 2. Henry VI. III, 2: And whispers to 
his piUow as to him The secrets of his overcharged souL Macbeth 

V, 1 : Infected minds To their deaf piUow wiU discharge their secrets)* 
Lncrece 498: I have d^foted even in my sotd. Sonnet 26: some 
good conceit of thine In thy souVs thought, 27: My souVs imaginary 
sight, 136; thy soul knows. 

Dagegen stehn nun aber weit mehr Fälle, in denen die Seele 
fühlt und begehrt: King John II, 2: soulrfearing clamours. 1. Henry 

VI. IV, 2: Sitigs heavy musick to thy timorous soul. Richard Iii. 
I, 1 : To fr^iht the souls of fearfvd adversaries. IV, 4: unOt a fearful 
soul. y, 1: to my fearful souL Y, 3: Haioe Struck more terror to 
the soul of Richard, ib.: Lei not our bahhling dreams cffright our 
souls. Sonnet 20: Which steals men^s eyes and women's sotds amaseth, 
Merchant Y, 1: stealing her soul. Romeo V, 3: my betossed soid. 
Hamlet I, 5: Whose lightest wo7'ds wmdd harroiv up thy soid^ Freese 
thy young blood. King John II, 2: urge them^ while their souls Are 
capable of this ambüion, III, 4 : Now that their souls are topful of offence 

6» 
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(d. i. feding ihmsdves offended; anders^ aktivisch Henry Y. IV, 8: 

All offenceSf my liegen eome from tke heart; Tergl. ib. IV, 3: I am 
tke most offending sotd alive. Handlet III, 2: it offends my sotä.) 

IV, 3: tvhose souls abhorr The imdpanly sarours of a slaughter/io^se. 
As you Like it I, 1: Tor my >ohI hates noihaiy tnore than he. 
Henry VIIL II, 4; I täterly abhorr, yea,/rom my soul Jiefme, you 
for my judr/r. Coriolan I, 5' There is the man of my souVs hate^ 
Aiifidius, Two Gentlemen IV, 3: Vain Thurioy whotn my venf 
8oul abhorr^d, Oomedy HI, 2: She^ that dcih caÜ me huäHtnd^ 
even mtf md Doth for a wife ahhorr. Richard HL II, 1: By 
heaven^ my sotd is ptirg\l from fjrudfjimf hate. ib.: 1 do not know 
that Englishman alivey With wliom my soul is any jot at oäds. 
King- John V, 1: Siveariny the h)VP of soul to stranger hlood. 
Meichaiit II, 6: Shall she he placed in rmj ronstant soid. Twelfth 
Night 11,4: that miracle^ That natiire pranks her in, aUracts my souL 
Bichard II. I, 3: whai thy sotd hoids dear. Midsumernight's 
Dream I, 1: made love and tpon her soul ib.: By ihat which 
knitteth sotüs and prospers lovers, Much Ado IV, 1: Not Unit my 
soul to an approved u anton. Cymbeline II, 3: to knü their soiils 
, . . in self-figiir'd knots (vergl. Midsumernight's Dream II, 3: 
My heaH imto yo)tr^ is knit — Two hosoms inft rchained. An ton y 

II, 2: To knit your heart with an unslipping knot. Romeo IV, 1: 
Ood join*d my heaH and Romeo' s. 1. Henry VI. III, 1: to join 
ymr kearts in love and om%.) Midsumernight's Dream III, 2: 
your Um so rieh unthin his souL Merchant HI, 4: m compamotis 
Whose sotds do wear the equal yoke of love. Twelfth Night V, 1: 
A solemn co)}iblnafion sJiafl bc made Of our dear soids. King Jolin 

III, 1 : the conjtüuiion of our inward sotds Married in hayiie. 
Hamlet I, 3: O rapple them to thy soul with hooks of sfeel (vergl. 
Macbeth III, 1: Orapples you to the heart and love of uaX II, 1: 
my souPs idoL Troilus V, 2: never did young man fancy With so 

etemal and so fia^d a soul, 2. Henry VI. HI, 2: Suffolk 

my soul*s treastare. 2. Henry IV. IH, 1: This Percy was the man 
nearest my soul. Cymbeline I, 4: as the fits and stirs of his 
mmd Coulä best express how sloio his soul saiVd on. Tempest 
III, 1 : for several virtues Hare T lik'd sn eral women; never any 
With 80 ftUl soul, bat some defed in h< r Did quarell with the noblest 
grace she oufä And put it to the foil („keine mit so ganzer Seele^ 
daß nicht ein Fehler in ihr, meine Liebe Termindemd, nur meine 
halbe Seele mit Liebe erfüllt gelassen hätte''; also Ist fuU soul aaf 
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den Uebeiidexi and nicht, wie einige Kommentare wollen, auf die 
Geliebte zu besiehen). Lear Y, 3: Frimäs ofmy soulf Bichard IIL 

I, 2: Änd Ut the mtl fcrth (hat adoreth ikee. lY, 4: I mem that 
witk my sotel I love thtf dauffhter (s. auch die vorhergehenden Wort- 
spiele, in deren letztem sotä und liearf wecliscln). King Juiin 
V, 2. 2. Henry VI. V, 2: // tpieves my souL Richard II. II, 2: 
Mif inward soul ^Vith notJiiny tremhleSf at somefhiny if yrieves, 
IV, 1 : the imvard grief That swells with silence in the tortur'd soiU 
(sonst wird srvrff^ wie wir sehen werden, vom Herzen aasgesagt). 
Lucrece 1779: The deep vexoHon of Ms inward aaul, Winter's 
Tale Y, 1: atnU-vesc^d. Titus Y, 1: Ä sigkt to vex ihe faiher's 
soul fvühäl, ib.: *T will vex thy soul to hear what I shaU speak. 
Richard II. m, 1: I iviU not vex ymr souls. 1^ 1: A trespass 
that doth vex my grieved soul. Y, 6: My soul is füll of woe. 
Love's Labüur's Lost V, 2: / entreat out of a new-sad soul. 
Henry YIIT. III, 1: my soul grows sad with tronhhs. Merchant 
III, 2: witii an u^iquiet soul, Hamlet II, 3: Have .... Been 
Struck so to the soul, IV, 1 : }[y soiU is fuü of discord and dismay. 
Titus III, 1: But that ufhieh gives my soul the greatest eptm, 
Goriolan III, 2: My soul akes, Caesar II, 1: The sufferanee 
our souls, ib.: such mffering s&uls That wdeome wrongs* Comedy 

II, 1 : A wretehed soul, bruis'd unth adversity, We lid he quiet^ when 
we hear it cry. Titus III, 1: My heart*s deep languor aml my soivVs 
sad tears. Richard III. IV. 4: That reiijns in galled eyes of wecping 
Söuls (über tears of the iwart s. u.). 1. Henry VI. III, 1: liow this 
discord doth afflict my soul. 3. Henry VI. I, 4: To see hotv inly 
sorrow gripes his soul (Variante: To see how inword angcr gripes 
his heart). II, 2: To see this sight it irks my very sotä. Richard III. 

I, 3: His curses^ then^ from Inttemess of soul Denoum^d against thee. 

II, 1: my soul is fuU of sorrow, lY, 1: And proifd ihe sultject of 
my own swiSs curse. ib.: JSfo more than unth my smd I moum for 
yours, Y, 3: TMnk upon Orey^ and let thy soul despair. ib.: Lei 
me sit heavy on thy soid to ukdtow (vergl. ib.; Let us ba had with in 
thy hosom^ Richard. I, 3: My soul is heavy. Romeo I, 4: I have 
a soul of leaä. Lucrece 1072: Mine eyes arc timid to fire, my 
heati to lead und die häutigen Redensarten vom ,,schweren Herzen''). 
Titus V, 3: i (io repent it from my very soul. Othello III, 3: the 
soul defend from jealousy. III, 4: jealous sotds. III, 3: When I 
shaU tum the husiness of my soul To sttck exsufflicate and Uown 
surmises, I, 3: Tm glad at soul I have no öther ehUd, II, 1: My 
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SQUd Im her content ib.: And nalhmg ean w shaU contmd my souly 
Till I he evm mth him* Richard II. I, 3: my daneing soul dM 
ceiebrafe TÄw feasi ofhatde (vergl. Winter's Tale I, 1 : Ihüve iremar 

Cordts on mf, mi/ luart danceSy Bat not for joy). 1. Henry VI. II, 5: 
my soul shall tJteii he satisfi/d, 3. Henry VI. V, 7: my soul delights. 
Pericles I, 1: and with a soul Emholden^d with the ylory of her 
praise. Henry V. IV, Chorus: proud of their numbers and secure 
in md, 1. Henry IV. I, 3: respect Whieh the proud eoui ne*er 
paffs but to the prcud* King John IV, 3: Our eotde retifftoudy 
co^firm thy werde, Two Gentlemen II, 6: IFt^ twentp-thoueand 
sovl'Conjirming oathe (vergl. CymbeHne II, 4: whose strmgth I 
tvill cor\ßrm ivith an oaih). As you Like it III, 2: of violaied 
vowsTwixl the souls of friend and frienä. Hamlet I, 3: Whm the 
blood burnSj how prodiyal the soul Lends the tongue vows (über das 
Verhältnis von heart und tongue s. u.). Cymbeliro 1, 7: wonld 
f&rce the fed^^e soul To the oath of loyaUy, 3. Henry VI. 3: And 
in thie vow will chain my soul to thine, Twelfth Night V, 1: 
And all those eteearinge keep ae true in eouL Troilas V, 1: If 
Söuls guide votcs. King John IV, 3: From whose obedience I for- 
hid my soul. V, 7: / have a kind soul that ivould give you thanks. 
Richard HI. I, 3: Tiiv worm of conscience still begnaw thy soul 
(vergl. Othello II, 1: the thought whereof Does like a poisonous 
animal gnaw my inwarde^ unser y^m Herzen nagen'^). I, 4: ITo^ 
thou that holy feeling in thy soul Caesar IV, 2: Never come such 
division Hween our souls, Two Qentlemen U^li his locke are my 
80Ul*8 food (vergl. Merchant III, 2: fancy . . . is . . , with gazmg 
fed). Tempest I. 2: it gocs on As my soul prompts it. Much Ado 
IV, 1: with fvip and tinconstrained soul. Henry Vlll. III, 1: 
tvoidd all other women CouJd speak this with as frre a soid as I do. 
Hamlet III, 2: We that have free souls. I, 2: Tiü then sü still 
my souh Midsuoiernight's Dieam I, 1: my soul consents not, 
Richard II. IV, 1: loith wiüing soul ib.: my souVs consent (veigL 
Henry V. II, 2: We carry not a heart with m from henee That 
grows not in a fair consent. Coriolan II, 9: 1 cannot make my 
heart consent To takp a bribe). 3. Henry VI. III, 2: between my 
souVs desire and mc Is Clarence. Othello IV, 2: I should have 
found in some pari of my soul A drop of patience. Richard IL 
I, 1: The unstooping firmness of my upright soul, III, 3: have 
tom their souls from us, Merchant IV, I: Not on the sole but on 
the souly harsh Jew, Thon mahnst thy kmfe keen (vgl Richard IIL 
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lY, 4: ^0 douU Üie murderous knife was duä and Hunt, TiU it 
IVOS wketted an (hy stone-hard heart, 2. Henry lY. lY, 4: Thou 
hiePst a ihoiusand daggers in iky &iaught$, Which thou hast whäkd 
on (hy stony heartj To stah at half an hour of my life^ and 

andere Redensarten vom «steinharten Herzen»). Jlaralet IV, 5: 
my sich soid (vgl. IV, 7: It warms the very sichiess uj nuj heart.) 
King John V, 2: This sliower hloivn up hy tetnpest of the soiä (vgl. 
Lucrece 1788: This windy tempest^ tiU it hlow up rain^ Held hack 
his aorroufs tide^ to make ü more» Henry YUL III, 1: The hearis 
of princes kiss obedienee^ So mueft Üiey lotse U; hd to stMom 
spirits They swdl and grow as terrihie as storms. I hww fou have 
a gentle ncMe tempere Ä soul as even as a ealm), Henry YIIL 
III, 2: OiU of a fm-titude of soul I feel (vgl. ib. tny weak-Jicarted 
ermnie^). Troiiiis V, 1: WttJnn my soid ihere doth rommence a ßglit 
(vgl. Hamlet V, 2: in my heart there was a kind of fighting^ That 
woddd not let me sle^)* Othello I, 1: Others .... Keep ffet their 
hearts attending on themsdves .... tkese feüaws have sme souL 
Coriolan II, 1: holding them^ In human actum and capacity^ Of 
no more soul nor fitness for the world, Than camels in the war 
(vgl. ib.: And carry with us eyes and ear.s for the time. Bat hearts 
for the evefit II, 3: Why had your hodies no heart among you? 
Henry V, II, Chorus: Like little hody with a mighty heart), 
Antony V, 2: slavej soul-less villain^ dog, Troiliis I, 3: If vone 
of them have aoül in such a kind. Sonnet 52: Sin of self-love 
possesses aü mine eye And all my sotd and aU mg every part; And 
for this sin there is no remedy, It is so inuHird grounded in my 
heart. 107: the prophetie sotd of aU the world, Hamlet I, 5: 
O my prophetie soidf 1. Henry IV. III, 2: tlie soul of every 
fnan Frophetically doth forethink (hat ein «VorgefübU; über tlunk 
«fühlen» s. u.) thy fall. Romeo III. 5: I have an ill dwining 
sotd. Richard III. III, 2: To shun the danger that his soul divines. 
Much Ado Y, 1: My sotd doth teil me, Hero is heüed Richard U. 
II, 2: My inioard sotd (meine Ahnung) Persuades me U is o&temise 
(vgl ib.: ^ heart^s presages he not min, Yenus 669: Tlie (hought 
of it doth make my faint heart bleed^ And fear doth teaeh it divi- 
nation. S. auch Tambiirlaine I, 1066: That sent a tempest to my 
daunted thouyhts And niaJces my soule deuine her ouerthroiv), 
Richard IIL I, 4: charg*d us from his soul to love each other. 
Midsumernight's Dream III, 2: /oin in soul (= heartily; vgl. 
Henry Y. I, 2: We wiU hear^ note and Mieve in heart). Comedy 
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III, 2; Agaimt my md^s pure trutli wliy labour you^ To make it 
wander in an unknoim ßpJd? Winter's Tale V, 3: as it is Now 
Piercing to mg said, Bichard IL I, 1: Pierc^d to ihe soul with 
slander's ven<m*d spear. Much Ado lY, 1; And everg Icvdg organ 
of her life ShaU come .... Into the eye ayid prosped of his soul 
(vgl. King John IT, 1: Before the eye and prospect of your totcn^ 
und über die «Augen des Herzens», Bock, Wolframs v. Eschenbach Bilder 
für Freud und Leid S. 34). Coriolan V, 1: but whenwe have stiiffd 
These j^ipes . . . . we hare suppler souU. Henry V. II, 2: That 
knew'st the very bottom of my soid. Othello I, 3: such fair question 
As sotd to soid aff'ordäh. Mercbant V, 1: Troilus sigh'd his soul 
.toward the Qredan tenL 2. Henry YL III, 1: Sa^g as gou think 
anä sp&i^ U from gour sovds. Tempest III, 1: Hear mg soul 
speak: The verg insitant that I saw you, did Mg heart flg to gour 
Service. Sonnet 69: AU torigues^ the voice of sind, give (hee ihai 
due. (Für den Zusammenhang des Herzens mit Atmen, Seufzen, 
Sprechen wären viele Stellen anzuluiiren) 1. Henry IV. IV, 1: The 
ve^'y bottom and the smd of hope. Hamlet 11, 1: since brevity is 
the soul of witf And tediousness the limbs and oidward ftourishes 
(der Gegensatz zu limbs zeigt, daß soul hier wie im vorhergehenden 
und den folgenden Jfällen gleichbedeutend mit heart^ als Centrum 
des Leibes, genommen wird). Troilus III, 1: The hear&Aood of 
heautgt lav^s invisOAe soul Y, 1 : heautg have a soulf ihis is not 
she, III, 3: There is a mystery . . • m the soul of State, lY, 1: 
Even in the soul of sonnd good fellowship. Henry Y. lY, 1: There 
is mme soid of yoodness in tJiinys evil. ib.: What is the smd of 
aduiul (<)))? Alt thou auyht eise but place, degrer^ and funn? 
Measure III, 1: Orace, bei7iy the soul of your complexion^ Shall 
keep the body of it ever fair. Timon III, 2: this Is Hie xvorhVs 
sovl: ayid just of the same piece Is every ßattei'er's spirit I, 2: 
He is Üie verg soul cf bountg, Ali's Well II, 5: There can be 
no kemd in this light mä*, Üie sotd of this man is his clothes. 
Caesar II, 1: 8oid of Borne/ (vgl. III, 1: And this indeed, o world^ 
the heart of thee. Antony II, 2: Half the heart of Caesarf wörthy 
Maecenasf Troilus I, 3: Ileart of our numhers^ soul arul only spirity 
und oben S. 80). 

In allen diesen Fallen könnte man ohne Änderung des Sinnes, 
wie ich, wo es notwendig schien, durch Parailöleu zu belegen suchte, 
Jieart für sotd einsetzen, während die Fälle, wo maii hrain dafür 
setzen könnte, viel seltener sind. Schon das müßte gegen Loenings 
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AoffiosuDg sprechen. Aber sogar jene Ffille beimsen nichts für 
ihn, weil im Herzen anch die Yerstandesfonktionen lokalisiert werden: 

Macbeth II, 3; Tongue nor heart Cannot conceive nor name thee 
(Substantiva und Verba sind chiastisch gestellt). III, 1 : the very 
firsflings of my heart shall be llie firstUngs of my hand. Twelfth 
Night II, 2: How easy is it for the proper-false In women's waxen 
hearts to sei their fm ms (vgl Lacrece 1240: For men have marUe, 
wcmen waocen^ mindsy Amd ikerefare are (Hey form'd as marüte wät^ 
Herrj WItcs II, 2: Whai (key (hink in their heortB ihejf may 
effeeL (Ich führe nur die Fälle an, in denen aus dem Zusammen* 
hang hervorgeht, daß ikink und ihouglil in der Bedeutung curteilen» 
und «Gedanke» genommen sind, da sie sich bei Shakespeare allerdings 
auch auf das Gefühlsleben beziehen können.) IV, 2: Master Ford, 
you mui>t iway, and not follow the tmagvnations of your own heart 
(*und Euch nicht von Hirngespin nsten leiten lassen»; daß es das 
heißt, sieht man aus dem folgenden: Wdl he'a not here I seek for, 
No, nor nowhere else^ biä in your brain), Othello I, 3: My 
cause is hearted^ thim has no less reason, Midsamernight's 
Dream lY, 1: Man's hemd is not aXAe to taste^ his tonyue to con- 
eeive, nor his heart to report (absichtlich verdreht f&r his heart to 
omeeiveY 1. Henry VI. II, 5: WeU will I loch his counsd in my 
breast. Henry VllL 1, 1 : / advise you {Ami take it fr am a heart 
ihal wishes towards you lionour and jjleiUeous safety), ib.: Bosom 
Up mij counsel. III, 2: / feel my lieart new open'd («für neue Er- 
kenntnisse zugänglich»). Cymbeline HI, 5: TU have this secret 
from thy heart, Gr rip thy heart to find ü. V, 5: my hearty Thai 
ihought her like her seeming, Titus II, 1: Then^ Aaron^ arm ihy 
hearty and ß ihy thoughts, To mount. IV, 2: The dose enads and 
coimsds of the heart, Henry V. IV, 1: I and my hosom must 
ddfote a tMle (vgl. Lucrece 498: I have debated even in my sotü), 
Coriolan I, 1: The kingly-crowned head, the vigilant eye^ The co?m- 
sellm' heart. Measure II, 4: And in my heart the sträng and 
sweUing evtl of my conception (vgl. ib.: WJiilst my inveniion heariny 
not my tongue, Anchors an Imbel). Much Ado III, 4: / cannot 
ihink^i if 1 uokUI (hink my heart out of thinking, that you are in 
love. IV, 1: If half thy outward graces had been^placed Äbout tfiy 
thcughts and counsds of thy heart, Caesar I, 2: ihe breast of mine 
hath buried Thoughts of great value, worthy cogitations. II, 1: 
And by and by thy bosom shall partake The secrets of my heart- 
Antony V, 1: and the heart Where mine his thougths did kindle 
(«an welchem da^ meiuige seine Gedanken entzündete», sicher nicht 
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«Gefühle»). AI Ts Well I, 1 : to sH and draw Bis arched hrows^ his 
hawking eye, his cnrls, In our hearfs table (sonst tahles of the me- 
mory). Winter's Tale III, 2; whose honourable thoughts . . . cleft 
the hearty Thai cotdd ccnceive .... Henry V. I, 1: Far be the 
ihouffhi of this from Henris heart. Richard IIL I, 2: Fwder ihm 
heart can think thee, T, 3: Far he it from my heart the ihought 
of it Sonnet 24: Mine eye hath played the painter and hath 
stelVd Thy beaiity's form in table of my heart (vgl. 113: Since I 
left you, mine eye ?> in my nii)id .... For it no form äelivers to 
the heart Of bird, of flower or shape^ which it doth laich. 122: 
Thy gifty thy taties are within my brain Ftdl üiaraäer^d wüh 
lasting memory eo long as hrain and heart Have facuUy hy naJture 
to subsist; Tül each to ras?d oHivion yidd hispart Ofthee^ thy record 
never can he miss'd). 137: Why of eyes^ faUehood hast thou forged hoohs^ 
Whereto thejudgement of my heart w tied? Whyshmdd myheartthink that 
a several plot, Wltidi my heart knoirs the ivide wu/ld's rotntnon place? 

Natüiiich werden mit der besprochenen voraiiRzusclzendeii In- 
konsequenz andererseits nicht nur die Verstandesfunktionen \m Qehirn 
lokalisiert, wofür Beispiele anzuführen unnötig ist, sondern auch 
Veistandes- und Gefühlsfanktionen scharf geschieden: Macbeth V, 3: 
The mind I eway hy and the heart I hear, Shall never sag unQi 
doubtf not* shake Ufith fear, ib.: Raze out the written trouMee of the 
brainy . . . Cleanse the stuffd bosom of that pcrilous sta/f Wltich 
weighs lipon the heart. Coriolan HL 2: / have a heart as Utile 
apt as yonrs. Bat yet a brain, that leads mg use of anger To beitei' 
vantage. ib.: waving thy head^ Which often, correcting thy stont 
'heart, New htmUe. 2. Henry VI. I, 1: ArwSf mdi as my tvü affords 
And over-joy of heart doUi minister. Antony III, 7: Tour presenee 
. . . mttst .... Take from his hearty take from his brain^ ta&e from 
his ttme, What shotild not Hien he spar'd. III, 11: A diminttiion 
of oiir raptai)vs brain restores his heart. Winter's Tale I, 1: 
that is e)itei talnment My l)n<^om likes nof^ tior iny brows. Selten 
erscheintauch das Gehirn niitteilhaftig der Leidenschaften: Cymbeline 
V, 4: To taint his nobler heart and brain with needless jealonsy. 
Love's Labour^s Lost IV, 3: Ärf love,first leamed in a ladtfs 
eyeSy Lives not abtöne immured in the brain. 

Das verschlägt natörlich ebensowenig, als daß sottl neben der 
bald so, bald so begrenzten Funktion auch in allgemeiner Pnnktion 
ersclieint, entweder Verstand und Gefiilil umfassend oder doch ohne 
sichere Bezieh uns: ''^nf eines derselben: Richard TT. TT, 2: Now 
hath my soiü brought forth her prodigy* V, 3: We pray with heart 
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anä mä anä äU hesides (Klimax, jeder folgende Begriff nrnfassendor). 

1. Henry IV. IV, 1: To lay so dear a tnist To any mid removed 
but on }ii^< oim. Hamlet II, 3: CouJd fonc his suuL so fo Iiis own 
conceit, That frmn her workinfj all h/s risfnjt^ nann'd. III, 4: T}iou 
tum'st mine eyes iiUo my very soul ib.: Lay not that flatfering 
uncdon to your souL Henry VIII. II, 2: He dives into ilkß king*8 
send; «nd Üiere scatters Danger doidds^ tvringing of the conecience, 
Fear» and despairs. III, 2: Thougk aU the world skauld crßde thm 
dtäy to yon And ihrow it fr<m iheir sond, Titus III, 1: Wl}p§e 
souU are not corrupted as His thouylu. 2. Henry VI III, 2: My 
thotiyhts that Inbour to persuade my brain. Henry V. III, 6: 
a tnan that 1 love and honour iiith my soiä^ and my hcart, an4 
my diUy and my life, and my lirhiy, and my utterinost powos. 

Ks erübri<rt nurh zu zeif^en, daß JShakes})paro, wenn er an der von 
Looning citierten Stelle Kin^ John V, 7 SBgt, daß einige das Gehirn für 
die Herberge der Seele halten, damit keinesfalls seine eigene Meinung 
ausspricht, daß er vielmehr wie seine Vorgänger und Zeitgenossen 
das Herz für den Sitz der Seele ansieht, was ja schon durch die 
obigen Zusammenstellungen ziemlich wahrscheinlich geworden ist 
Auch wir reden ja noch von «die Seele aushauchen», identificieren 
also einigermaßen die Seele mit dem Atem, für Shakespeare war 
aber das Herz wenigstens ebenso sehr als die Lunge das Organ des 
Atmens, uie etwa Barthulumous Anglieiis V, 37 sagt: AnheUtus 
cordis et pidnwnis est motas; vgl. Macbeth V, 2: breath Wlikh the 
poor heart would fain deny and dare not, Kioliard II. I, 1: bat 
his heaH'Uood which hreatKd this poisoyi. I, 3: To breMe the 
(Unmdant ddotir of &ie heart, Henry V. IV, 3: I did neuer know 
80 fuU a voice issue from so empty a heart. Dazu Twelftfa Night 
V, 1: to whose aJtars My soul the faithfuWst offerings hath hreath^d 
out. Hamlet I, 3: how prodigal the soid Lends the tongue vows 
. . . . Breath ing likc sanetificd and pious bunds. III, 4: //' uords he 
made of breath and hn>ifh <>[ Ufr, T hare no life to brcathe W itat 
thon hast said to me. Dali die Kehle, in der die Stimme gebildet 
wird, durch die Luftrrdire mit der Lungo verbunden war, wußte 
man natüriicii; vgl. Hamlet II, 3: yives me the lie in the thront 
As deep as to the hingst aber auch mit dem Herzen war sie durch 
Luftwege, als welche man sich die Arterien dachte, verbunden, vgl. 
K« V. Megenberg S. 19 : und stet auch def hals ge noelist n4cA 
der kein gegen dem ruck . der hals hat vil ädern^ durch die 
vliezent die gaist und das pluot von dem herzen; daher auch 
Richard Ii. 1, 1: as low as to thy htart Through the false 
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passage of thy throat thou liest^ aber auch Richard III. I, 2: In 
thy souTs throat thou liest. Indem man beim Küssen den Atem des 
anderen ansaugt, saugt man ihm das Herz oder die Seele heraus 
(vgL die oben ciüerte Stelle ans Marlowes Faust und Oeibel: Lass' 
vom rosigen Munde saugen dh Seele dir^ Aus meines Busens Grunde 
Nimm meine Seele dfrfiir): Richard II. 1 : Thus gitielmine andlhus 
I take thy heart, vgl. Henry V. IV, 2: And ymr fair show shaU mdt 
away their soids, Leaving them but tlie shales and liusks of men. Das 
Gegenstück /.ü diesem Heraussan^en ist das gewaltsame Ziirückiialtcn 
der Seele durch Verstopfen des Mundes: 3. Henry VI. V, 3: And with 
thy Ups keep in mysotd aivhile. Richard III. I, 4: and oftendid Istrive 
To gield the ghast: but stiU the envious flood Ke^ in mg soul and wauld 
Wft let it forth To seek the emptg^ vast and wanePring air, But 
smoiher^d it within my panting hdk, WMch almost bitrst to Mch it 
in the sea. K. t. Hegenberg erzftblt S. 27: Egiptii die weisen Wut 
. . . wänten, daz daz herz aUiii jär auf nmn ain Hain groezin 
und daz daz werte imz in daz fünf zigist jär: darauf bezieht sich 
vielleicht Hamlet I, 3: For nature crescent does not grow ahne 
In thetos and hulk; hat as this temple waxes, The inward Service 
(das Allerbeiligste?) o/* the mind and soul Orows wide withaL Die 
Brust wird direkt als Sitz der Seele angegeben: Lucrece 1723: 
Sven here ehe sheatheth in her harmkss breast A harmftd knife^ 
that thence her soul unsheatheth. 759: SJie wahes her heart by 
heating on her breast And hids it leap from thence where it may 
find Some purer ehest To close so pure a mind. Richard III. 
I, 2: Which if thou please to hide in this truc breast. And let the 
soul forth that adoreth thee^ I lag it naked to the deadly Strohe. 
Henry Y. IV, 6: Tarrg^ smet souly for mme, then fig abreastf 
1. Henry YL III, 1: Undaunted spirit in a dging breast, Hamlet 
III, 2: Let not ever the sotd of Nero enter this fair bosom, King 
John III, 4: Look who comes here! a grave unto a soid^ Holding 
the etemal spirit aguinst her will In the vile prison of afflicfed 
breath. Richard II. I, 3: One of our souls liad wander'd in the 
air, BanisKd this fair sepidchre of mir fiesh (vgl. III, 2: this flesh 
which walls about our life. Titus UI, 2: And when my heart^ 
aU mad with miserg Beats in this hoUow prison of mg fiesh; s. o. 
Tamburlaine II, 3914, außerdem Gbaucer, Troilas 776: TU 
I mg sotde out of mg brest uw^ethe. 1493: That fro mg brest it red 
the soule rend.). Hamlet III, 1: Thei'e^s soniething in his 
soul O'er which his melancholy sits on brood .... Haply the 
seas . • . shall expell this som^hing-settled matter in his heart- 
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ni, 3: 0 hosom tlack as cleathf O limed mdl Sonnet 109: As 
easy miffht I from mysdf derart As from my aou/, which in thy 
breast doth Ue (vgl den Tausch der Herzen Richard II. Y, 1). 
Richard II. lY, 1: I have a thousand spiritä in <me breast. 

Gegenüber den anderen Ausführungen Loenings kann ich mich 
kürzer fassen, da er ihnen großenteils selbst nicht den gleichen 
Wert beilegt. Daß die starke Hervorhebung von godlike reason 
nichts besonders Shakespearescbes ist, lehrt ein Blick in irgend ein 
altes Spiel, wie etwa ^Nature». Die Vorstellung vom Ttvevfia^ den 
spiritSj ist alt und allgemein verwendet. Ich führe als klassische 
Stelle etwa an Tamburlaine II, 4474: Yottr vaines are fuU of 
aecidentaU heat^ Wkereby the mmsture of your Uood is dried^ The 
liumidum and Calor, ivhkh some hold Is not a parcell of the Ele- 
ments, Biit of a suhstance more dinine and pure Is almod vieane 
eactinguished and spent .... Your Ärtiers, which along the vaines 
conuey TJie Imely spiriis which the heart ingenders, Are paricht and 
void of spiHiy that the soule, Wanting thase Organum by which it 
mooues, Can not indure. Ebenso die von den 4 Temperamenten, 
wofür etwa, Ohaacer viele Beispiele liefert Auch für das c schwere 
Herz» (für das ja schon die Ausdrücke grief und relief genug be- 
zeugen), das «schwellende» Herz, die erhitzende, erkältende, aus- 
trocknende, bleich und rot nin lu nde Wirkung der Leidenschaften 
gebe ich nur einige mehr charakteristische Beispiele, wie sie mir 
gerade in die Hand fallen: Ohaucer, Gant. Tales: 8826 (Clerkes Tale): 
vnth humble herte .... Not with no swoUen thoughJt in his eorage. 
11448 (Frankeleines Tale): Anon for joge his herte gan to danee, 
llfilT (ib.): That tne han holpen fro mg cares cM, 11641 (ib.): 
atid slie astonied stood, In al hire face n'as o drop of hlood. 1920 
(Knightes Tale): First in the temple of Venns niaist thoii see , . . 
the sikes coli . . . The ßry strokes of the desiringes. 1999 (ib.): 
The crueJ ire^ red as any glede . . . and ehe the pale drede. 3122 
(Miiler'sPrologue): The MiUer that for dranken was all pale. 5299: 
Tlie eonstable gan abotit his herte cold (vor Schrecken). 8192 (Clerkes 
Tale): This soden eas this man astoned so (freudiges Erschrecken), 
That red he «wac, abaist^ and al quaking He stood 8213 (ib.): 
No wonder is though that she he astoned (ängstliches Erschrecken) 
. . . For which slte loked with f>d pale face. Hey wood, Play of 
Love 223 (Brandl, S, 167): in fiames of desgre Ami dropims of 
despayre I smolder in fyre. blb (ib. S. 177): öfter atormg cold 
smartes Warm wordes in warm louers bring Unters warm hartes. 
Misogonus II, 1, 25 (ib. S. 436): to reviue his spirites^ I thinke^ And 
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to breade some goode bloitde toth alhouse he went Gismond III, 1, b 
(ib. S. 561): how Loue ean kindle haiies with heate^ And toast Üie 
oken bred to cinder dusi. IV, 2, 91 (ib. 8. 572): The thhäing of 
reuenge ih<U boäeth in In-est. IV, 4, 63 (ib. S. 579): Far son ow 
8oe Doeth boile wührn my bresi, Gorboduc 33: I aee his enviotis 
hart to sivell. 764: When growirig pride doth fiU the sivelling brcst, 
And fjredy lust doth rayse the dimhing minde. 818: Ne can my 
coiinsdl yet ivithdram the heate And furyons panges of hys 
ef\ftamed head. 1160: 'Ihat now those enuiotis sparkes whidi erst 
lay raked In liuing cinders of dissemhling brest, Kindled so farre 
within hie hati äMame* Tamburiaine I, 518: my heart is stoolne 
with wratk, 1053: the furie of hie hart .... caste a pale reflexion 
on his cheeks. 1891: Tour fearfidl minds are thick and mistg then. 
20(35: As long as any blood or sparke of hreath Can quencJi or 
coole the torments of my g riefe. II, 8229: t/iis toime shall etier 
mourne, Being bumt to cynders for yonr mothers deatli . . . . As is 
that tow7i, so is my heart consmid With grief aud sorrow foi' my 
moäiers deatJt, 3289: Füling iheir empty vaines with aiery loine, 
That, being concocted^ tumes to ainison Hood (vgl. Goriolan V, 1: 
Tfie veins tinülTd^ our Uood is edd .... hitt ujhen we have stuff*d 
These pipes and these eonveyances of oitr Uood With wine and 
feediny^ ive hare s}ippJer soids). 3850: May neuer i^pirit, vaine^ or 
Artier feed llie cursed subsiance of that crnel heart; But (wanthuj 
moisture and remorsefall blood) Drie vp with anger aiul comume 
with heat. 4458: Shakhig and quiuerlng, pale and wan für feare. 
Faustus B. 1873: now his heart blood dries mtli grief Edward IL 
II, 2, 199: My swelling heart for very anger hreaks! II, 5, 25: 
Whose pining heart her inward sighs have UasAed* Spenser, Fairy 
Queen I, 7, 39: The carefidl cold (= ihe cold of care). I, 9, 52: 
through every vaine The crttdled cold ran to her tvell of life (Angst). 
II, 1,42: Iiis fresli hlood did free^e (vith fearftdl cold (= the cold of fear). 

Loening hat Recht, wenn er ausführt, daß viele hier einschlägige 
Kedensarten, die wir nrxh heute, aber als völlig abgeschliffene, ge- 
brauchen, der damaligen Wissenschaft entsprechend in ihrem eigent- 
lichsten Sinne genommen werden konnten und dadurch lebendiger 
waren. Aus dem Sprachgebrauch eines Dichters ist dabei freilich 
nichts zu schließen. Denn dem Dichter ist es gestattet, die im ge- 
wüiinlichen Verkehr abgescIiUtleiien Kudonsarten im eigentlichen Wort- 
verstando zu nehiiion, ihnen dadurch die alte Prägung zu erneuern 
und alles, was gestorben schieu, zu frischem Leben zu erwecken. 
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Neue italieuische Skizzen zu Sliakespeare. 

Von 

Qregor Sarrazin. 



3. Die «Seestadt» Verona.^) 

Ein alter Irrtum in Bezug auf Shakespeares Geographio ist in 
neuerer Zeit wiedei aufgetaucht. Sidney Lee argumentiert in seiner 
Shakespeare- Biographie (p. 43) in folgender Weise: — — — *the 
fnvi ihat ha [Shakespeare] r^rescnts Valentine in the 'Tuo Oentlmen 
o{ Verona^ (I, 1, 71) as traveUing from Ve9*<ma to Milan hy sea, 
and Prospero in *The Tempel a$ embarking on a ship at ihe gates 
<if Milan (T, 2, 129- 144) renders U altnost impassihle ihat he coiüd 
haue gathered his knowiedge of Northern Itaig from peimnal ob- 
serration.i> Koeppel hat im Shakespeare- Jahrbuch XXXV, 126 

sich diese Argumentation vm eigen ^cniacht. und fügt hinzu : 

« walirscheinlicli würde er [Shakespeare] sclioii durch die Tii<imassch(Mi 
Schilderungen al)gehalten worden sein, in Tin' two Gentleuwn of 
Verona Verona und Mailand durch einea si^hiif baren Wasserweg, 
der ganzen Ausdrucksweise nach durch .<las Meer, zu verbinden — 
ein geographischer Fehler, der für Mailand im TempesA wiederholt 
wird*» Die Annahme einer solchen geographischen Unwissenheit 
Shakespeares ist indessen durchaus ungerechtfertigt; sie widerlegt 
sich bei einer einigermaßen unbefangenen Prüfung der betreffenden 
Dichtungen von selbst. 

Daß Shakespeare Verona sich nicht als Seestadt vorgestellt hat, 
gellt besonders aus liunieo und Julia deutlich hervor. Aucii dem 
obertlächlichen Leser muß in die Augen springen, daß in diesem 
Drama die Scenerie vollständig die einer im Inlande liegenden Stadt 

') Vgl. Öhaköäpeare-Jabrbucb XXXI, lü5 ff. 
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Ist (ganz anders als Tenedig im Kauf mann von Venedig oder 
Othello geschildert wird: Merch. I, 1, 8 ff., I, 3, 15. I, 3, 184, 

II, 6, 15, II, 6, 65, II, 8, 1, II, 8, 8 u. s. w., Oth. I, 1, 125, 

I, 3, 14, II, 1, 22). Nirgends ist hier auch nur die leiseste An- 
deutung zu finden, daß der Dichter Verona als am Meere liegend 
auffaßte. Westlich von der Stadt denkt er sich einen Hain (I, 1, 129); 
ÖBtHch (oder nordÖBÜicb) erheben sich hohe Berge (III, 5, 10) ^ ganz 
in Übereinstimmung mi^ der Wirklichkeit; um von Ifantua, welches 
südlich yon Verona liegt, nach Verona kii gelangen, mietet Bomeo 
nicht etwa eine Barke, sondern Postpferde (V, 1, 26). Wo in alier 
Welt ist hier, selbst in der kühnsten Dichterpliantasie, Kaiini für eine 
Meeresküste? — Daß nördlich von Voiona niclit ein Meer, sondern 
die Alpea zu suchen sind, diese Kenntnis wenigstens werden wir 
Shakespeare, der sich ja nach Koeppels Ansicht sein eingehendes 
Wissen über Oberitalien aus Reisebeschreibungen erworben haben 
soll, wohl zutrauen dürfen. 

Und nun die Beiden Veroneser! Bei oberflächlichem Lesen 
dieses Lustspiels kann es allerdings, obwohl auch hier nie von Meer 
im Zusammenhang mit Verona die Rede ist, zunächst so scheinen, 
als habe der Dicliter sicli Verona als am Meer liegend vorgestellt: 
es wird ja eine «Rhede» (mnfl) erwähnt, auf weicher Valentin sich 
in Verona einschifft (I, 1, 53; 71); es ist ferner mehrfach von Ebbe 
und Flut in Verbindung mit der Abfahrt die Rede (II, 2, 13, II, 3, 39, 

II, 3, 56). Aber diese Ausdrücke setzen durchaus nicht notwendig 
die Vorstellung eines Seehafens voraus: Voeuf wird jetzt zwar wohl 
nur von einem Seehafen gebraucht, bedeutet aber ursprünglich nur 
einen Ankerplatz für größere Schiffe (yround where ships may 
anchor). 

Daß dies Wort noch im XVI. Jahrhundert auch in Beziehung 
auf Flußhäfen angewandt warde, geht z. B. aus einer Stelle in 
Harrisons DescripHon of England^ die ich nach Furnivalls Ausgabe 
p. 288 eitlere, hervor; 

*The qtteenes highnesse hath at this present alreadie 

made awJ f/trnisJied, to the numhcr of foure or ßie and twentie 
yreat öJiips, ivJikh lic for the most parte hi OiWinyliuut rode — ' 

Mit dieser «Rhede» von Gillinghafa ist dasselbe gemeint, was 
heute als ^Boyal Dock- Yard of Chatham bezeichnet wird. Der 



^) Eine ähnliche Yereu^erung des Begrififea hat z. B. bei dem Worte *«/raii4' 
statigefanden; vgl. den Londoner *&rand'. 
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Ort Gillingham liegt unweit Cliathani am Medway-Flusse, etwa 8—9 
englische Meilen vor der Einmündung desselben in die Themse. 
Ungefähr mit demselben Becbt hfitte man in jener Zeit auch von 
einer «Rhede» von Gravesend oder Deptford sprechen können. In 
Bezug anf kleinere Flußhäfen allerdings hätte auch damals wohl 
ein Seemann das Wort ^roacC kaum gebraucht; allein Shakespeare 
war kein Seemann, und vollständige Praetision in nautischen Aus- 
drücken ist bei seiner geringen Kenntnis der See, wenigstens in 
Jugenddichtungen, nicht zu erwarten. Es wird übrigens gezeigt 
werden, daß die «Rhede» von Verona in der Thai in jener Zeit gar 
nicht so unbedeutend war. 

Was nan weiter Ebbe und Flut betrifft, so ist es bekannt^ daß 
die Flut in Flüssen oft viele Meilen (in der Themse z. B. etwa 
70 englische Heilen) weit vordringt.^) Daß nun aber in diesem 
Lustspiel nicht von einem Seehafen, sondern von einem Flußhafen 
die Rede ist, geht aus der zuletzt erwähutea Stelle deutlich liervor; 
denn es heißt dort: 

OenÜ. II, 3, 56. Lau nee. X<we ihe tide, and tke voyagey and <Ae 
moa/er, Ofuf the serviee^ and the iieit Wky tnan, if the river ivere 
dry, I am able to fiU ü wi^ my tears; if the wind were doton, 1 
eould drive the boaJt ufüh my tügh». 

Der schiffbare Wasserweg ist also ganz unzweideutig als »Fluß« 
bezeichnet. Wie Shakespeare-Foi-scher trotz dieser bestimmten Worte 

auf den Gedanken koinnieu konnten, Shakespeare habe an eine 
Seereise von Verona aus gedaclit, ist mir nicht recht verstätKilieh. 

Nun ist es ja freilich ein Irrtum des Dichters, wie sehon oft 
hervorgehoben, daß dieser Wasserweg Verona und Mailand verbinde; 
und es ist ein anderer Irrtum, daß der Fluß von Flut und Ebbe 
abhängig sei, etwa wie die Themse bei London.^) 

Aber aus diesen Irrtümern kann logischer Weise welter nichts 
gefolgert werden, als daß Shakespeare bei der Abfassung dieses 
Lustspiels wohl keine Karte von Italien zu Rate gezogen hat, daß 
er sich um die Schiffahrtsverhai tnisse der Etsch nicht gekümmert 
hat, vielleicht auch, daß er nicht direkt von Mailand nach Verona 
gereist ist; sie sind aber sehr wohl vereinbar mit der Annahme, 

V^. HanisoDs Dettuription of England (ed. Fumivail p. XXXVI): 'i^- 
ikermon^ the aaid riuer [so. Thames] fiaweth and ßläh aU M» ckanela iteise in 
the daie and night, dtat iB in euetie tto^ue houres onee; and this ebbing d fiowing 

hotdeth ofi fwr tke tpoßt of teauentie mi2e», within the maine iand* • 

*) Vgl. 2. B. 2 H. 4: IV, 4, 125: The river hatk thriee thw% no Ob between. 

Jalirim«h XXXVI. 7 
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daß der Dichter sicb^ wenn auch nur flüchtig, in Terona aufgehalten 
hat Die Etsch, die durch Verona fließt, ist ein immerhin ganz an- 
sehnlicher schiffbarer Fluß, der zunächst etwa aus der Richtung von 
Mailand kommt. Andererseits liegt Mailand auch an einem Icleinen 

Huß, uiul es ist bckanntlicli soj^ar iiacligewiesen worden, daß es 
früher möglich war, duK Ii Kanüle in der That von Mailttnd nach 
Verona zu Schilf' zu gelangen (Jahrbuth XV, 256). 

Die schiffbaren Wasserstraßen der Flüsse hatten früher eine 
weit größere ßedeutung. Wer heute die Flösse und kleinen Bote 
auf der Etsch bei Verona sieht, kann es sich kaum recht vorstellen, 
daß dieser Fluß einst einen großen Teil des Handelsverkehrs zwischen 
Deutschland und Venedija^ vermittelte*) und daß die Republik Venedig 
drei Provvediton lui die l\oi;ulieiung der Schiffahrt auf der Ktst h an- 
gestellt halte. Verona scheint in jener Zeit in der That ein ansehn- 
licher Hafenplatz geweseti zu sein. In dem Journal du Voi/ar/e de 
M, de Montaigne en Jtalie (avec des Notes par M, de Queylon. 
Borne 1774), welches um 1580 geschrieben wurde, lese ich (I, 191): 

Veroney douse milUs, Ville de la grandeur de Foitiers & ayant 
einsin une cloture vaste sur la dite riviere d^ Adisse qtn la 

traverse d' sur laqtieUe elV a trois pons. Je m y randis avcc mes 
bahm. 

Der Ausdruck 'riotu/e' ist in einer Anmerkung vom Heraus- 
geber als %iuai glossiert. Aus der Stelle geht hervor, daß der 
Schreiber des Beisetagebuchs sich mit dem Oepäck nach* dem Quai 
begab, offenbar, um dasselbe dort einzuschiffen (während die Eeisenden 
selbst den Weg nach Venedig zu Lande fortsetzten). Mit dieser 
'cloture vaste sur la riviere ^Adisse* ist nun sicher dasselbe gemeint, 
was Shakespeare als «Rhede» bezeichnet. Dieser Bootshafen ist wahr- 
scheinlich unterhalb und in der unmittelbaren Nähe des 'Ponte delle 
Nävi" zu suchen,^) welcher noch durch seinen Namen an die alte 
Schiti'statiou ermuort. Unterhalb desselben ist die Etsch besonders breit 



^) NcK^ im Jabi'e 1741 schrieb Job. 0. Keyssler in selnor Jortsetzuag 
Neuester Reiseo in Beiug auf Verona (p. 606): «Die Kanfmanns-Waaren werden 
zvi Wasser gar bequem naoli Venedig gebracht, und braucht man mit einer Barque 
dahin xa kommen nicht mehr als dritthalb Tage.» 

Also an dei'selbcu Stelle, die der Schauplatz von BUrgei'S Lied vom braven 
Mann war (Zej«t&ning der früheren Brftcke am 2. Sept 1757). Der «brave Hann» . 
hieaS) nebenbei bemerkt^ Bartolomeo Rubele aus Fojano, wie aus Persico, Descri- 
aione di Verona H, 17, zu eraebeu ist. 

- r ; \-. . 
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Da Diin die £tsch hier (besonders im Frülijahr) nicht viel 
schmäler ist, als die Themse hei London Brld{^, da die Entfernung 
Veronas von der Etschmündung nicht viel größer ist, als die Londons 
von der Themsemündung, so ist es selbst bei Aatopsie sehr be- 
greiflich und entsclmldbar, wenn der Dichter die hämischen ScbÜf** 
fahrtsveiliältnisso i\er Themse auf die Etsch ülxMtnig. 

Tn»tz (lei geringfügigen Irrtümer zeigt sitli in der Erwähnung 
des Flusses und der «Rhede» eine Genauigkeit der Lokalkenntnis, die 
ohne Autopsie schwer erklärlich wäre. Denn in Tiiomas' 'Historie 
qf Itcdi^'' ist von Verona überhaupt nicht die Rede, und das Rcise- 
tagebnch Montaignes wird Shakespeare schwerlich im Manusliript 
gelesen haben. 

Daß übrigens Shakespeare nicht entfernt daran dachte, «Verona 
und Mailanil dincli das Meer zu vorl)iiiilon», geht auch noch aus 
dem vierten und fünften Akt des Veroneser-Lustspiels deutlich hervor. 
Denn der von Mailand nach Verona flüchtende Valentin wird ja 
unterwegs .in einem grollen Wahle an den Grenzen des Mantuaner 
Gebiets — wiederum ganz zutreffend — von Räubern angehalten 
(IV, 1, 17). Silvia und Sglamonr ziehen zu Fuß desselben Weges, 
der Herzog von Mailand and Proteus folgen zu Pferde. Stets ist 
nur von diesem großen Walde, nie vom Meer oder einer größeren 
"Wasserstraße die Rede (vgl. V, 1, 11, V, 2, 38, V, 3, 8, V, 4, 2u.s. w.). 
Der Wald existierte allerdings, wenigstens damals, wühl nur in der 
Phantasie des Dichters^): es selieint auch auf ungenauen geographischen 
Vorstellungen zu beruhen, wenn es so dargestellt wird, als ob der 
gewölmiiche Weg von Mailand nach Verona durch Mantua führte, 
und zwar am fuß des Gebirges hin (V, 1, 47). Nehmen wir aber 
an, daß hier nicht die Stadt, sondern das Herzogtum Mantua gemeint 
ist (was durchaus nicht unstatthaft ist), so sind diese Angaben voll- 
kommen zutreffend: denn bei Brescia ftthrt die direkte Straße von 
Mailand nach Verona allerdings dicht am Fuß der Alpen vorbei, und 
berührt bald danacli die Grenze des ehemaligen Herzogtums Mantua. 

Andererseits will Julia aus Verona zu Fuß nach Mailand pilgern, 
um ihren geliebten Proteus zu sehen (II, 7, 6, II, 7, 10, II. 7, 37). 

Die ganze Fabel des Stückes wäre durchaus unverständlielu wenn 
Shakespeare wirklich so unrichtige geographische Vorstellungen ge- 



') MögUcborweise kaan iodessen früher in der Gegend von Biescia oder 
Trevi^o wirklich ein Wald gewesen sein; vgl. die Scfailderung in Manzonie 
PromtaH Cap. XVII. 

320947 , , 
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habt hätte, wie sie ihm Ton seinem neitesteo Biographen beigelegt 
werden. 

Der Hanpteinwand laees und Eoeppels gegen die Annahme von 

Shakespeares italienischer Reise ist also jedenfalls hinfällig. 

Im Gegenteil ist trotz em/elner Irrtümer die Lokalst liildeiung 
in (Ion Diamorj, die in Verona spielen, im Ganzen merkwürdig zu- 
tretlend — ein Umstand, der sich schwer erklären ließe, wena 
Shakespeare Verona nicht aas eigener Anschauung gekannt hätte 
(da ja aus den Irrtümern selbst hervorgeht, daß er keine Karte von 
Oberitalien zu Rate zog, was eigentlich selbstverständlich ist). Daß 
das Gehirn selbst eines großen Dichters flüchtige Reiseeindrücke 
niciit mit der Genauigkeit einer photographischen Platte fixiert, daß 
also allerhand Irrtümer im Einzclneu bei einer Reproduktion unter- 
laufen können, das dürfte wohl kaum erst zu beweisen nötig sein. 
Selbst Lord Byron, dem es doch auf möglichste Treue seiner Land- 
schaftsschildemngen ankam, der darauf sein Hauptaugenmerk richtete, 
der die durchreisten Gegenden mit der Karte studierte, hat in Ohilde 
Harold's Pügrimage einzelne Versehen begangen (z. B. die Schlacht 
von Waterloo in die Ardennen [—Gehölz von Soignies] verlegt). 

Chaucer, der doch sicher zweimal in Oberitalien war, liat in einer 
Dichtung, die sicher nach den beiden Reisen verfaßt ist, einen 
mindestens ebenso großen geographischen Schnitzer begangen, indem 
er den Po hei Venedig vorbeitließen ließ.^) 

Aber weder Chaucer noch neuere englische Dichter, die sich in 
Italien aufgehalten, von Milton bis auf Tennyson (Shelley und Byron 
ausgenommen) haben italienische Scenerie, italienisches Leben und 
italienische Charaktere so naturgetreu geschildert, wie Shakespeare. 

Moderne Leser werden vielleicht einwenden. <laß das Eigenartige 
italienischer Scenerie in Bezii^^ auf die Ve^ijetation in Shakespeares 
italienischen Dramen verhuitnisniaüig wenig zum Ausdruck komme. 
Allein Shakespeares Theater hatte eben keine eigentiiclien Dekorationen 
und für Landschaftsschilderungen (die vom großen Publikum damals 
überhaupt nicht goutiert i^vurden) war daher nur wenig Gelegenheit. 



*) Cauterbury Tales, Clerk's Prologue V. 51: 

the Foo , 

TM eaiward ay encresseih i» hia comrs 
To Emdward, to Ferrarey and Vmyae, 
Der Irrtum ist allerdiogs durch Petrarca, Ghaucers Qaelie, veranlaset, dei 
mit dem entsprechenden Worte ' Venetia' natürlich Venetien meint; aber fär den 
En^änder konnte *Veny$e' nur die Stadt bedeuten. 



1 
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Auch ist bekanDtlich gerade in der Gegeud von Venedig und Padua 
— den Orten, die Shakespeare am besten zu kennen scheint — von 

der charakteristischen italienischen Pflanzenwelt wenig zu merken. So 
ist es denn begreiflich, daß von Oliven, Cypressen, Lorbeer, Citronen 
und Orangen, Myrten und Maulbeerbäumen in den italienischen Dramen 
wenig oder gar nicht die Rede ist; auch daß in Romeo und Julia 
die italienische Scenene nur durch Sycomoren und Granatbaum 
markiert wird.^) Daß der Dichter südländische, italienische Vege- 
tation mindestens ebensogut kannte, wie z. B. R. Greene, S. Daniel, 
Tb. Nash, die sicher in Italien waren, geht ans gelegentlichen £r- 
wUlimingen der betreffenden Ftlanzen deutlich hervor. 

Üt)rigens erscheint Engländern die oberitaiienisehe Ve^^etatiou 
nicht so fremdartig, wie z. B. Norddeutschen, weil ja in dem iniiden 
Klima Siidenglands schon seit mehreren Jahrhunderten eine ganze 
Anzahl jener Bäume und Sträucher akklimatisiert ist, die wir als 
charakteristisch italienisch ansehen, z. B. Oy presse, Myrte und 
Lorbeer (bay-tree); auch Oliven werden in Harrisons Description of 
England schon erwähnt (ed. Furnivall p. 330), dürften aber wohl 
nur sehr selten vorgekommen sein (vgl. Grindon, Shakespeare's Fhjra, 
Ellacoinl)e. J'h^nt-Lore (»f Shakespeare). Der Maulbeerbaum ist jeden- 
falls jetzt in England häiiüger als in Deutschland^ und dürfte schon 
damals nicht ganz selten gewesen sein: in dem Garten von New- 
Fiace in Stratford wird ja noch jetzt ein alter Maulbeerbaum gezeigt, 
den Shakespeare gepflanzt haben soll 

Der Granatbaum war indessen im XVI. Jahrhundert in England 
noch etwas ganz Seltenes, wie aus einer Bemerkung des alten 
Botanikers Turner (a. 1548) hervorgeht, welche von H. N. Eilaeombe 
citiert wird,^) Noch Fynes Morysun glaubte in seinem Itincrary 
(London 1617) bei Besprechung der italienischen Vegetation (p. 110) 
diese Pflanze seinen Landsleuten beschreiben zu müssen.^) Der 

^) Feigenbäume sind für OberitaHen, iusbesnndore für die Oegend un\ Voroua 
pinigeniinssen charakteristisch; es ist nber nicbl ganz sicher, was Sli. nntfT 'mjco- 
mort' verstanden hat (Maulbeerfeigeubaum oder Platane?). «Sycornoreu» (nach 
üeuengliseheiii Sprachgebrauch) wachsen auch in Sudengland. Grauatbäuma dürfte 
der Dichter indessen in England kaum jresehen haben. 

Plant-Lore oi Shakespeare p. 'l'^i: ' Foniegranut trees growe pleiduuuüy 
in Itüly aiuL in Spayne^ and there are certayne in my Lordes gardme at Syon^ 
hut their fruite eometh neuer toith perfectUm'. 

*) 'Tkey haoe aom«, but noi ao great pknty of FomegranateSf tekUA free ig 
not vnlihe tkat of tke white Sose, but tAe leauee are Wie, and the fiowero and 
tk» buds ofared cciour * 
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Oranatbaum dtirfte also neben den Feigenbäumen Engländern, die 

Oberitalien bereisten, von jeher als besonders charaktenstisch erschienen 
sein. Noch Ijord Byron erwähnt fjelepontlich einer Schilderung von 
Arqiui in einer AnmerkiiDii zu ChiMc tLai'oid (IV, XXXI) die Gärten 
«reich an Führen und Granatbäumen*. 

Während Oliven. Cypressen, Cedero, Myrten, Lorbeer in der 
Elisabetbanischen Poesie zum ständigen poetischen Apparat gehören, 
ist Yom Oranatbaum kaum jemals die Bede. Spenser, der seine 
botanischen Kenntnisse gern anbringt und es liebt, die verschiedensten 
Bäume und Blumen, auch ausländische, aufzuzählen (z. B. F. Qu. 
1, 1, 8, II, 7, 52, Iii. 6, 44; Muiopiotmos, Virgils Gnat, Shepheards 
Calender), hat diese Pilan/o meines Wissens niemals erwähnt; Lyly, 
der ebenfalls gern mit l^otanik prunkt, sclieint sie auch nicht zu 
kennen. Ja sogar Dichter, die in Italien gewesen waren, wie H. Greene 
und Ö. Daniel, erwähnen wohl den Granatapfel, aber den Granat- 
baum kaum jemals, in zeitgenössischen Dramen ist von dieser 
Pflanze natürlich gewiß nicht die Rede gewesen. Es dürfte also 
sehr schwer sein, irgend eine litterarische Quelle für diese botanische 
Spezialkenntnis Shakespeares nachzuweisen, wenn man nicht etwa an 
das Hohelied Saloroonis denken will. 

Der «Granatbaum» «rehört zu den ^anz intimen Zügen, die 
Shakespeares genaue Hi'kiuintsrhnft mit italienischer Scenerie verraten.*) 

Wer annimmt, daß der Dichter alle diese Züge nur durch 
Hörensagen oder aus der Lektüre geschöpft habe, muß notwendig auch 
glauben, daß Shakespeare systematisch italienische Verhältnisse studiert 
habe, um gerade den itaiienischen Dramen etwas Lokalkolorit zu 
verleihen. Bei dieser, mit Shakespeares dichterischer Technik wenig 
im Einklang stehenden Annahme ist es aber wiederum unerklärlich, 
wie trotz solcher Studien der Dichter in Einzelheiten, die er aus 
Landkarten bequem erfahren konnte, sich ganz ununterrichtet zeigt. 

4. Shakespeares geographische Kenntnisse von Oberitalien. 

Der seines Thrones beraubte Prospero, Herzog von Mailand, 
wurde nach Shakespeares Darstellung (Temp. I, 2, 129—44) vor den 

') Auch das Kräutci sammeln dos Brudei-s Loienzo ist ein merkwürdig zu- 
treffender Zug. Dass die Gegend um Verona, besond- 1 > der Monte Baldo, ausser- 
gewöhnlich reich an heilkräftigen Kräutern sei, wird von vielen Keiscndcn. z. B. 
sciiori von MoiTson (a. a. 0. 176) hervorgohobon. Uiivl tiie Mönche v(.n V-Tona 
hatten einen grossen Ruf als dialiilateurs d'eam nafes d- pareiUes cam^ (Jourual 
du Yoyage do Montaigne I, l'J2). 



Digitized by Google 



— 103 — 



Thoren der Stadt Mailand in eine Barke gebraciit und auf dieser 
einige Meilen weit (some leagnes) nach der See befördert 

Auch diese DurstelJimg ist als Beweis für Shakespeares große 
geogiaphische Unwissenheit in Bezug auf Oberitalien augeführt 
worden. Der einzige Irrtum dabei ist aber, daß der Dichter sich 
die i^'iußfahrt bis an das Adriatische Meer offenbar zu kurz vor- 
gestellt hat Man konnte damals in der That zu Schiffe von den 
Thoren Mailands bis in das Adriatische Meer gelangen (Naviglio di 
Pavia, Ticino, Po oder Naviglio della Martesana, Adda, Po), und in 
jener Zeit, als es noch keine Eisenbahn gab, wurde dieser Beise- 
weg gewiß öfters der grußeren JSidicrlieit wegen gewählt. 

Shakespeare hatte also auch in dieser Beziehung zutreffendere 
geographische VorsteUungcn, als manche seiner Kommentatoren ihm 
zuschreiben, ja mm kann wohl sagen, genauere, als diese Kommen- 
tatoren selbst haben. 

Wenn der Dichter in diesem Schauspiel die Entfernung Mai- 
lands vom Meer zu gering taxierte, so ist in Betracht zu ziehen, 
daß Der Sturm eines der spätesten Stücke Shakespeares ist, wahr- 
scheinlich etwa 2U Jahre nach der vermuteten italienischen Heise 
gesciirieben.- Daß in einem solchen Zeitraum izeograpliische Vor- 
stellungen auch in Bezug auf durchreiste Gegenden undeutlich werden, 
daß Entfernungen in der Erinnerung zusamnienschrnm]ifen. ist leicht 
begreiflich. In Shakespeares Jugenddramen ist die Disianzschätzung 
viel zutreffender, sogar merkwürdig zutreffend. 

So geht aus den Beiden Yeronesern hervor, daß der Dichter 
sich die Strecke von Mailand nach Verona ganz erheblich, als eine 
weite Heise vorstellte (Geutl. II, 7, 8); in AVirklichkoit etwa 150 km. 
Die Entfernung von Verona nach Mantua dachte er sich oflenbar 
viel kürzer, da mau nach seiner Darstellung in einem Tage hin und 
zurück gelangen kann (Rom. V, 1), aber nur mit Hilfe von Post- 
pferden und ohne weiteren Aufenthalt — ganz mit der Wirklichkeit 
übereinstimmend: etwa 40 km.') In der Zähmung der Wider- 
späDStigen soll die Entfernung von Verona nach Padua allerdings 
zu gering taxiert sein (vgl. Th. Elze, Shakespeare-Jahrbuch XV, 235). 
Es werde nämlich so dargestellt, als ^venn man von Padua nach 
Petruccios Landhaus in 5—6 Stunden gelangen könnte (zwischen 

*) In Broolies Gedicht verweilt Romeo (iuUem or «lauge» nach dem Apotheker 
Stiebt) noch einige Zeit in Mantua, nachd^ er (um die Mittagszeit) die üngltioks- 
botschaffc erhalten, nimmt dann Postpferde, and Jtommt bei Anbrach der Nacht in 
Verona an, was in Wirklichkeit kanm möglich väre. 
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Mittagessen und AbeDdessen oder zwischen Frübstilclt [sieben Uhr] 
und Mittagessen), während der Weg von Padua nach Verona in 

Wirklk likcit erheblich länger sei. Aiicii hier ist indessen der Dichter 
nicht so sehr im Unrecht, wie seine Ausleger behaupten. Allerdino^s 
ist Padua von Verona 78 km entfernt, eine Strecke, die auch von 
raschen Pferden wohl nur in 7 — 8 Stunden zurückgelegt werden 
würde — Göthe brauchte für die Hälfte des Weges (Yicenza bis 
Padua) 4 Stunden, bei sehr gemächlicher Fahrt. Aber es wird ja 
nirgends gesagt, daß des Yeronesers Petrucdo «Landbaus» in un- 
mittelbarer Nähe von Verona liegt. Wir können es uns z. B. sehr 
wohl an der Lantistraße zwischen Wroiwi und Vicenza, etwa in der 
Nähe von Lunigo oder Muntebelli) (h.Miken; dann ist alles in der 
Ordnung. Schlimmstenfalls entfernt sich auch hier die Phantasie des 
Dichters gar nicht weit von der Wirklichkeit. Und es ist bemerkens- 
wert, daß hier wenigstens der Dichter gar keinen Anhalt für Lokal- 
angaben in dem Originaliustspiel hatte; denn dort ist ja der Schau- 
platz Athen. 

Auch im Kaufmann von Venedig ist Shakespeare bekanntlich 
von seiner Quelle abgewichen, indem er Poitias Wohnsitz in die 
Nähe von Padua verlegte. Padua und Venedig hat er sich offenbar 
als benachbart vorgestellt, ubwohi ziemlich weit (etwa «2Ü Meilen*) 
auseinanderliegend (Merch. III, 4, 84). 

Daß der Dichter sich diese Entfernungen mit Hilfe der damals 
noch recht unvollkommenen Landkarten ausgerechnet haben sollte, oder 
daß er etwa Andere darum befragt haben sollte, ist ganz unglaublich, 
wenn man seine sonstige geographische Sorglosigkeit bedenkt. Diese 
geographischen Kenntnisse sind um so erstaunlicher, als sie einer 
fast Tollstandigen Unwissenheit in Bezug auf andero fremde Länder 
gegenüberstehen. Französische Städte erwähnt der Dichter allerdings 
auch öfters, aber doch meist nur im Anschluß an die Quelle, und 
ohne irgendwie kund zu geben, daß er über ihre Lage und Ent- 
fernung einigermaßen zutreffende Vorstellung hat. Shakespeares drei 
Lustspiele, die in Frankreich spielen (Verlorene Liebesmüh, 
Wie es euch gefällt, Ende gut Alles gut), sind ohne jedwedes 
Lokalkolorit; allerdings liegt ihr Schauplatz meist abseits von der 
großen Reiseroute, die dureli Frankreich nach Italien führte. Von 
Paris scheint der Dichter wonigstens den Louvre zu kennen; außer- 
dem ist beachtenswert, daß er wenigstens die Namen solcher Orte 
erwähnt oder als Personennamen verwendet, die Stationen jenes 
Reiseweges bilden: Calais, Amiens, Melun, (Longueville?), Troyes, 
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Ghatillon, Marseiile, Genaa. Daraus folgt allerdings noch durchaus nicht, 

daß der Dichter jenen Reiseweg: ans eigener Anschauung kannte; aber 
bemerkenswert ist diese partielle Kenntnis iinmeihin. Und wenn wir 
nun weiterhin finden, daß auch in Oberitalieii eine etwas «conauere 
Kenntnis sich nur bei solclien Orten nachweisen läßt, die wiederum 
an einer der großen Heerstraßen, oder nur wenig abseits davon liegen 
(Mailand, Bergamo, Verona, Mantaa, Padua, Venedig), so ^eht aus 
dieser ßeschränktheit der geographischen Kenntnisse an sich schon 
mit einiger Wahrscheinlichkeit hervor, daß diese nicht sowohl aus 
Landkarten^ sondern vielmehr aus eigener Reiseerfahrung gewonnen 
sind. 

An sich wäre os ja wohl möglich, daß der Dichter aus Reise- 
beschreibungen und mündlichen Berichten seine Kenntnis geschöpft 
hätte. Es ist auch in neuester Zeit eine gedruckte Beschreibung 
Italiens ausfindig gemacht worden, die Shakespeare benutzt haben 
kaun.^) Aber Shakespeare war kein Gelehrter; obwohl er gelegentlich 
Lesefrüchte verwertete, so wäre es doch ganz unvereinbar mit der 
Art seines dichtciischen Schadens, wenn er systematisch die Geographie 
eines fremden Landes studiert hatte, nur um seinen Dramen das 
nach der Auffassung seiner Zeit gar nicht nötige Lokalkolorit zu 
geben. Fast unmöglich aber ist es, daß er auf diese Weise eine so 
intime Kenntnis jenes Landes erlangt haben sollte, wie in mehreren 
der italienischen Dramen zu Tage tritt 

ö. Giulio Romanos Troja-Fresken.^) 

Shakespeares Schilderung des «Troja-Gemäldes» in der epischen 
Dichtung Lncrece dürfte, wie ich an anderer Stelle (Archiv f. n. 
Spr., Bd. 102, S. 422) ausführte, durch eine Stelle aus Plutarcbs 

Brutus-Biographie angeregt sein, in welcher erzählt wird, daß die 
trauernde roicia dunh den Anblick eines Bildes, welchos die 
klagende Andromache darstellte, zu Thrunen gerülnt wurden sei. 
Auch die verzweifelte Lucrctia Undet ja in den Scenen eines Troja* 
Gemäldes zugleich ein Abbild des eigenen Jammers an Hecuba und 
ein Abbild des Schurken, der sie verraten, an Sinon wieder; und 



^) E. Koeppei bat im Shakespeare- Jahrbuch XXXV, 122 auf das Buch von 
WUham Thomas, The Historie of Italie (1540) hingewiesen, in welchem auch die 
Lage verschiedener Städte (z. B. Mailand, Mautua, Venedig) beschrieben wird, von 
Verona aber nicht die Bede ist. 

<> Vgl. Shakespeare-Jahrbuch XXIX, XXX. 
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die Sorge der trojaDiscbeD Frauen um Hektor wird auch hier 
erwähnt 

Der Dichter mag bei jener Schilderung auch durch Reminiscenz 

an bekannte Stellen »1er Aeneide, an Caxtons Destruction of Troy, 
an Chaucei's Troilus beeiiitlußt sein. Al)er solelie Reniiniscenzcn 
reichen nicht aus, diese eingebende Schilderung eines Gemäldes, oder 
Tielmehr eines Cykius von Gemälden litterarhistorisch zu erklären, 
welche mit der Haupthandlung der Dichtung nur in ganz losem 
Zusammenhang steht. Offenbar hat der Dichter dem tiefen und 
nachhaltigen Eindruck Worte gegeben, den er von einer künstlerischen 
Darstellung unmittelbar empfangen hatte. Daß er diesen Bilder- 
cykius sich nur in seiner Phantasie konstruiert, daß er einen ima- 
ginären Maler gelobt und bewundert hätte, ist doch kaum aiizu- 
iiehmeDi ebensowenig, daß diese so detaillierte und lebendige Be- 
schreibung auf mündliche Mitteilung eines anderen über irgendwelche 
Gemälde zurtlckzuführen sei. 

Es ist auch nicht etwa an stümperhafte« gemalte Wandteppiche 

zu denken, die allerdings damals wohl öfters ähnliche Scenen dar- 
stellten, sondern an einen Maler, der eine hochentwickelte Technik, 
insbesondere in Bezug auf Kolorit, Gruppierung, Komposition, Dar- 
stellung des Gesichtsausdrucks besaß — eine Technik, die in jener 
Zeit nicht in England, sondern nur in Italien zu finden war. 

Nur eine einzige Leistung italienischer Renaissance- Kunst ist 
indessen bekannt, welclio im Gegenstand mit iShakespeares Sc)ii]<lerung 
übereinstimmt; merkwürdigerweise rührt sie von dem einzigen Maler 
her, den Shakespeare mit Namen erwähnt hat: Giulio Romano. 

Giulio Romanos Troja-Fresken im alten herzoglichen Schloß von 

Mantua. welche die Wände und die Zimmerdecke der Sala di Troja 
schmücken, sind verlialtnisiniilSiij: gut erhalten; offenbar, wie auch 
Bädekers Reisehandbuch angiebt. in neuerer Zeit restauriert (der alte 
Custode yersicheite mir allerdings auf Befragen, daß sie nicht restauriert 
wären). Es ist leicht begreiflich, daB sie früher, als die Malerei 
noch frisch war, auf einen nicht sehr kunstverständigen Beschauer 
einen tiefen Eindruck machten, denn sie sind in der virtuosen, effekt- 
vollen Manier des Künstlers, allerdings ohne viel Feinheit gemalt; 
die etwa lebensgroßen Figuren treten sehr deutlich und lebendig 
hervor. 

Beim ersten Eintreten in den Saal war ich geradezu überrascht 
von der Ubereinstimmung mit Shakespeares Schilderung: . 
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Da waren tumoltaarische Kampfscenen , ähnlich den in dem 
•Gedicht erwähnten, da stand Achill mit aufgepflanztem Speer in 
gewappneter Hand (vgl. Lucrece 1425), da war neben dem Troja- 
nischen Pferd eine in dem Gedicht aasffihrlich geschilderte Gruppe 
zu scbaaen: Sinon von zwei Schäfern geführt, sehr harmlos aus- 
sehend, das Antlitz von biiiunlicher Färbun^;. sodaß weiier die Farbe 
der Scham nocli die der Furcht hervortreten konnte'). 

Bei näherem Zusehen erwachten allerdings auch Bedenken und 
Zweifel. Allerhand Differenzen sind unläugbar. Zunächst wird ja 
in dem Gedicht nicht von Wandmalereien, sondern von einem ein- 
zigeu hängenden Gemälde gesprochen {Lucrece 1366). £s wäre 
aber auch sonst zu weit gegangen, wollte man behaupten, daß- die 
Schilderung sich mit der wirklichen Darstellung deckte. Auch die 
erwähnten Scenen sind nicht i;vnau übereinstimmend: während es 
in der Lucretia luüU, Sinon wäre gebunden, gefesselt, ist in den 
Fresken nichts von Fesseln zu sehen: wälirend nach der Darstelluni; 
des Gedichts es scheint, als wenn die Figur des Achilles nur teil- 
weise zu sehen wäre, ist sie in Wirklichkeit vollständig sichtbar, 
allerdings der Kopf en face. Man könnte fast glauben, daß der 
Dichter nur die eine Wand, auf welcher Achill und daneben die 
Sinon-Gruppe zu sehen ist, in deutlicher Erinnerung behalten habe, 
während ihm alles andere nur einen unbestimmten Eindmck • 
hinterließ. 

Manches, was in dem Gedicht geschildert ist, wird in den 
Fresken vergebens gesucht, z. B. die Versammlung, in di-r Nestor 
eine Rede hält, der Auszug Hektors, oder die klagende Hecuba. 
Andererseits ist in dem Gedicht von manchen Scenen der Fresken 
nicht oder nur wenig die Rede, z. £. von der Entführung der Helena, 
(vgl. V. 1371, 1471 ff.), von Laocoon. 

Solche Diflbrenzen würden sich allerdings auch bei Autopsie 
durch ungenaue Erinnerung erklären lassen, welche mit Hilfe der 
Lektüre ergänzt wurde. Es wird kein Verständiger von einem 



») Vgl. Lucr. 1506. 

In Mm fke painfcr labonr^d tcith hi'< :^'kill 
To hidc devcif, awl givc Ihc harmless shoir 
An humUe (/'l if, calm lnoks. cyes wailiny st dl, 
A broio mthtttt, that seeni d to welcome woe^ 
Cheeks neither red mr pale, hut mingled 8u, 
TAat Umhing red no guilfy ttttfättce gttvef 
Nor ashy pale fhe fear that false hearts have. 
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Dichter die Genaaiglzeit eines Kunstberichterstattere y erlangen. Es 
wäre ja aach möglich, daß sieb Erinnerungen an verschiedene Gemftlde 

vermengt hätten. 

Immerhin läßt sich we^^en solcher Aliweichiingen kein strikter 
Beweis führen, dnß Shakespeare iz:erade diesen Biklercyklus gesehen 
hat. Die erwähnten Ubereinslimmiingen können auf Zufall beruhen. 
Es ist auch möglich, daß der Dichter durch ein verloren gegangenes 
Gemälde, welches vielleicht von einem Schiller Olulio Romanos her- 
rührte, angeregt warde. 

Man kann ja auch die Frage aufwerten, ob es in jener Zeit 
Reisenden überhaupt möglich war, die inneren Gemächer des herzog- 
lichen Palastes in Mantna in Augenschein zu nehmen. Glücklicher- 
weise läßt sich diese Frage auf Grund zweier Zeugnisse von Reisen- 
den bejahend beantworten. Schon William Tiionias muß, wie aus 
seiner Beschreibung von Mantua') hervorgeht, um die Mitte des 
Jahrhunderts die Zimmer gesehen haben. Auch Fynes Moryson, der 
ja am 1593 Italien bereiste, hat in Mantua die Schlösser des Herzogs 
gesehen und rühmt ausdrücklich Giulio Romanos Deckengemälde 
vom Gigantenkampf im Palazzo del T6% 

Jedenfalls bildet die Troja-Episode der Lucretia-Dichtung ein 
Glied jener geheimnisvollen Kette, weiche Shakespeare ' mit Italien 
verbindet. 

^) Hisi of Italye p. 202: 'Änd a» for mtiMt hvaidyM» in Ma»^tvia cther 
tlum sudte at be univenaü in the goodly citee$ of Italie, I finde none, Muing 
eeriaine preper lodgeinges tftat the duke Federico deceased hath made tm ^ soutk 
parte of hia palace whyjch vndoubtedly are galaunt and riche\ 

Die hier enviihnten Gemächer sin l i lxvi dio, welche Giulio Bomano im Auf- 
trage des Herzogs Federigo 11 Gon/ai^a mit Fresken schuuickte. 

Fynos Jforyson, Itinerary, Lundon 1617, p. 172: 'the Dukes 

stately Paltace ralled Teye, seated .«n»/e müe out of the Citie, and compassed wüh 
water, wiiere in the Giants Uuimher 1 did see mont faire piäures.' 
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Tlie Date and Autlienticity of Titus 

Audronicm 

By 

Charles Crawiord. 



pla}\ which was claimed for Shakespeare by contemporarj 
writers and meft who knew intimately what work he had composed, 
has, notwithstandiiig thc strong evideaee to tbe contrarx , beon 
variously ascribed to others, and niost critics \vill only allow that 
he had bnt a small sliorc in its production. The objoct of this paper 
is to show that the testimony of the men of 8bakespeare's time is 
tnistworthy and proveable; and that the System of modern criticism, 
which attempts to deprive Shakespeare of the whoie or any part of 
tbe plays contalned in tbe First Folio, is fonnded in error. For 
the present it is sufficient to say that not only was Titus An- 
dronicus claimed for Shakespeare by Hemiiige and Condell, in 1623, 
but that it is also raentioned as bis by Meres in bis Palladis Tamia, 
1598. 

Tbe idea that Shake>jjt-aie did iK.tt uiito tlio wholo of Titus 
Andronicus is based lipon a falsehood; and tbe argiiments by wbich 
it is supported are the result of a want of proper study of thereputed 
autbor's otber work as well as tbe work of bis contemporaries. 

In 1678, a dramatist, named Ravenscroft prodaced an alteration 
of Titas Andronicus, and, apparently, its suocess on the stage 
was sufficient to Warrant him in believing that it would pay bim to 
publisb bis adaptation. The latter event took place in 1687, and it 
was heralded a vory rurious announcement. Ii appears that, 
originally, the amended plav was usliorod in by a prologue, an(i in 
this proiogue tbo autbor assigiied the eider drama wholly to Shake- 
speare. Not only so, he apologised for bis additions and alteration?, 
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deciaring that although he had introditced fresh matter ioto his 
predecessor's tragedy, that matter had been drawn exclusively from 
other parts of Shakespeaie's work. [n a word, he was so conviBced 
of the authenticity of tbe old play, that he thoagbt it necessary to 
excuse his condact in tampering with the work of Shakespeare. 
Kow comes tlie point. Wlien tlie adaptation "svas jmblished, it was 
published minus its prolugue, whicli tlio aiitlior said he conld not 
find. He euuld find the play, but the piologue was unaccountably 
missingi However, although ßavensrroft was a noted plagiarist, he 
was not destitate of the faculty of imagination; and as he could 
not charm his patrons with the iine-filed lines of his prolc^e, 
he thought he would tickle their ears with an invention, purely bis 
own. In other words, as he had lied when he said his prologue 
was lost, hc did not stick to teil an other lie to bear the first lie out. 
«I have been told», he savs. «by sonie ancientlv conveisant with 
the stage that it [Titus Andronicus] was not originally his 
[Sbakespeare's], but brougbt by a private author to be acted, and 
he only gave some master-touches to one or two of tbe prin- 
cipal parts or characters.» Only fear years afler these Statements 
had been made, Langbaine. the historian of the stage, and a man 
whose integrity has never been called in question, challenged them, 
and in doing so included Ravenscroft among that class of men 
who are so habituatod to telling untiutlis, that at last they beiieve 
their own lies. In other words, he called him a liar. Moreover, he 
mockingly offered to supply the dramatist with a copy of his sup- 
pressed prologne, and, to show he had it by him, quoted eight lines 
of the precious document. I repeat that the idea that Shakespeare 
did not write the whole of Titas Andronicus is based upon a 
fiction; and, therefore, all theories that assume the credibility of 
Ravenscroft's Statement and argue from it are worthless. 

Now, althongh it is a fact that all who doubt Ihe gennineness 
of the ti'agedy accept without hesitation the tradition reported by 
Bavenscroft, very few agree amongst themseWes who this «private 
author» was. He is a man with many aliases. It is only proper 
that this should be so, for we know it is the quality of the lie, like 
Virgirs Fame, to add pinions to its wings, and gather as it goes. 
Sometiraes it is said tliat Greene w rote the play, sometimes that it is 
the handiwoik of Marlowe. Otliers beiieve that Peels had a hand 
in it; and othei's?, again, that it is the joint production of those three 
writers, whose work Shakespeare revised. A few have thought it 
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right to assigu a abare in the play to Nashe and Kydd; bat ovidently, 
their notioos were odIv aired for the sake of the noveltv of the 
thiug, for they are not sapported by any kind of taogible evidence. 
The daims of Nashe and Kydd, then, ve znay dismias from our 
minds. But as regards Greene, Marlowe, aod Peele, the case is alto- 
gether different, and worthy of some attention, if only for the sake 
of shovving how utterly worthless such clainis are, not only as regards 
Titus Andronicus. but also as regards The Three Parts of 
lI*Mn-v VT and Tho Contention. wheio tlie saniu three writors 
and Shakespeare aio brought together in precisely the same manner. 

At the outset, I may reniark that there is no Warrant whatever 
for the supposition that Shakespeare was ever assisted in his work 
by other writers, or that he wonld ever have had the audacity to 
amend the plays of such writers as Greene, Feele, and Marlowe, 
especially during the lifetiine of tbose authors. On the other hand, 
we have the express testimony of Leonard Digges that Shakespeare 
did his woik singly and witiiuut aid from others; and, in The 
Groatswurtli of Wit \ve find Greene openly aocusing Sliakespeare 
of beautifying himself with his (Greene's) feathers, as well as with 
the feathers of Marlowe and Peele. Tf we may believe Greene, 
Shakespeare had stolen so mach from Marlowe and Feele, as well 
as from himself that he had become a «painted monster», an «antic 
garnished in our coloars» That is, Shakespeare decorated his 
work with sentences and other matter stolen from Robert Greene 
and his friends.^) 

Now, in Titus Andronicus as well as in The Contention 
and Henry VI, Wf como across not only curious phrases and 
aliijsions, whole unes and passages. as well as very peculiar asso- 
ciations that are to be met with in the undüül)ted work of Marlowe, 
Greene, and Peele, but we actually are able to show that whole 
scenes as well as the drift and outlines of some of their productions 
are imitated, and boldly imitated, in the work attributed to Shake- 
speare by his contemporaries and fellow-actors. These observations 
apply not only to Titus Andronicus and The Contention and 
The Three Parts of Henry VI bnt also to such pieces of Shake- 
speare as were produced from 151)0 to 1596, or thereabouts. The 
proof of these asserlions to the füll eannot be stated here, but I refer 
to the commeutators who have gathered much evidence on Uiese 

^) Oreene m^nt hier nur den Schauspieler Shakespeare, der in den von 
Mßtkftrß tmd Greene geschaffenen Bollen glSnxe. (W. E.) 
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points für a present justiücation. Suftice it to say, I am prepared 
to Supplement their testimony with more tuaterial evidence than they 
bave yet been able to offer. 

Seeing, then« tbat tbe work of Greene, Peele, and Marlowe is so 
strongly reflected in Shakespeare'» early work, tbe critics have been 
driven to accept one of two conclnsions; eitber Marlowe, Peele, and 
Greene repeated tbemselves for the nonce in certain plays assigned 
to Shakespeare, or Shakespeare borrowed and borrowed largely froni 
bis three conteinpüraries. 

The latter alternative has been rejected — nay, it has never 
been considered. Anytbing rather than beUeve tbat Shakespeare 
was a borrower of other nien's work in this case or in The Con- 
tention and Henry VI, altbougb it is impossible to read a criti- 
cism of any one of bis otber pieces witbout Coming across such 
pbrases as tbese, «Here Sbakespeare was indebted to — », or, «Tbis 
is taken almost verbatim from — ». Bat the trutb must be faced, 
and it will have to be faced, whatover be the consequences, and that 
truth niay be stated siniply. and it will solve the hundred-and-one 
puzzles that in^^cniüus scholars have, like the spider, wovon out of 
themselves. To be short, Shakespeare copied Greene, Peele, and 
Mariowe in Titus Andronicus« as weil as in otber pieces. Now 
to tbe proof, wbicb hinges on tbe question of dato. 

The earliest mention we bave of Titus Andre nie us occurjn 
Henslowe's Diary, where it is stated that the play, which was 
marked <new» by Henslowe biraself, was exbibited on tbe 22"^ 
Jannary, 1594 (new style). It was not tili the 6*** February, 1594 
{new style), tliat it was eiiteied in the Stutioners' Registers. 

On the 2()'^' Juiie, \b\}:\, certain Knights of the Garter were 
installed at Windsor, and George Peele, to commemurate the event, 
wrote bis poem , The Honour of tbe Garter. This poem is 
largely copied in Titus Andronicus, and a part of tbe autbor's 
address to Henry Wriotbesley, £arl of Southampton, has been Stolen 
by Sbakespeare. 

Hence» I assert that Titus Andronicus was commenced after 
the 26* June, 1593, and completed before the 22»* January, 1594 

(new style). It follows that the play was written at a tirae when 
Greene and Marluwe were, like Tybalt, «green in eartlu . So tumbles 
the whole fabric that has been erected upon the nanies and «claiins» 
of Marlowe and Greene. The case of Peele necessarily falls witb 
tbat of bis friends, and is buried in tbe same ruins. ^ 



Digitized by Google 



— 113 — 



There can be uo question as to the aecumcy, of Henslowe's 
Diarv, nor of the entry in the Station ers' Reei'^te is, bat captious 
critics tuight try to pick hoies in the evideace that relates to Peeles 
poem, if that evidence were not adduced here, and fnlly authenticated. 
I will Show that there is no room for doubt 

The Hononr of the Garter was not only written to celebrate 
an event that took place on the 26^ Jane, 1593, bat it coald not 
possibly have been written or begun mach before the 3'"'^ May, 
1593. Fiijrther, its prolofrue must have been couiposed after the 1 
Jüüt% 1593, becaiise it nientions the trag^ic death of Marlowe, who 
had been stabbed in a brawl od that data. The evidence that proves 
that the poem could not have had a being before the 3^ May, 
1593, is to be foand in Mr. Sidney Lee's late book, «A Life of 
William Shakespeare,» page 377, where a «well informed conr- 
tier» is quoted from the 7^ Report of the Historical M8S 
Comraission, p. 521^ as saying, «There be no Enights of the 
ijarter new chosen as yet, but there were four nominated.» Now, 
the poem is able to give the naaies of the five Knights who were 
instaUed, whereas the «weil-informed courtier,» aboiit two months 
previousiy was only able to say that four were nominated; and one 
of these, as matter tarned oat, Tiz. Southampton, was not knighted 
at all Again, that the whole poem was in existence on the 23*^ 
Jane, 1593, is shown by an entry in A Book of Payments, 
preserved at Äluwick Castle. The entry is as follows: — «Delivered 
Mr. AVarnour at my Lord's appointment to give to one Geo. Peele 
a pwü., as my Lords liberality, £ 3.» (Quoted by Mr. Bullen, in 
bis Preface to the Poem, from. Hist MÖÖ Coaim. ßep. VI, 
p. 227.) «Mylord», in this case, is Henry, £arl of Northumberland, 
to whom Peele dedicated The Garter. Hence, we are not left in 
any doubt as to the time of the oomposition of the poem; and from 
wbat follows, it will be apparent that the poem fixes the time 
when Titas Andronicus was produced, 

I come now to a particular comparison betweea The Garter 
and Shakespeare's play. 

In Iiis poem, Peele feigns to have had a dream, and he relates 
how in Vision he saw Edward III issaing from the Kouse of Farne, 
at the head of former Knights of the Garter, and «accompanied with 
kings and conqaerors.» The king leads the stately procession to 
Windsor Castle for the püi|jase of installing the new Knights; and, 
on his arrfval, he halts, and makes a speech to his followers. I will 
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compare this ^eech with the speech that Titus delivered at the 
MoDumeDt, od bis atrival at fhat imposing structure, and it will be 
Seen that one Speaker imitates the other: — 

Fail. Windsoil whcic 1 sometimes took delight — — 

In iny letuin fium France. 

Lo, from the Hmise of Farne, witli priiuely trains 
Accompauiüd, auü kiugb, and conquerors, 
And knights of proof, loyal aud valourous, 
I re>salate theo heie, and gratulate &c. 

The Oarter« lines 346, 349 & 368—371. 

TliQS copied in outline by Shakespeare: — 

Hail Bome, victoriotts in thy mouruing weecto! 
Lo! as the hark, that hath diMharg 'd her frangfat, 

Beturns with precioos ladiog to the bay, — — 
Cometh AodronicQS, bound with laurel boughü, 
To re- Salute bis country with bis tears, 
Tears of true joy for bis return to Romc. 

Titus And., Act 1, Sc. 2, lines 7—^13. 

Now, this monument of the Andronici is a glorious buildiog, and 

I could show that in his mind Sliakespeare was associating it with 
Westminster Abbey, and that the idea of the stately procebsion from 
Gothlaiid, witli the coffin borne aloft in its niidst, is a recollec- 
tion of the triumphal piogress tlirough France of the funeral 
cortege of Henry V. Shakespeare never leaves one in doubt as to 
wbat is passing in his mind, and he aiways, by some slip or other, 
discoTers the sources of his inspiration. Thus, in the case of the 
monument, he gives the date of its construction as 500 year«, and 
he makes Titus act as a kind of Dean of Westminster, who can 
assign or refuse a place of burial in the tomb, whicb, Hke the Abbey, 
was rcbcrved für illustriuus Citizens and soldiei*s who had died in the 
Service of their country. The monument is, in fact, a Walhalla or 
Housü of Fanie, lience the association with Peele. 

Peele's description of Farne, and his association of the House of 
Farne with the courts of Kings are also repeated in Titus: — 

Farne, in a btole of purple sei with eyes 

And ea» and tongues, carried a golden book. 

Tet in the House of ITame, and courts of kings &c. 

The Oarter, lines 172-173, & 330. 

Aaron. The eni|>eroi'ai couit is like the liousü oi iamu, 

Tbe palace füll of toogues, of eyes, of ears. 

Titus And., Act 2, So. 1, 1. 126-127. 
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Another associatioD in botb pieces is the following: — 

As if tlie Gud of War 

Uad been iu arms against Eaceladus. 

Tbe G arter, lioes 43 k 46. 

Aaron* I teil you, j-ounglings, not Enceladus, — — 
Nor great Aloides, nor tho God of TN'ar, &c. 

Titus And., Act 4, Sc. 2, 1. 94 & 9Ü. 

Only once in Shakespeare do we come across the word «palli- 
aroent», and then it occuis in Titus. But Peele also lias the word, 
and it will be seen tliat the epithets he associates with the garment 
of that namo are faitbfully copied ia the tragedy. 

A goodly king in robes most riohly dight, 

The appw like a Roman palliament 

0 sacrod loyalty, tby weeds of spotless white, 

Like thoee that stood for Romeos great ofiices, &c. 

The Garter, Hnee 91—92, & 312—314. 

Marcus. Titus Andronious, tbe people of Rome, 

Whose fnend in justice thou hast ever been, 
Send thee by me, their tribune and their trust, 
This palliament of white and spotless hue. 

Titus And.« Aot 1, So. 2, L 116—119. 

There are also several peculiar turns of expression to be fouiui 
in both pieces, which are not hy any means common in the litera- 
ture of the time. I will quote only two: — 

In deads to fame and virtue oonseorate. 

The Garter, Une 383. 

Bassianus. The iinpeiial seat, to viitue consecrate. 

Titus And., Act 1, So. 1, 1. 14. 

Thy forwaiduess to follow vir tue's cause. 

The Garter, line 3S8. 

AU» fie lives in fome that died in virtue's cause. 

Titus And., Act 1, Sc. 2, L 327. 

When copying from others 6r when amending bis own work, 
Shakespeare often transposed and varied epithets; the following is a 
case in point, and another will be adduced when I come to show 

how he availed iüiiiself of Peele's address to the Earl of Southamp- 
ton: — 

Survive and triumph in etemity, 

Ottt of Oblivion*8 reaoh or Envy's shot. 

Tbe Garter, lines 409—410. 

8* 
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Aaron* Safe out of Fortune's shot, and sits aloft, 

Advanc'd above pale Envy's threat'ning reach. 

Titus And., Act 2, Sc. I, Üoes 2 & 4. 

The passage just qiioted from Peele is also remembered in 

Tbe Mercliant of Venice, and m Otiicllo, two plays wbich 
bear a great aftinity to Titus Andronicus, by reason of the 
characteral resemblances that are to be found between Aaron, . 
Shyloek, and lago. By the way, tbe Moor Aaron is what one may 
call a black Jew, with a Jewish name, and he is sworn brother to 
Marlowe's Barabas, wbo is resarrected in Shyloek. And is it not written 
that there is a passing likeness between Shyloek and lago? Bat it 
is (reason to assert that Marlowe's Jew of Malta suggested Shake- 
speare's Jew of Venice, and therefore T will not press the point. 

The critics say tliat Shakespeare was a good classical scholar, 
and that he read bis authoi-s in the original. Of course, Ben Jonson 
was maUcious wheo he asserted that his fhend had «smali Latin and 
less Greek». Nevertheless, it is a very curious circumstance that 
there is scarcely a quotation from the Latin in his work that cannot 
be proved to have been cited by a prevlous author, whose writings 
Shakespeare affected. An exception to this statement is Peele's idea 
of compariug tlie progeny of ohi Knowles witli the lifty sons of Priam. 
The same idea occurs in Titus Andronicus in relation to tho 
sons of tbe old general. I might also add that it is made to do 
duty again in an amended passage of Henry YL 

Thrice noble lord, as happy for his few, 
As was tbe Eiog of Tcoy for many man. 

The Gatter, lines 400—401. 

Titus. Romans of five-and-twenty valiaüt sons. 

Half of the number that King Priain had, &c. 

Titus Aud., Act 1, Sc. 2, linea 10—17. 

Here are a few passages in the poem and tbe play which are not at all 

unlike each other, and they are all on the same subject, fame after death. 

Beete. Hero virtue doth ottüive th^ arrest of death; 

For dead is Bedford, virtaous and renown'd 

For arms, for honour, and religions love, 

And yet aliye hte name in Fame^a recotds. 

— — — long mayst thon live 

And die in fiune. — — — 

So live, as with n many more yoa may 

Snrvive and triumph in etemity. 
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Shakespeare. Here lurks no treason, here no euvy bwella. 

In peace aad hcmoar Uve Lord !Gta8 long; 
Uy noble fatker lire in ümo. 

LaTinia, live; ontlive thy faflier^s days, 
And &uie*8 eternal date, for vixtne^B ptaise! 

And welcome, nephews, from successful wais, 
Ton tbat sorme, and yoa tbat sleep in fame. 

He lives in £uue tliat died in virtoe's canse. 

All this is bald copying, and if there were no other proof as 
to who 18 the copyisty the work of Peele vould be sufficieot to 
setüe tfae doubt; for although the latter writer does not repeat 
himself in this parrot-like maDner, the style is his, and many of the 
phrases are to be foand in pieces of his that appeared vears before 
he thought uf writing The Garter. On the other hand, they appear 
in Shakespeare for the first but not the last time, as his wuik wili 
plainly show to those who have eyes to see, and patieuce to seek. 
What I have shown here I could more than cap with qiiota- 
tions from Marlowe; for although it is apparent that there is much 
of Peele in Titas Andronicus, Shakespeare's obligations to Peele 
in this play as well as in The Three Parts of Henry YI and 
Biohard III, conipared with his obligations to Marlowe, are as a 
wart beside Mount Ossa. I c-ome iiow to Poclc's address to Soiit- 
harapton, which, as I have already stated, is likewise imitated by 
Shakespeare. 

At the time that Feele produced his poem, both he and Shake- 
speare had their eyes fixed on Southampton. Only a Short while 
stnce, Shakespeare had dedioated, without permission, his Venus and 
Adonis to that friend of all scholars; and he was looking forward 
to the time when he woold be able to dedicate anotber piece, on 
a similar subject, to his patron, with the latter's consent and approval. 
ünder such circumstances we shouhl expeet that he woiild w^atch 
with a quick, if not a jealous, interest, any lines of ciilof^y that 
anotber poet might address to his patron. And we have Warrant for 
such an inference; for in the Sonne ts he lays bare his inmost 
thoughts on such a case. Is it possible that Shakespeare was allu- 
ding to Peele, when he chided his patroD about the rival poet of 
the Sonnets? Howev^er that may be, it is a fact that Peele's 
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address in this case rivetted his attention, and there is scarcelj a 
part of it — insignificant as some portions are — which i8 not 

rcproduced in Titus Aiidronicus. Bat I will confine uiyself to a 
partiul exaniination of tho two passages, which I will help out with 
a quotation froni the LM olo(;us. It will be seen tliat almost a 
wbole üne of the address is copied verbatim, and that an other is 
purposely varied, by tbe introduction of an epithel extracted from 
the front of the poem. 

Thea the brave Earls of Staiford and Southampton; 

To whose sttcceBSbrs, for his sake that lives 

And DOW Burvives io honoor of that iiame, 

To wboDi my thoagbts are hnnible and devote, 

Gentie Wriothesley, Sout hampton's Star, 
I wish all foitune, that in Cyatbia's eye, 

Cyntliia the glory of the western world, 
With all the star.s in her fair lirmament, 
Brigbt may he rise, aod sbine imniortally. 

Thö Gartör, lines 209—217. 

Boss, Marcus Andronions, so I do affy 

In fhy aprightness and integrity, 

Aüd so I lovo and honour thee and tbine^ 

Tby noble brothor Titus and his sou.s, 

And her to whom m > thoughts are humbled all, 

Gracious Lavinia, Konie's rieh omahient. 

Titus And., Act 1, Sc. 1, 1. 47—52. 

Tbe phrase «Bome's rieh omameni>, which helps to varj Feele's 
«Southampton's star,» is indebted to the foUowing line: — 

And clotbest Matbesis m rieh Ornaments. 

The Garter, Prologus, üne 7. 

Bat we have not done with The Garter yet. It is a poem fall 
of surprises and very interesting on accoant of its allasions to wnters 
of the time, some of whom had been dead bat a very short while. 

Among the latter, as 1 havo explained, is poor Kit Marlowe, Shake- 
speare's «dead shepherd», the only 'writer of the tinie wlioiii the great 
dramatist openly quoted, the glorious child of gonius, whose «mighty 
üne» i5? retlected in so much of Shakespeare's early work. 

Other writers singled out for praisc by Peole are Sir Philip 
Sidney, Sponsor, Harington, Samuel Daniel, Gampion^ Watson, and 
Fraunce. Bat, stränge to say, neither Greene nor Shakespeare is 
mentioned by name, though, as I shall show, both were troubling 
Peele's thoughts. 
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When Peele was writing Iiis Proloprus. he was not in an 
enviable State of inind; he was broudin:: ovcr Iiis niisfoitunes, and 
the recent tragic death of his friend, Marlowe, no doubt, tilied hiiii with 
gloomy forebodings. Irresistibly, as it would seeni, he recalied the 
address and exhottation of his comrade, Greene, the death-bed appeal 
tbat was so fall of soiemn warniog. The briiiiant poet and play-wrigbt, 
wbo only a few sbort years before had been described by Nashe as 
«tbe Chief supporter of pleasance now living, the Atlas of Poetrie, and 
primns verboram Artifex>f was now obliged to be^ the sum of 
tliree pounds from the Earl of Northumbeilnnd in conriidcration of his 
dediciitiiif!^ to that nobleman one of tiio finest poems that the 
a^^e produeed, and he had to stand at niy lurd s duor, hat in band, 
wbilst his lordship's lackey doled it out to him. Ke was living a 
hand-to-niouth existence. «driren to extreame shiftes», to iise the 
phrase applied to him by Greene, and sank so low that he did not 
scruple to jaggle mooey out of his acqoaiutances, by a species of 
low cunning, to get a «rouse» at the nearest tavem* 

It was, then, under such melancholy circumstances as these that 
the Prologas to The Carter was wriiten; and, coDsequently, it 
is not surprising to find evideuce of the fact that he remembered 
Greene, and Greene*s parting words. 

Bat I will oonipare Greene's exliortatinii to Iiis three fiicnds and 
his attack on Shakespeare witii a sinnlar exhortation and attack in 
the Prolog US, and it wiii be found that one is a poetic paraphraso 
of the other. The best way to make tbis piain is to paraphituse both 
wiiters. I may add that f arther proot of the genuineness of the 
comparison could be adduced from Nashe's Address to the Gent- 
lernen Students, prefaced to Greene's Menaphon, and the iatter's 
Groatsworth of Wit, if sach were necessaiy ; for Greene copied 
the very words of Nashe, and Peelc, who was aware of the fact, 
cooibined what Greene and Nashe said in his poem. 

Greene. «Aciiuayntc them» no move «with your admyred inven- 
tions, Beek yoa better maisters» wliilst you may, and do not any 
longer let yoor «rare wittes be aabjeot to the pleasures of 
such rüde groomes» as «Shake-scene» or Shakespeare. 

Peele, «Go, ye good wits,» hio to the «Elysian fields.» and «leaue 

this centre harren of repast» that the «trivial liumours» of 
such «ordinary grooms> as Shalfespeare may not derive further 
uourishment from ihe fruits of your iabour. 
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I do not hesitate to say that tbe « nide groome» of Greene is 
identical with the «ordinary groom» of Peele, and I point to tbe 
coincideooe of ezhortatioD and attack in the addresses and to the 
reourrence of the same phraseology and the general circamstancea 
in both caaes for my justification. Wbatever others may have thonght 
of Shakespeare, at that time or subseqaently, it is an undonbted fact 
that he, the successful actor and «Johannes-fac-totum», was an object 
of jealousy to Greene, Peele, and others whoni he had siipplanted in 
the people's faTour. To them Shakespeare, tlie eountry bumpkin, who ' 
came to London carrying bis «fardel on footback», and wbo had 
€triekt > himself up «with their feathers», was a «taffata foole», whose 
want of learning was an unpardonable ain; and tbey were angry 
. with him accordingiy, as well as with the beast with many heads 
that appreciated him, and allowed acholars to langiiish in neglect. 

Bat enough has been said to show that the theory of Shake- 
speare baTing^ been assisted in his tragedy by eitber Peele, or Greene, 
or Marlowe is a hugo blander, wbieb has been the futhcr of many 
preposterous delusions; and I ask tbose who have open minds just 
to tbink that it is quite possihle that tbey may have been mistaken 
in their like conclusions with regard to auch plays as Henry VI 
aud Henry VIIL How many times do we hear it said that no 
man copied more from himself than Shakespeare? and are not the 
commentators füll of notes of his borrowings from others? 

Well, I have shown in this paper that Feele is copied in Titas 
Andronicus, and that as a conseqaence of this copying we are 
able to determine with absolute precision the period at which the 
tragedy was composed, and at tbe same time to demolisb many 
pretty tbeories that have been the sohice of imaginative scholars, wbo 
tbink tbey know better wbat Shakespeare wrote tUan did the men 
who were his bosom friends. 

Tbe Statement of Ben Jonson, in his Bartholomew Fair, 
produced in October, 1614, that Titus Andronicus was an old 
play, aboat «five-and-twenty or thirty years» on the stage when he 
was writing, I have not noticed, nor is it necessary to take it seri- 
ously. Ben does not pretend to be accnrate, he was speaking 
satirically, and, besides, he was trusting to his meniory after a lapse 
of twenty yeai's. Of course, be meaut to make the tragedy as 
ancient as possible. 

In conciusioü, aithough I have not attempted to show that 
Titus Andre nie as contains the proof of its authenticity within itself, 
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do not let it be tbought for one moment tbat such a thesis cannot 
be establiahed. Od the contranr, I assert that the despised tragedy 
was oue of Shakespeaie's faTourite plays, and that there is hardly 
a scene or incident in it that is not re-worked in his other pieoes. 
Its place is after A Midsammer Night's Bream, and before 
Richard III and Romeo & Juliet; and the evidence I have gathered 
proves concliisively that it was composed concurrentlv or almost coq- 
cunently with the revision of The Three Parts of Henry VI and 
the writiüg of Lucrece. Hence, internal evidence goes on all foui^s 
with testimony of an external character, and both effectually remove 
all doubts that have been entertained respecting the much-maligned 
tragedy. In future, then, we must aay that the preeent version of 
Titus Andronions was not in existence prior to the 26^ June, 1593; 
or, that it was composed after Greene and ICarlowe, who are thought 
to have had a band in it, were dead. Does not this condusion show 
that current theories respecting the authorship of Henry VI are 
open to the gravest suspicion; for is not Marlowe's style and that of 
Greene quite as closely reflected in Titus Andronicus as in the 
Henry VI plays? 
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Zu Büi^gers Macbeth-Übersetzung, 

Von 
J. Minor. 

Bürgers ßeuibeituDg des Macbetli verdiente wohl eine ein- 
gehende Untersuchung, wozu in dem Briefwechsel des Dichters reiches 
Material vorhanden ist. Die ÜberBetzung selbst ist in der einbän- 
digen Ausgabe von Bohtz (Göttingen 1835, 8. 286 ff.) bequem zn* 
gänglich. Obwohl die Fußnote des Herausgebers: «Die erste und 
zweite Ausgabe erschienen mit zwölf Kupferstichen von D. Chodowiecki 
zu Göttingen, in der Dietcrichschen Buchliandlung, 1784, 136 S. 
in nur auf die zweite Ausgabe zutrifft, die Bohtz ullLiibar 

seinem Abdruck zu Grunde legte, stimmt sein Text doch, wenn ich 
nach reichen Stichproben urteilen darf, mit der schon 1783, ohne 
Kupfer, 104 8. 8^, in demselben Verlag erschienenen eisten Ausgabe 
genau überein. Nur die Orthographie bat Änderungen erfahren: der 
Name des Vetters von Rippach, mit dem Macbeth den ünglücksboten 
anredet und der nicht bloß gleich nach dem Erscheinen der Uber- 
setzung bei Bürgers Freund Göckingk (Strodtniana III, 110) Auf- 
sehen erregte, sondern auch Tieck (Schriften XXVII, 86 f.) unver- 
geßlich blieb, lautet in der ersten Ausgabe (S. 94)i «Hausars», bei 
Bohtz: «Hansaisch». 

Aus dem Bürgerschen Briefwechsel ergiebt sich, daß der Dichter 
von Schröder zu der Arbeit aufgefordert wurde, der erklärte, den 
Macbeth spielen zu wollen, wenn Bfirger ihm die Hexengosänge \ 
übersetze. Von da aus ist der Dichter der Leiiore, der in seinen 
Balladen dem Geister- und Gespensterspuk so gern zu Gefallen giug, 
an die Arbeit herangetreten und die Ubersetzung dieser Hexeugesänge 
betrachtete er als seine eigentliche, eine woblgelungene Leistung, auch 
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nachdem er sich entschlossen hatte, das ganze Stück zu bearbeiten. 
Der erste Brack dieser Eexengesänge war bisher nicht bekannt. Er 
findet sich in der Berliner litteratur^ und Theater- Zeitung. 1780 
(21. Oktober), No. XUII, S. 673^680. Dieser Text bietet zu dem 
sp&teren Ton 1783 höchst interessante Varianten; er enthält Verse 
(zu III 6), die später ganz fallen gelassen wurden; und Bürger führt 
hier noch die Hekate ein, die er später durch die «Altfrau» ei-setzt 
hat, so daß es keiner Entschuldigung bedürfen wird, wenn ich die 
paar Seiten aus der seltenen Zeitschrift herausnehme und tiefer hänge. 
Der Text ist von der folgenden ifußnote begleitet: «Für die Mit- 
teilung dieser Gesänge, die wir von Göttingen aus durch einen 
Bekannten erhalten haben, wird uns jeder Freund der Bürgerschen 
Muse, das heißt, jede Person von Gefühl fürs Schöne, umso lebhafter 
danken, je geiziger der Verfasser aie bisher dem Publikum entzogen; 
sie sind, — wie man*8 von dem Dichter Leonorens und Leonardos 
erwarten konnte, — völlig was tlie En^dischen, Meisterwerk; haben 
bei der Ubertrai':un<; nicht das Mindeste von dem ihnen dort aufge- 
druckten Steiiipei verloren, der grausen volle Feierlichkeit ist, so im 
Sange als im Klange, das Charakteristische der Art, und nicht nied- 
liche, hochdahertönende Sonderbarkeit, wie ein gewisser junger drama- 
tischer Dichter unter uns diese Scenen schief genug bekrittelt hat». 
Man meint hier, Bürger selber reden zu hören; der Ausfall trifft 
H. L. Wagners Bearbeitung des Macbeth. 



Hexengesänge aus dem Maebeth 

von 

B ürger. 

Erster Aufzug. 

Eibter Aultritt. 
Freies Feld. Donner und Biiz. 

Drei Hexen. 



i. Hexe, 



Na! sagt, wo man sich wiederfind't 
In Donn«r, Bliz, o'r Schlackerwind? 

Wann sichs ausgetommelt hat, 
Wann die Krah beim Aase kiaht, 

Daumenbreit vor Eolenflug 
Tuffen wir nns früh genug. 



im] 



B, Hexe. 




8» Sextm 
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1, S&Bt. Wo der Tammelplas? 

3, Sext, Aul der Haide, Sciiaxl 

8. Hexe. £ia! Da nick' ich Macbeth ein Grüschen. 

. (Btttaa driimM) 

1, Sexe. Ich komm*, ich komme flugs, Gnuliesdieat <— 

(RnleiD ditoiMia) 

2. Hexe, Unke ruftl — Oedultcbeul flugs! — 

JOe. 

Odd ist Qimrk, und Quark ist Gold; 

Hold ist gai-stig, garstig hold. 
Ich kan wips! ein winzig Wort 
Husch 1 Durch Sohliokersohlacker fort. 

(Hascheu fort.) 

Dritter Auf tritt. [675j 

m 

Haide. Donner und filiz. 

Die drei Hexen. 

1. Mesee. Wo gewest, Sohwesterle? 

2. Hexe. Schweine gewürgt. 

B, Hexe* Sohwesterle, wo Du? 

1. Hexe. Ae Schiffersweib batf Hnselbtm im Schoos, 

ünd sohmast' und sclimazf nnd schmaste dir drauf losl 

cMir auch, sagt ich, ä Bissel!» 

«Quark dir, Thraahexel Mai-sch!» 

Grunzte der volwampigen Bache Rüssel. — 

Hu! Donner, Hngel, Mord nnd Giftl — * 

Ihr Kerl ist zur Türkei geschift. 

Im Siebe schwimm' ich nach — ich kan's! — 

eine l\atti3 oliiie Schwanz. 
Meiu kSi-xchen, das tiiu' ich, mein Sixcheu! 

Hexe. Thu' das, thu' das. Nixchon' 

Ich borg auch Dir ä Wind darzu. 

i. Hexe. 8a! bist ä waoker Schäzel, du! 

3. Hexe, ünd von mir krigst auob noch einen. 

1. Hexe. Topl Die andern siud die meinen; 
Sind mir hold und uuterthan; 
Wie? und wo? und wann sie wehen, 
Sausen, brausen, Wirbel drehen? 
Weis ich trotz dem Wetterhan. — 
Httl Ich will ihn triUen, serren. 
Kraus, wie Heu und Hozeln, dörT«i! 
Nachts und Tages, sonder Ruh, 

Klapp ihm nie die Wimpern zul [676] 
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Sieb'n mal sieVn und sieben Woohen 
Soll er frieren, soll er koohen; 
Soll sich krümmen, winden, wimnram, 
Aechzen, krächzen und verkümmern. 
Darf sein Schif gleich nicht zertrümmern. 
Roll* ich 's doch im wilden Meer 
Her und hin, und hin und her. 
Schau, was hier! 

2. Mexe. Weis her, weis herl 

i. Hexe, Schau, ä Bankrutirers Daum, 

Der sich selbst erhing am Baum. 

$* Sdx, Boiolil Es trommelt, trom- tiom- trommelt I 
Der Tumult hat ausgetummelt. 
UBcbetb kommt! 

Aüt. Hui! wir Schwestern, Hand in Ilaud, 
Haechen über See nnd Land; 
Walzen, walzen um and um; 
Wirlen, wirlen nmd herum! 
fiSins und zwei und drei für dich! 
Eins und zwei und drei für dichl^) 
Eins, zwei, drei, zum dritten Reih'n; 
Droimal drei rundum macht neun* 
Halt! — Der Spnk wird fertig sein. 



Sechster Auftritt 

Bliz und Donner. 
Drei Hexen, von verschiedenen Seiten. 

JMe, Lust an Unlust, das ist Lust.*) 
£izelt, kizelt Herz und Brust. 

i. Hexe, Herzohen^ Herzchen, sahst du den? 

S. Hexe, Hab' ihn reiten, reiten seh'n. 

Hu! wie trieben Gert' uud Sporn 
Seinen Hengst durch Korn und Dom! 

1. Mexe, Herzchen, Herzchen, sahst da Ilm? 

3, HoBe» Sah' ihn glupen, sab* ihn glühn, 

Hört' ihn murmeln, sah' ihn fechten. 
Mit der Linken, mit der Bechteu. 

AUe, Lust an Unlust, das ist Lust! 

Kizelt, kizelt Herz und Brust 



») Wohl Druckfehler fftr: mich 1783 
Vgl. 1783: Achter Auftritt 
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Dritter Aufzug. 

Seelistor Auitritt. 

Na, so komm! Na, so kointn! Nach der Hölle koinin baldt 
Na, so komm: Na, so komm! 's ist hier oben so kalt! 

Na, so komm! Na, so tomm! 

Komm, Isammt Komm, komm!') 

Vierte r A ii i z u g. 

Vierter Auftritt') 
Bin dunkles Gewölbe; mitten drinn ein grosser Keseet Übenn Feuer. Donnerwetter. 

Brei Hexen. 

1. Mexe. Dreimal hat das K&zle miantl 

2. Hexe. Dreimal schrie das Leichhun lauti 

S, Mexe, Dreimal hat der Frosch geqaäckert, 
Und der schwarze Bock gemeckert, 
ürian ruft: 's ist Zeit jezanderl 

L Bkce, Trippelt, trappelt, Trit und Trot! 

Rund um unsern Zauherpot! 
Werft hinein den Hexenplunder! 

(Sie wandera um «ien Kesael, und weifen während des Gesangs die Zauber- 
Ingredienzien hinein.) 

Erst den Kellerlork, der tief 
Mondenlang im Winkel sofalief. 
Und vom Oift geschwoUeo quabbelt. 
Hnsal wie er zuckt und zabbelt! 

AUe, Hurtig! daß der Spuk sieh modle, 
Lodre, Lohe! Kessel, brodle! 

2. Hexe. Soldangenbrut aus Sniniif und Moor, 

ßattenschwaux und Äiituseobr, 
Krötenhioh und Natt^nzungc, 
Fledermaushaar, Hnndelunge, 
Uolchgedärme, Spinoenquark, 
Babenherz und Tigermark, 
Wolfegebis und Dracheuschuppe, 
Kocht zur heißen Höllensuppe t 

AiU, Hurtig! daß der Spuk sich modle, 
Lodre, Lohet Kessel, brodle! 

3. Mexe. Teufelsdreck und Hexentalg, 

Skorpion und Otterntalg, 



Diese Verse wollte Bärger wohl dem Geist des Buiko in den Hund legen. 
*) 1783: erster Auftritt. 
*) Druckfehler für: Otternbalg 1783. 
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Tollkraut, Eibeoreis, so mitten 
In Walpurgisnacht geschnitten, 
Eines Lästermauscheis Horz, 
Türkenblut und Ileidotisclinialz, 
Armer Jun^'ferukiüder Finger, 

Heimlich abgewürgt im Zwinger, [679j 
Kocht zu zähen Brei, bis man 
Dm wie Faden haspd'ii kai!» 
Würzt mit Distelsticb and Nessel 
Endlidi noch den Zauberkeesel. 

Alle. Hurtig, daß der Spuk sich modle, 
Lodre, Lohe! Kessel, brodle. 

Nun halft an, mit Trlt und Trot, 
Trip und Trop') um imseru Pot! 
Abgekühlt mit Blut vfjui Zwerge! 
Gahr und gut i.st die Latwerge. 

So wohl gekocht! so wohl •i;ebrühtl 
Halb Part schenk' ich euch den Profit. 
Nuü iisch und itisch den Kreis geschlungen! 
Rund um den Kessel 'rum gesungeti,'^) 
Und Zauberseegen drinn gesungen! 

Miuik vmi Saug. 
OdisteK, sohwanE und weis und blau, 
Grftn und gelb und donnergraul 

Quirlt! quirlt! quirlt! 
Was ihr quirlen könnet, qairiti 

Hui! nur juckt der Daumen schon. 
Sicher komt ein Sündensohn. 
Nur herein! Wer mag es sein? 

Fünfter^) Aufzug. 

Zweiter Auftritt. 

Nemt Blut der Sau, die ihre Jungen 
In eignen Schlund herabgeschlungen, [$80] 

Und Fett, das na!fi:en oder Rad 
Des Mörders ausypscliwi/.ct hat, 
Und giest es in die Flamm' hinein. 

.^e. Hinab! herauf I berein! herein! 

In Geister Pracht ans*) Hacht erschein! 



Bexe. 



Hekate. 



9. Btxß. 



') Richtiger wohl 1783 trapp und Bohtz Trapp; vgl. oben: Trippelt, trappelt! 
*) Dnickfehler für: gesprungen 1783. 
*) Druckfehler für: Vierter 1783. 
*) Druckfehler für: und 1783. 
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Philip Massinger. 



Vott 



Wolfgans von Wnrzbaoh. 



IL 




YL 

The Unnataral Combat^) 
der Admirai yoti Ifarseille, der aus vielen Schlachten 



siegreich hervorgegangen ist, wird unter dem Verdachte des Hoch- 
verrates gefangen genommen, weil er sich angeblich mit dem Feinde 
Marseilles, seinem vom Christentume abgefallenen und nunmehr in 
algerischen Kriegsdiensten stehenden Sohne, verbündet, und ihm im 
letzten Seetreffen die Flotte preisgegeben haben soll. £s gelingt der 
Tochter dee Gefangenen, Theocrine, dnrch die Yermittlnng des jungen 
Beaufort, des Sohnes des Gouverneurs von Marseille, den letzteren 
dazu zu bewegen, daß man den Angeklagten in einer öffentlichen 
Gerichtsverhandlung vernehme, wovon die von lluleforts Schuld fest 
übcrzcugt.en Marseiller anfangs nichts wissen wollten. Im Verhöre 
leugnet Malefort jedes Einverständnis mit seinem Sohne, von welchem 
er nur mit Abscheu und Verachtung spricht. Die Verhandlang ist 
jedoch noch nicht zu Ende, als ein Abgesandter des jüngeren 
Malefort erscheint, welcher dem Admirai eine Herausforderung zum 
Zweikampfe von Seiten seines Sohnes überbringt £6 handle sich 
hierbei um die Sühnung einer den Augen der Welt verborgenen Schuld. 



The Unnatural Combai, a Tragedk äc, pretmted hy Ute Km^» Makrik» 
sermnts, at the Glohe. London, printed for John Waterson. 1639, in 4to. Ge- 
widmet: To my muck honowred friend Ant/umy SenUeger of OaJkham t» EaA^ SSsq* 
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Massioger hat es verstanden, durch das Verschweigen der dem' 
Stacke zu Grunde liegenden Vorgänge das Interesse des Lesers auf 
das äußerste zu spannen. Wir ahnen ein geheimes Verbrechen, doch 
schiebt der Dichter die Enthüllung bis ziun .>. Akte iinuuis. Die 
Scene des Zweikampfes ist ein Meisterstück tragischer Gestaltungs- 
gäbe. Vater und Sohn nehmen von den sie begleitenden Freunden 
Abschied, um einander sodann, den Degen in der Uand, gegenüber 
zu treten. Malefort jun. versichert seinem Vater, daß er gesonnen sei, 
f(ir die That Bache zu nehmen, die dieser verübt hätte, und die zu 
nennen er nicht wage. Malefort sen. erklärt dagegen, daß er sich 
nicht tür verpflichtet halte, seinem Sohne über seine Handlungsweise 
Rechenschaft abzulegen. Hier verrät uns ein Wort des jungen 
Malefort, daß er den Tod seiner Mutter riichen wolle, doch noch 
erfahren wir nichts von den näheren Umstanden. Der Adnnral tötet 
seinen Sohn im Zweikampfe, und giebt seiner Freude darüber, daß 
er nun keinen Mitwisser seines Geheimnisses mehr zu turchten habe, 
unumwunden Ausdruck. Während die Leiche des Unglücklichen 
von seinen Getreuen vom Platze geschalt wird, und die feindlichen 
Schiffe dem Befehle des Gefallenen gemäß die Anker lichten, wird 
Malefort sen. im Triumph durch die Stadt Marseille geführt, und in 
alle seine £hren wieder eingesetzt. 

Unbeschreiblich war die- Aufregung Theocrines während dieses 
Zweikampfes. Als Kind aus zweiter Ehe steht sie jedoch unbestritten 
auf Öeite ihres Vaters, nnd nicht auf jener ihres Halbbruders. Mit 
Zustimmung der Väter soll sie nun mit Beaufort jun., dessen Neigung 
sie seit langem erwidert, vermählt werden. Höchst merkwürdig 
berührt es den Bräutigam, als er kurz darauf bemerkt, daß sein 
zukünftiger Schwiegervater, der alte Malefort, in ganz außergewöhn- 
licher Weise an der Schönheit seiner Tochter Gefallen finde, und ihr 
im Verkehre eine Liebe entgegenbringe, welche wohl den Gefühlen eines 
Verehrers, nicht aber jenen eines Vaters entspreche. Dies erscheint um- 
so seltsamer, als er sich eben selbst noch für ihre Vermählung mit 
Beaufort jun. bei dessen Vater verwendet hatte. Bei dem festlichen 
Bankette, welches dem Sieger Malefort /.u Ehren icej^eben wird, 
eihebt er sich sogar, um ein Wohl auf seine eigene Tochter auszu- 
bringen, deren Schönheit er bei dieser Gelegenheit über alles preist 
Gab dies schon zu den eigentümlichsten Vermutungen Anlaß, so 
steigern sich diese noch, als der Admiral, von Eifersucht getrieben, 
nach dem Mahle wegeilt, um seine Tochter und deren Bräutigam 
zu beobachten, welche sich in ein anderes Gemach zurückgezogen 
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habeD. Als Beaafort jan., befiorgt, daß seine Heirat rückgängig 
werden Icönnte, einen Priester herbeiholt, om sich mit Theocrine 
eilends trauen za lassen, kann der Yater nar mit Hfthe davon ab- 
gehalten werden, aus seinem Verstecke hervorzubrechen und die 
Ceremonie zu stören. Unter dem Vorvvande, daß Theocrine auf 
ihren neuen Stand noch nicht genügend vorbereitet sei, will Maiefort 
ihrem ehelichen Zusammenleben mit Beaufort jun. noch weitere 
Hindernisse in den Weg setzen. 

Theocrine selbst weiß sich das Benehmen ihres Täters ihr gegen- 
über nicht zu erklären. Malefort überhäuft sie bald mit Schmeiche- 
leien, bald verbannt er sie, um vor Versuchungen sicher zu sein, 
aus seiner Nähe. Da er schließhdi alles Vertrauen zu sich selbst 
verliert, bittet er seinen Freund Montreville, Theocrine auf sein 
Schloß mit sich zu nehmen, und sie dort vor ihm selbst zu verbergen. 
Wie Odysseus seinen Gefährten verbietet, ihn vom Mäste d,es Schiffes 
loszubinden, wenn er, vom Gesänge der Sirenen, bestrickt, sie selbst 
auf den Knien darum anflehen würde, so läßt sich Malefort jetzt 
von Montreville versprechen, daß er ihm, wenn er es einst verlangen 
sollte, unter keiner Bedingung den Anblick seiner Tochter ge- 
statten werde. 

Daß Malefort seine Tochter gerade dem Montreville, den er für 
seinen besten Freund hält, in Gewahi-sam giebt, ist eine sehr 
tbörichte Maßregel. Denn dieser Mann hatte sich einst um Theo- 
crines Hand beworben, und war von Malefort abgewiesen worden. 
Nun erwacht die alte Leidenschaft von neuem in ihm, und als 
Theocrine seine Debe nicht erwidern will^ vergewaltigt er sie. 
Kurz darauf erscheint der alte Malefort, den die Liebe nach dem 
Schlosse treibt. Wie er selbst vorausgesehen hatte, macht er dem 
Montreville alle erdenklichen orsclila.ae, um zu seiner Tochter zu 
gelangen. Kr stellt ihm vor, daß man gegen den locest nichts ver- 
nünftiges einwenden könne, da er durch die griechische Götter- 
lehre geheiligt sei. Montreville ist, eingedenk seines Versprechens, 
für Maleforts Bitten taub, als dieser jedoch nicht abläßt, giebt er 
Theocrine endlich zurück, mit dem Bemerken «daß er sie zwar nicht 
so zurückerhalte, wie er sie ihm gegeben — aber so, wie sie nun- 
mehr sei.» Theocrine, die mit aufgelöstem Haare herbeistürzt, erzählt 
ihrem Vater ihre Schmach^ und stirbt bald darauf, von der Last ihres 
Unglücks überwältigt. 

Nun erhebt sich ein furchtbarer Sturm; es wird Kacht Moiitre- 
villes Schloß wird von rätselhaften Feinden eingenommen. Vor 
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4»m Auge Hileforis aber erscheint der Geist seines Ton ihm getöteten 
Sohnes, der den Schatten einer Fran an der Hand fOhrt^) Jetzt 

erfahren wir aus dem Mande des Admirals selbst die Schuld, die 
«ein Sülm an ihm rächen wollte. Er hatte seine Gattin, die ^lutter 
des jungen Malefort, vergiftet, um eine zweite Frau, die Aluttor 
Theoerines heimzuführen. Nun sinkt er, von einem Blitzstrahle ge- 
troffen, tot zu Boden. 

Vereinzeit steht in dieser Tragödie der ernst-komische Charakter 
<ies Hauptmanns Beigarde, der im Kampfe all sein Hah und Out 
Terioren hat, und in kümmerliche Armat geriet Er macht von 
der Wohlthfitigkeit des Gouverneurs, welcher tagUeh offene Tafel hält, 
«inen so nnc^ngescbrftnkten Gebrauch, dafi dieser auf Mittel und 
Wege sinnt, sich seiner zu entledigen. Am Tage des Festmahles, 
-welches Malefort zu Ehren gegeben wird, läßt er ihm durch einen 
Diener nahe legen, sich besser zu kleiden als gewöhnlich, in der 
Hoffnung, daß Beigarde, der über kein zweites Gewand verfügt, nun 
beschämt ausbleiben werde. Allein Beigarde erscheint in seiner 
Kriegsröstung, und erklärt den Yersammelten, daß er diese für die 
schönste Kleidung des Soldaten halte. Darauf versehen ihn die 
Herren reichlich mit Geld; die Folgen der plötzlichen Wohlhabenheit 
sind aber für ihn sehr nachteilige. Seine Gläubiger beunruhigen ihn 
■derart mit ihren Schuldforderungen, daß er sich in sein altes ledernes 
Waiiiius zurückwünscht. Als Coiirtisanen, '3rscino> Kinder auf den 
Armen sieh ilini in den Wog werfen, sagt er thMn Ueichtnm und 
seinen Annehmlichkeiten Lebewohl. Nach der Katastrophe übergiebt 
ihm der Gouverneur Montrevilles Schloß. 

Maasingers tragische Gewalt tritt vielleicht in keinem anderen seiner 
Dramen so hervor, wie in ^The Ünnaiural Combat*, Der Eindruck, 
welchen diese Tragödie bei dem Leser zurückläßt, und den sie ohne 
2weifel auch auf der Bühne erzielen würde, ist jedoch ein abstoßen- 
<]er, Entsetzen erregender, und wir können unter keinen Umständen 
der ^Bioyraphia Draniatica» beistimnitii, wck ho eine Neubearbeitung 
derselben empfiehlt. Vom Standpunkte der Bühnentechnik betrachtet 
steht das Werk hinter vielen aiuleren des Dichters zurürk; der 
Mangel an Einheit der Handlung macht sich hier liesunders unau- 
^enebm geltend« indem vom 3. Akte angefangen das Interesse von 
gKHZ neuen Vorgängen in Anspruch genommen wird, die mit jenen 



») Enter the Ghost of Male fort, naked from the waist, füll of 
ieoMMfo, Uttdinif in the Skadmo of a Lady, her face Iqtroua, 

9* 
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der beiden ersten Akte fast in keinem Znsammenhanfre stehrn. Der 
iinnatütlit he Zweikampf, dem das Stück seinen Namen verdankt, ist 
mit dem 2. Akte beendet, und hat mit der Leidenschaft des Vater» 
für seine Tochter, die den Rest des Dramas füUt, so gat wie gar 
nichts zu thiin. Diese dient lediglich dazu, eine noch größere Schuld 
auf das Haupt des Gatten- and Sohnesmo.rders zu wäzen. 

Der Umstand, daß Massinger sein Werk in. der Zueignung eine 
*old trageäf/* nennt, so wie^ daß es sich nicht in Sir Henry Herberts 
Office Book tindet. scheint darauf liinzuweisen, dass es zu seinen 
frühereu Produktionen gehört. Auch den Mangel von Prolog und 
Epilog rechtfertigt der Dichter mit den Worten, daß es zu einer 
Zeit geschrieben wurde, ^when such bij-ornaments were not advan- 
ced above the fabrkk of the whole work*. Andererseits ist der Stil 
ein Tiel zu gewaltiger, voUkommener, um an ein Jugendwerk 
denken zu las^n. Es dürfte daher so ziemlich das richtige getroffen 
sein, wenn Flea^^) seine Entstehung in das Jahr 1621 setzt 

Massinger, der zeitgenössische Ereignisse gerne in fremdem^ 
Gewände auf die Bühne brachte, scheint seiner Tragödie die be- 
rüchtigten Vorgänge in der Familie der Cenoi zu Grunde gelegt 
zu haben, welche zu seiner Zeit die ganze Welt mit Schauer und 
Entsetzen erfüllten.^) Wie gewöhnlich hat er jedoch die historischen- 
Fakta in seiner Phantasie gänzlich umgeformt, und nur ein dürftiges- 
Gerippe von jenen Berichten zurückbehalten, die ihm selbst 
undeutlich und entstellt zu Ohren gekommen sein mochten. Fran-^ 
Cisco Oenci, das Vorbild Maleforts, lebte in grimmiger Fehde mit 
seiner eigenen Familie. Die Anklage, welche gegen seinen ältestea 
Sohn erster Ehe, Giacomo, erhoben wurde, daß er seinem Vater nach 
(lern Leben trachte, gab Massinger wahrscheinHcii die Idee zu dem 
unnatürlichen Zweikampf. In Theocrine sehen wir ein, wenn auch. 
unvollkoDiiuenes, Abbild der durch Shelleys Tra^^ödie berühmt ge- 
wordenen Tochter Franciscos, Beatrice Cenci, die der Vater, als sie 
sich gegen seine Strenge empörte, nach dem Felsenschlosse Rocca 
di Petrella bringen ließ. Das liebesrerhältnis^ welches sie hier mit dem 
Kastellan Olimpio Calvetti anknüpfte, hat Bfassinger in eine gewalt- 
same Schändung durch MontreviUe verwandelt Der Umstand, daft 
Theocrine aus der zweiten, und nicht, wie Beatrice, aus der eistea 



1) Chronicle t, 215. 

^) Emil Koeppel, QuelleoBtndien zu den Dramen George Chapmaos, Fhiliß» 
Massingera und John Foidü, äU'aßbui'^ 1897^ pag. 86 ff. 
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Ehe ihres Vaters stammt, ist auf die Einführnng des HachemotiTS 
des Sohnes zurückzuführen, welches Massinger frei hinsu erfand. 

Francisco Cenci fiel den Ränken seiner Kinder zum Opfer, die 
darauf als Vatermörder vor Gericht gezogen wurden. Um Beatrice 
zu retten, erfanden die sie verteidigenden Advokaten, daß sie 
von ihrem Vater vergewaltigt worden sei, welche unlautere An- 
schuldigung in Anbetracht von Franciscos schändlichem Charakter 
Yon vielen, und daruister offenbar auch von Hassinger für wahr ge- 
halten wurde. Die gut ersonnene Luge half den Schuldigen übrigens 
nichts, und Giacomo, Lucrezia und Beatrice Cenci wurden im Sep- 
tember 1599 zu Rom hingericldet. 

VII. 

The Duke of Milan^). 

Ludovico Sforza, Heraog von Hailand, bat sich im Kriege 
zwischen Karl V. und Franz I. der Partei des letzteren angeschlossen. 
Während der Schlacht von Pavia ist Ludovico beschäftigt, das 
Geburtsfest seiner geliebten Gattin Marcelia zu begehen. Die Freude 
wird jedoch beständig durch unliebsame Botschaften vom Kriegs- 
schauplätze gestört Als vollends die Nachricht kommt daß Ludo- 
vicos Feldherr von den Kaiserlichen geschlagen, daß er tot und 
Könjo; Franz Gefangener sei, muß sich der stolze Mailänder auf den 
Rat Pescaras, der, wiewohl ein Feldherr des Kaisers, sich ihm doch 
stets als ein treuer Freund erwiesen, dazu entschließen, seine Gattin, 
die er über alles liebt, zu verlassen, um sich in das Lager des sieg- 
reichen Kaisers zu begeben. 

Ludovico weiß nicht, ob ihn der Zorn des Kaisers lebendig zu 
den deinen werde zurüclikehren lassen, ob er Marceha je wieder 

The Duke of Millaine, a Traijedie. LoudoQ 1623. 4«. Eine sehr 
inkunt'kte (3.) Ausgabe erschien London lö38. 4". — Bas Stück ist mit 
comendatory ttrsts vei-sehen, die mit «W. B.» unterzeichnet sind. Reed bezog 
dieso Initialfn auf William Browne, den Yrnfassor von Briftaniä's Pastorais 
(ltjl3;, Cüfford dachte dagegen an \\ iliiam ßass, u.a. Dichter eines Epitaphs auf 
Shakespeare, oder an William Barksted, welcher Schauspieler war^ und von dem 
wir ein Gedicht« *Myrrha the mother of Adonis» (1607), bedUeti. HasaiDger 
Dnma ist gewidmet: 'To the rtght honourable and mueh esteemed for her high 
Hrth, but more admired for her viriue, the Lady Katherine Stanhope, wife 
to iMij» Lord Stanhepe, Baron of i^ford,* Ins DeutBcfae ist es übersetzt von 
Wolf Giafea von Baudissin (1836). 
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sehen werde. Doch schon der Gedanke, daß sie nach seinem Toder 
einem anderen angehören könnte, ist ihm fnrchthar. Zum Mitwisser 
seiner Besorgnis macht der unkluge Herzog seinen Tertraaten and 
Günstling Francisco, einen tfann, auf dessen Treue er sicher bauet» 

jju können glaubt. Seitdem Ludovico einst Eugenia, die Schwester 
Franciscos, durch ein Heiratsverspreclien getäuscht und ihrer Ehre- 
beraubt hatte, schienen sieh die Baude der Ereundscliaft zwischen* 
den beiden Männern merkwürdiger Weise immer fester zu knüpfen, 
und Ludorico setzte seiner Huid endlich dadurch die Krone auf, da^ 
er Francisco mit seiner eigenen Schwester vermählte. 

Diesen Mann, der heimlich nur daran denkt, die Schmach seiner 
Schwester zu rächen, macht der Herzog zum Hüter seiner Frau. 
Bevor er abreist, befiehlt er ihm unter dem Siegel der Verschwiegen- 
heit und bei Gefahr seines Lebens, Marcelia zu töten, wenn er. 
Ludovico, im Lager des Kaisers seinen Tod fände — ein Befehl, den 
er ihm schriftlich wiederholt, und dessen Beobachtung Francisco im 
voraus beschwören muß. Zugleich macht er ihn zu seinem Statt- 
halter ftir die Zeit seiner Abwesenheit und verläßt sodann Mailand« 

Marcelia besitzt in des Herzogs Mutter Isabella, sowie in ihrer 
Schwägerin Mariana, der Gattin Franciscos« zwei erbitterte Feindinnen, 
die sie um die Machtstellung, welche sie durch Ludovicos Liebe 
genießt, beneiden. Die Abwesenheit des letzteren wollen die beiden 
Frauen dazu benützen, um ihrem lange genährten Groll gegen Mar- 
celia Luft zu machen. Besonders Mariana glaubt, als Gattin des 
Statthalters Francisco, daß hierzu jetzt die richtige Zeit gekommen 
sei. Sie beginnen damit, daß sie der um ihren abwesenden Gatten 
sieh in Trauer verzehrenden Herzogin durch Graccho. eine Kreatur 
Marianas, und einige angeworbene Musikanten ein Ständchen bringen 
lassen. Marcelia führt darob bei Francisco Klage, und zum großen 
Erstaunen der beiden siegesbewußten Intriguantinnen ei|;r6ift dieser 
die Partei der Herzogin und läßt Schwiegermutter und Gattin ge- 
fangen setzen. Graccho erhält efne tttchtige Prügelstrafe. Franciscoa 
Handlungsweise erklärt sich vollkommen daraus, daß er sich in Marcelia 
verliebt hat; er benützt auch den ersten Augenblick, um ihr seine 
Liebe zu ^estolipu. Da aber Marcelia, der solohe Gedanken ferne 
liegen, ihn zurückweist, nimmt er zur List seine Zutlucht. Er erzählt, 
ihr, daß ihr Gatte sie hasse, und als sie ungläubig das Haupt schüttelt 
zeigt er ihr den schriftlichen Befehl Ludovicos, in welchem dieser 
ihm aufträgt, sie zu töten. Da die näheren Umstände, unter welchen 
dieser Befehl in Kraft treten soll, auf dem Schriftstück unglücklicher 
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Weise, nicht vermerkt sind, erblickt Marcelia in Francisco fortan nur 
mehr ihren Henker. 

Unterdessen ist LndoTico im Lager Karls Y. angelangt. Stolz 
erklärt er dem Kaiser, daß er nicht gekommen sei, um Gnade zn 

bitten, sondern daß er sein Schicksal, wie immer es auch sein möge, 
ruhig ertragen wolle, und er bekennt kühn seine freniuisclmftlichen 
Gefühle für den König von Frankreich. Kaiser Karl findet au seinem 
Freimut Gefallen, empfängt ihn als Freund, und setzt ihn in sein 
Herzogtum wieder ein. Kaum ist dies glücklich geschehen, so drängt 
es Lndovico, m seiner Gattin heimssakehren. 

In Mailand wirft sich unterdessen Francisco der Herzogin zu 
Füßen, bereut seinen vorschnellen Übermut, und enthüllt ihr die 
Bedingungen, unter welchen allein ihm von Ludovico befohlen sei, 
sie zu töten. Marcelia ist entrüstet oh der engherzigen Eifersucht 
ihres Gatten, der nicht so viel Zutrauen in ihre Liebe besitzt, um 
sie einen Augenblick länger leben zu lassen, als ihm selbst vergönnt 
sübL Sie, die nicht glauben wollte, daß Ludovico sie hasse, ist ge- 
kränkt über seinen unbegründeten Argwohn« und beschließt ihm zum 
' Trotze^ Fraucisco in Zukunft durch ihre besondere Huld auszuzeichnen; 
doch verbietet sie diesem, unlautere Hoffnungen zu nähren. Bei 
seiner Ankunft begrüßt sie den Herzog ziemlich kühl, worin dieser 
nur eine Bestätigung des Verdachtes sieht, der ihn bereits vor seiner 
Abreise quälte. Im ersten Zorne befiehlt er ihr, liini ans den Augen 
zu gehen. Marcelia wird hierdurch von neuem gereizt« und Ludovico, 
der sein Torgehen alsbald bereut, wendet nun alle erdenklichen 
Mittel an, um : sie wieder zu versöhnen. Zu dieser Zeit erfährt er 
durch seine Höflinge, daß Marcelia Francisco in aufteilender Welse 
begünstige. Doch er will jetzt nicht an ihre Untreue glauben. Selbst 
die böswilligsten Verleumdungen, welche seine Mutter und seine 
Schwester gegen Marcelia vorbringen, vermögen ihn nicht zu über- 
zeugen. 

Francisco glaubt, daß nun der Augenblick gekommen sei, um 
die lange vorbereitete Katastrophe herbeizuführen. Als er dem 
Herzog sagt, daß ihn Marcelia mit ihrer liebe verfolge, glaubt er es, 
und entbrennt in Eifersucht Francisco bittet ihn zur Bestätigung 
der Wahrheit seiner Aussage, seiner Gemahlin zu sagen, daß er 
(Francisco) tot sei; er werde aus dem Eindruck, den diese Nachricht 
auf sie machen werde, entneinuen, daß sie ihn liebe. Hiuiauf läßt 
Ludovico seine Gattin rufen, beschuldigt sie des Ehebruches mit 
Francisco und sagt ihr, daß er diesen getötet habe. Als Marcelia 
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nun kühn behauptet, daß sie den Getöteten geliebt habe, streßt er ihr 
den Dolch in die Brust. Sterbend erklärt sie ihm das unglücklicUe 
Mi£.?er8täi]dQia, und zu spät erkeiiDt Lodovico die Unschuld seiner 
Gemahlin. 

Francisco hat aber seinem Rachedurst noch nicht Genüge getban, 
und er wird durch seine Schwester Eugenia, die bei dieser Gelegen- 
heit (V, I) 2um ersten Male auf der Btthne erscheint, neuerdings an die 

Verfolgung seines Zieles gemahnt. Als Ludovico unausgesetzt über 
der laiche seiner Gattin weint, die er um alles in der Welt wieder 
lebendig machen möclite, verkleidet sich Francisco als jiiiJischer Arzt, 
und erbietet sich, die Tote wieder aufzuwecken. Er verspricht dem 
unglücklichen Herzog, daß sie am nächsten Tage schon sprechen 
werde, und bemalt ihre Wangen zum Zeichen, daß das Leben schon 
allmählich in sie zurückkehre. Ludovico bedeckt Marcelias Angesicht 
mit Eüssen, und sinkt bald darauf sterbend zu Boden. Die Schminke 
war vergiftet Es bedarf nicht mehr der Dazwischenkunft des wegen 
jener Pi iigolstrafe gegen Francisco erbitterten Graccho^ um dem 
Herzog in dem jüdischen Arzte seinen Schwager und Günstling zu 
entdecken. Francisco giebt sieh selbst zu erkennen, und wird zum' 
Tode geführt; allein er scheidet nun, da sein Kachewerk vollbraclit 
ist, gerne aus dem Leben. In seinen letzten Worten bittet der Herzog 
Eugenia um Vergebung, und legt den Zurückblei bonden ans Herz^ 
sie den Best ihres Lebens in einem £loster verbringen zu lassen. 
Er befiehlt, seine eigene Leiche in einem Grabe mit Marcelia bei- 
zusetzen. 

Massinger bietet ons in dieser Tragödie den klassischen Stoff 

von Herodes und Mariamne, der vor ihm schon wiederholt auf 
der englischen Bühne erschienen war^, im Gewände moderner Ge- 
schichte. £r schöpfte demgemäß aus zwei Historikern, aus einem 

The Trnyt'dy nf Mariam^ the faire quecn of Jewry. Writfen by ihat 
learned .... lady Elizabeth Carew (löl3j; The True Tragedy of Her od 
und Änfipater tcith the dtaih of faire Mariam von WUUam Sampson and 
GervaBe Mark harn (1022). Dock soheint Massinger von diesen Werken ntaih' 
hängig zu sein. Dagegdn ist der Einfloß UassingeTB in dem lotsten engliscbon 
Uariamne-Drama, der •Mariamne» von Elgob Pento n (1723). obwohl diese 
ungleich blutiger ist (von 11 Pei^nen sterben 6), unleugbar. Auch der Titel von 
Kobert Goraersals Tragödie ^Lodovick Sforza, Luke of MiUan» (1632) läßt auf 
eine Bekanntschaft mit dem vorliegenden Stücke schließen. — Über die zahlreichen 
Beailioitnngen des Stoifes vgl. Marcus Landau, die Dramen von Herodes und 
Mariamae, in der Zeitschrift für vergleichende Litteratuigeächichte, N. F. VIII, 
175 ff., 249 ff.; IX, 185 ff. 
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antiken und ans einem modernen. Fttr die Geschichte von Herodes 
und Mariamne benützte er die beiden Berichte des Joseph us 
Flavias, sowohl den kürzeren in *De hdlo Judaico* (lib. I, c. 21), 
sowie den ausführlicheren in seinem Werke: «De antiquitatibns 

Judaicis libri XX* (lib. XV. c. 3 — ü). Ma^sll]geI^ Ludovico ist 
der Heiorles der alten Fabel; Marcelia ist Mariamne; Francisco, des 
Herzoi^s Schwager, heißt dort Josepluis: des Herzogs Schwester 
Mariana eotspriclit der Schwester des Herodes, Salome; Ludovicos 
Mutter Isabella deckt sich mit Merodes' Mutter Kiparim. 

Der moderne Historiker, welcher Massinger über die Kriege 
Karls y. und Franz' L anterrichtete, ist Oincciardini^) (16. bis 19. 
Buch). Die Geschichte erzählt, daß sich der Kampf zwischen KarlY. 
und Franz L um das Herzogtum Mailand entsponnen habe, welches 
Francisco Sforza im Jahre 1522 vom Kaiser als Lehen erhalten liatte. 
Als Sforza dem Bunde der heiligen Liga gegen Karl V. beitrat, wurde 
er von diesem wieder entsetzt, und erst 1530, in welchem Jahre 
er sich zu Karls Kaiserkrönung nach Bologna begab, neuerdings 
mit demselben belehnt. Ein Bundesgenosse Franz' L zur Zeit der 
Schlacht von Pavia (1525) war er nicht, und er starb erst 10 Jahre 
nach dieser (1535) als Gatte einer Nichte des Kaisers. Wie wenig 
Massinger selbst daran dachte, seine Arbeit als historisch treu hin- 
zustellen, geht daraus hervor, daß er seinen Sforza im Personen- 
verzeichnis als *sfipposeä duke of Milan* bezeichnet. 

Eine reine Zuthat des Dichters ist das Racliomotiv in Ki.ukiscos 
Handlungsweise, das wohl zu dem italienischen Gewände der Tragödie 
paßt, sich in der stofflichen Grundlage jedoch wie ein schriller Miß- 
ton bemerkbar macht. Dies gilt besonders von dem durch die ver- 
giftete Schminke herbeigeführten Tode des Herzogs. Massinger ent- 
nahm diese Wendung dem Drama ^The Umrping Tfrant oder The 
Seeond Maiäen'a Tragedy* (1611)'). Hier läßt ein Tyrann die Leiche 
einer von ihm geliebten Frau aus dem Grabe reißen. Darauf er- 
scheint diese ihrem Gatten (Govianns) als Geist und beschwört ihn, 
ihrem Leibe die Ruhe wiederzugeben. Der Gatte bemalt nun das 
Angesicht der Leiche mit giftiger Schminke, welche dem Tyrannen 
den Tod bringt. Bezüglich der Autorschaft dieser Tragödie schwankt 
man zwischen Cyrill Tourneur, Webster und Massinger. Für 

Im. Hvitoriu d' Ilalia di Messer Francesco Giucciardini. Divisa 
in 20 liM Ja Venetia MDÖXVI. GH vltmi quattro Itbri MDCXV. 

Uebedraetst von Tieck in «Shakespeares Vorschule». Bd. IL Leipzig ld29. 

p. 87 ff. 
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Webster spricht der Umstand, d«ß in *T}ie White Devü» der Tod 
Isabellas gleichfalls dadurch herbeigeführt wird, daß man das Bild 
ihres Gatten, welches sie aUabendiich zu ktisaen pflegt,, mit Gift 
bestreicht^). Auf Ifassinger ließe schließen, daß die Nebenhandlung 
der Tragödie der Novelle « M curioso impertinerUe* von Cervantes ent- 
nommen ist, welchen Schriftsteller unser Dichter besonders schätzte. 

*The Duke of Milan* zeichnet sich weniger durch die Führung 
der Handlung, als durch die meisterhafte Zeichnung der Charaktere 
aus. Unter den letzteren ragen besonders die gelungene Gestalt der 
Marcelia sowie Francisco hervor, der zur Erreichung seines Zweckes 
kein Mittel unversucht l&ßt, ja sogar sein Leben für dieselbe 
•hingiebt. Auch auf die Zeichnung des von dem Wahne der 
Eifersucht bethörteii Ludovicü, sowie der beiden intrigierenden 
Frauen Mariana und Isahclla hat der Dichter große Sorgfalt ver- 
wendet. In technischer Hinsicht steht Massinger jedoch auch hier 
noch lange nicht auf dem Gipfel der Vollendung. Die Handlung, 
die in den beiden ersten Akten mit großer Meisterschaft eingeleitet 
ist, wird mit dem 3. etwas schleppend. Bas verspätete Eingreiifen 
Eugenias, deren Entehrung die Triebfeder des Ganzen ist, entbehrt 
vollends der dramatischen Wirksamkeit, und der grausame Schluß 
will zu dem erhabenen Pathos früherer Scenen doch nicht recht 
stimmen. Dem Werke fehlt jene Abgeklärtheit, welche die bedeutendsten 
Dramen des Dichters kennzeichnet. Dies, sowie der Umstand, daß 
das Stück nicht in Sir IT. Herberts Office Book erscheint, und das 
Fehlen von Prolog und Epilog unterstütisen die Vermutunjg, daß wir 
es hier mit einer Jugendarbiait Massingers zu thun haben. Das Titel- 
blatt besagt, daß diese Tragödie wiederholt von den Majesty's Servants 
im Blackfriars-Theater aufgeführt wurde. 1816 ging *The Duke of 
Milan* in einer neuen Bearbeitung zu London und Bath in Scene. 
Eine Einrichtung für die deutsche Bühne durch D ei nhard stein 
(1848) ließ nach Friedrich Hebbels Bericht^) das Publikum des 
Wiener Burgtheateis «kalt und teilnahmslos». Keinen größeren Erfolg 
scheint jene Bearbeitung erzielt zu haben, welche 1879 auf dem 
Kgl. Schauspielhaus zu Berlin in Scene ging. 

Verschiedene Stellen dieses Werkes beweisen deutlich, daß der 
Dichter die einzelnen Personen der Handlung bereits im Hinblick 



*) Sieliu Wolfg. V. Wurzbucli, Johu Webster. Jahrbuch XXXIV, 22 ü. 
Sämtliche Werke (Hamburg 1891) XII. 109 ff. 
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auf die Schauspieler sciirieb. So wird {II, 1) wiederholt auf die 
kleine Gestalt der Mariana angespielt, woraus Gifford schloß, daß 
diese Rolle von Theophilus Bourne gespielt wurde, da dieser aach 
die ausdrücklich als klein bezeichnete Faulioa in nTke Mmegado* gab. 
Da aber die yon John Hanniemann dargestellte Bomitilla in *The 
Moman Adw^ gleich&lls klein gemeint wird, könnte aacfa diesei 
Schauspieler fftr die Mariana io Betracht kommen. Jedenfalls trug 
dieses «Auf den Leib-Schreiben» der Rollen viel zum Erfolge der 
i^tucke bei. 

Interessant, weil sie lieut/,iitage aller Beweiskraft entbehrt, ja 
sogar im gegenteiligen Sinne aufgefaßt werden müßte, ist die Be- 
teuerung, mit welcher Marcelia (Ii, 1) Francisco ihrer unwandelbaren 
Liebe zu ihrem Gatten versichert: 

— never Laäy stood so bound 

To the «nfeiffn'd affection of her lord. 

Ab I do to my Sforza, If thou toouldst vtarh 

JJpon my weak endviUy, UU me ratker 

Tkat the earth move$, the $un and starB stand füll, 

2%e oeean i^p9 nor ftoods nor ebbe etc. 



VHL 

The Bondman.^) 

Die karthagische Flotte bat einen Angriff auf Sizilien gemacht, 
und dieses wendet sich im Bewußtsein seiner eigenen Schwäche an 
Korinth mit der Bitte um Hilfe. Der korinthische Feldherr Timoleon 
folgt dem Rufe und begiebt sich an der Spitze eines Heeres nach 
Sizilien, wo er die Furcht der Einwohner gerechtfertigt findet, denn 
Feigheit und Üppigkeit haben unter den Bürgern Platz gegriffen. 
Als er das versammelte Volk uuffordeit, das ganze Vermögen 
zur Bestreitung der Knegskosten zusaiuiDeiizusciiießen, ist niemand 
da, der sich hierzu bereit erklären würde. Noch größerem Wider- 
stande begegnet er, als er verlangt, daß alle Wehrhaften zu den 
Waffen greifen, und ihm in den Kampf folgen sollten; die meisten 
wollen den Kriegsdienst ihren Sklaveo überlassen. Da tritt Cleora, 



^) The Bond'Man, an Antient Störte. London 1624. 4«. Zwei weitere, 
sehr inkorrekte Ausgäben erschienen London 1638. 4*; eine vierte in 8** 1719. 
Das Diama ist gleichfalls mit Oommendatory-versee von «W. B.» versehen und 
tiigt die WidmnDg: «3b the Hght honounMef my mo^ einguhr good Lord^ 
Phil ip Ea rl ofMo ntg o m ery , kniyht of the rnoat noble order ofthe Oarter 



"iigitized by Google 



— 140 — 

die Tochter des edlen Sizilianers Arebidamus vor, und bittet Timoleon 
um die Erlaubnis) zu ihren Landsleuten sprechen zu dürfen. Diese 
wird ihr gewfibrt, und es gelingt ihrer Beredsamkeit, die GemQter 
der Sizilianer eo für das Vaterland zu begeistern, daß sie den Auf- 
forderungen Timoleons Dacbkommen. Oleora selbst entäußert sicli 
als erste ihrer Kleinodien. 

Unter deu Si/ciiiauem, welche nun gegen die Karthager ziehen, 
betiudet sich auch Leosthenes, der begünstigte Verehrer der schönen 
Cleora. Schweren Herzens nimmt er von ihr Abschied. Er hat 
wenig Vertrauen in ihre Treue und scheut sich nicht, ihr seine Be- 
denken für die Zeit seiner Abwesenheit in ziemlich unyerbiilniter 
Weise kundzugeben. Cleora sucht ihn dadurch zu beruhigen, daß 
sie sieh toq ihm mit einem Tuche die Augen verbinden Ifißt, und 
gelobt, dasselbe bis zu seiner Wiederkehr nicht zu entfernen, noch 
während dieser Zeit ein Wort zu sprechen — welches Gelttbde sie 
treulich hält. 

Cleora wird außerdem von dem Thebaner Pisander geliebt, dorn 
jedoch das Glück weniger huld ist. Von ihr abgewiesen, verkh i let, 
er sich als Sklave und läßt sich unter dem Namen Maruüo 
an ihren Vater Archidamus verkaufen. Dasselbe Schicksal wählt 
seine Schwester Statilia, die mit Leosthenes Tcrlobt, und von ihm 
yerlassen worden ist Unter dem Namen Timandra weiß die ver- 
meintliche Sklavin das Vertrauen Gleoras zu gewinnen, welches sie 
sowohl zur Verfolgung ihrer eigenen Interessen als auch zum Vor- 
teile ihres Bruders Pisander ausnützt. Als alle streitbaren Bürger 
die Stadt verlassen haben, um dem Feinde entgegonzuziehen, stellt 
Pisander, welcher sich durch eine große That die Neigung Cleoras 
zu erwerben holVt. seinen Mitsklaven vor, daß jetzt der Augenblick 
für sie gekommen sei, um das verhaßte Joch der Knechtschaft abzu- 
schütteln. Die Unzufriedenen rotten sich unter seiner Anführung 
zusammen, plündern die Stadt« bemächtigen sich der Besitztümer 
ihrer abwesenden Herren, und vergewaltigen deren Frauen und Töchter. 
Pisander gestattet ihnen, nach ihrem Gutdünken zu hausen — nur 
Oleora verbietet er ihnen anzutasten. Er begiebt sich selbst zu dieser 
und schildert ihr, ohne sich zu erkennen zu geben, seine Gefühle. 
Er macht sie darauf aufmerksam, daß es in seiner Macht stehe, sie 
zu bezwingen, erklärt ihr jedoch, daß eine solche Roheit mit dem 
Adel seiner Seele unvereinbar sei, und daß er sie vielmehr vor der 
Willkür der entfesselten Bande schützen wolle. Als Dank erbitte 
er sich von ihr nur eine kleine Gunst. Cleora ist von dem 
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Edelmut des bklaveu so ergriffen, daß sie ibm ihre Hand zum 
Kusse reicht 

Unterdessen haben die Sixilianer ihre Feinde geBchlagen, und 
der karthagische Admiral ist von Leosthenes' Hand gefallen. Ais 

das siegreiche Heer auf dem Rückwege an die Tiiore der Hauptstadt 
kommt, wollen ihnen Pisander und die meuternden Sklaven den 
Einzug nur unter den demütigendsten Bedingungen irestatten. Gewalt 
soll entscheiden^ allein die Sklaven behalten die überliand. Die 
Situation der Bürger ist eine verzweifelte. Da giebt ihnen Timoleon 
den Rat, den Aufständischen mit der Peitsche entgegenzutreten. Wenn 
die Sklaven diese erblickten, würden sie .alles andere vergessen, and 
sich ihren Herren anf Gnade und Ungnade ergeben« Bas Mittel 'wirkt, 
die Macht der Gewohnheit siegt, und die Syraknsaner halten ihren 
Einzug. Pisander wird als der Anstifter des AuEstandes gefangen 
genommen. 

In Oieoras Herzen ist aiLmählicb der Keim der Liebe zu ihren» 
edlen Beschützer erwacht Timandra setzt ihrerseits alles daran, um 
dieses Gefühl im Herzen ihrer Herrin zur Reife za bringen, indem 
sie ihr die Liebe und Hingebung des vermeintlichen Sklaven ohne 

Unterlaß preist. Es geht Cleora daher sehr nahe, als sie erfährt, daß 
der Retter ihrer P'hre den Tod erleiden solle, und sie macht ihrem 
Verlübten Leosttitnes nach seiner Ruckkehr davon Mitteilung, 
wie sehr sie jenem zu Danke verpflichtet sei, und bittet ihn, wo- 
möglich seine Begnadigung zu erwirken. Als Leosthenes ob diesei 
Zumutung seiner Braut neuerdings in Eifersucht entbrennt, verläßt 
sie ihn und begiebt sich in den Kerker, wo sie Pisander unum- 
wunden ihre Liebe gesteht. Sie wird hierbei von Leosthenes und 
ihrem Bruder Timagoras überrascht. Der letztere zieht schon sein 
Schwert, um die ehrvergessene Schwester zu durchbohren, wird jedoch 
von der Ausfidirung dieser Absieht durch seinen klügeren Vater 
Archidainus abgehalten. 

In der letzten Scene kommt die Angelegenheit vor den Gerichts- 
hof Timoleons. Als Leosthenes hier den vermeintlichen Sklaven als 
anebenbürtigen Rivalen um die Hand Gleoras zurückweist, und diese 
für sich selbst in Anspruch nimmt, wirft Pisander seine Yerkleidung 

ab, und man erkennt in ihm den thebanischen Edelmann. Nun er- 
innert er in stolzer Rede den Leosthenes an das seiner Sdi wester 
einst ^e^vliHiie Heiratsversprechen, und zwingt ihn, dieses einzu- 
halten. ij)r selbst wird der. Gatte Gleoras, die ihn verschmäht hatte. 
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Für die AostiftuDg des Aufstandes und der Gräuel bleibt Pisander 
6traf!o8. 

Die komisclien Personen dos Stückes sind der faule und üppige 
Sizilianer Cleon (n fnf impotent lord)^ und sein ebenso mißratener 
Sohn Asopus, Cleon wird von seiner Gattin Corisca bei jeder Gelegeu- 
beit betrogeo, und als alle wehrhaften Sizilianer mit Tiiuoleon in den 
Krieg gezogen sind, macht sie sich in Ermangelung eines Besseren 
daran, ihren Stiefsohn zu verführen. Ihr Beginnen wird jedoch durch 
die Bazwischenkanft Gleons unterbrochen, der gleichfalls in der Stadt 
zurückgeblieben war. Als die Sklaven sich der Herrschaft bemSch- 
tigen, maß Gorisca ihrer Zofe Skiavendienste leisten, und Asopus wird 
von seinem Diener Gracculo in Affentracht an einer Kette herum- 
geführt. 

Die historische Grandlage dieses Dramas fand Massinger in 
Pinta rchs Leben des Timoleon. Die Zeit der Handlang ist 340 
vor Chr., in welchem Jahre dieser Feldherr die Karthager am Blasse 
Erimessns sehlug. 

Die Fabel von den rebellierenden Sklaven, welche beim Anblick 
der Peitsche die Waffen von sich werfen, erzählt schon Herodot in 
seinem Berichte über die Skythen, und nach ihm Justinus (2. Jhdt 
nach Chr.) in seiner 'TropBompei historiarum Fhüippiearum ^püoma^) 
In derselben Weise soll sich die Macht der Gewohnheit, nach der 
Erzählung in einem zu Massingers Zeiten vielgeiesenen Buche,^) bei 
den Leibeigenen der russischen Bojaren von Noviogorod, welche sich 
gleichfalls der Stadt bemächtigt hatten, aezeigt haben. Für die 
Liebesgesehii hte Cleoras und ihrer beiden Bewerber, welche Massinger 
an diese Vorgänge geknüpft hat, ist bis heute noch keine Quelle 
gefunden worden. Sie scheint auf des Dichters Erfindung zu beruhen. 

Einige Anachronismen falten in diesem Stücke auf. So ist 
Timoleon von der Rede Gleoras im Senate so entzückt daß er sie 

wie ein verliebter Ritter des Mittelalters um die Erlaubnis bittet, 
ihre Farben tragen zu dürfen, worauf ihm Cleora ihre Schärpe 



^) Ed, Cdimiaß Ägr^, MDXCUL lAb. IL p. 24* Stratagema Scytht^rum 
coiUra temos. 

*) Sern, Pnrehas, Eatdvf/iuB poethumw, or Pprchaa his Pilgrimta; 
joontayning a hintory of tke mrld^ in aea Payogea and hnde tratwS», by JSngUah- 
mm and othen. London 1625/26. 6 vols fo. Der 5. Bd. m. d. T.: *Par<Aa8 
Aia PUgrinuige» wurde scboo 1613 und 1^17 separat gedruckt. 
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reicht^)« Der Sklave Graccalo spricht (II, 3) sogar daron, Kirchen 
in Brand zu stecken and Maygames zu halten. 

In tTlie Bondman» steht der Dichter auf derselben Stufe seines 
dramatischen Entwickelnnffstranges, wie in *TI(e Dulie of Milan*. 
Auch hier dieselbe Gewalt im Ausdrucke der Leidenschaft, dieselbe 
meisterhafte Zeichnung der Charaktere. In der Führung der Hand- 
lung ist ein Fortschritt zu beobachten, aber noch fehlt die eigentliche 
YoUendung, jenes Beherrschen des Stoffes, wie es sich in seinen 
späteren Werken zeigt Die Wildheit der dargestellten Vorgänge 
scheint den Dichter hier mit sich fortgerissen za haben. Nichts- 
destoweniger gehörte « TÄe Bondmam^ wahrscheinlich dank der dies- 
mal besonders gelungenen, von Fletcherschen Ideen beseelten komischen 
Partien, zu den beliebtesten Bühnenwerken Mas^iugers. Der Dichter 
spriclit in der Zueignung selbst von *the report arid opinioii it had 
upon the stage*. Es wurde 1623 von Sir Henry Herbert lizensiert 
und am 3. Dezember dieses Jahres von den Lady Elizabeth's Servants, 
oder wie sie später hiefien, Queen^s platfers^ im Cockpit za Dnirylane 
aiifgeftthrt. Schon vorher, in der Johannisnacht desselben Jahres, 
war es vor dem Hofe zu Whiteball dargestellt worden'). Das Drama 
scheint 1639 seine Zugkraft noch besessen zu haben, denn im August 
dieses Jahres sicherte sich der damalige Schauspieldircktor des 
Drurylane-Theaters, William Beeston, das alleinige Aufführungsrecht 
des <i Botidman»^). Nach der Restauration, 1660, wurde es von 
Better ton, der den Pisander mit außerordentlichem Erfolge spielte, 
neuerdings auf die Bühne gebracht 1662 wurde es nafh einer 
handschriftlichen Note von Dr. Browne^) in Salisbury oder Dorsel 
Court aufgeführt. 1719 erschien es abermals mit unbedeutenden 
Aenderungen unter dem Titel: ^Lave and lAheHy» auf dem Drurylane- 
Theater. Seine letzte Auferstehung erlebte es 1779, wo es in einer 
Umarbeitung von Cumberland im Covent-üarden, jedoch ohne be- 



1) Tim: 2^ me wear Yowr eobmr«, laäy 

Cleora: an Jbnour, Ani to I do receive it. 

{Giv€8 her scarf.) 

Derselbe AnachroDismus wird uns auch ia ^^Bdietfe as you List» begegnen. 

*) Sir H. Herbert berichtet: *üp(m 8t, JoJin's night, the Prince only being 
there, the ßondman by the qiteen^s Company at Whitehaü»* — Collier, AnneUSi 

J, 442. 

Colüer, Annaiey U, 92. 

Halliwells DkUmary of (Ad Bays p. 35. 
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sQoderen £rfolg, gegeben wurde. Cumberlands Werk erschien aucti * 
nicht im Dmck. 

IX. 

The Renegado^). 

Antonio Griraaldi. ein reich begüterter Venetianer, hat «ieni 
cbristlichen Glauben abgeschworen, und ist als Pirat in die Dienste 
Asarabegs^J, des Yizekönij^ von Tunis getreten. Auf einem seiner 
Streifsüge raubt er in Venedig Faulina, die Schwester, des Edel- 
mannes Vitelli, und verkauft sie dem Yizekönig, der bei ihrem An- . 
blick von heftiger Leidenschaft für sie ergriffen wird. Da Faulina 
jedoch dnrch die Wunderkraft einer Reliquie, die sie um den Hals 
träfet, vor allen Anfechtungen der Sünde bewahrt bleibt, muß sich 
Asauibog damit genügen lassen, die Angebetete vorläufig unter 
sicherem Gewahrsam zu hohalton , und eine für seine Absichten 
günstigere Zeit abzuwarten. Um i^aulina aus ihrer Gefangenschaft 
zu befreien, verbündet sich ihr Bruder mit einem ihm befreundeten 
Jesuiten Francisco. Als Kaufmann verkleidet, kommt Vitelli nach 
Tunis, und schlägt hier auf dem Markte seine Bude auf. 

Zu dieser Zeit soll sich Donusa, die Tochter des Sultans Amurat 
mit Mustapha, dem I'ascha vun Aleppo veimählen. Obwohl Donusa 
ihren zukünftigen Gatten noch nicht erblickt hat, ist sie ihm bereits 
sehr gewogen, und kommt ihm bei seinem ersten Besuche mit großer 
Liebe entgegen. Die beiden beschließen, verkleidet einen Rundgang 
durch den Markt zu unternehmen. Sie kommen auch bei Viteilis 
Bude vorüber, und als Donusa des schönen Italieners ansichtig wird, 
vergißt sie den Bräutigam an ihrer Seite, und verliebt sich in jenen. 
Um ihn in ihrem Palaste sprechen zn können, l&ßt sie sich mit ihm 
in einen subeinbaren Wortwechsel ein, zerschlagt ihm einige kostbare 
Spiegel, die er zum Verkaufe ausgestellt hatte, und bescheidet ihn 
für den nächsten Tag zu sich, wo sie ihm den Schaden vergüten 
wolle. 



M The Renegaäo. A Tragoecomedtc. London 1630. 4<'. — Das Stück 
ist mit coiiiVtendatory verses von Janu-^ Sf'irley vitid l>aniel Lakyn vprsehen, 
und gewidniüt; To the Right honourahle George Harding Baron Berkeley ^ 
of Berkeley Castle, and knight of the honmraUe order of the Bath. 

*) i. e. Hassan Beya. 
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Nachdem sie ihn hier durch IMamanten und andere Edelsteine 

tausendfach entschädigt hat, giebt sie ihm ihre Liebe in ziemlich 
unzweideutiger Weise zu erkennen. Sie küßt und umarmt ihn 
wiederholt und gesteht dem PubliJfum, nachdem sie ihn aus ihrem 
Schlaf gemache entlassen, daß sie den Namen einer Jungfrau zu tragen 
nicht mehr berechtigt sei. 

Es ist se^tverständlich, daß dies alles hinter dem Bücken Ton 
Donusas Bräutigam Mustapha geschehen war. Diesem bleibt jedoch 
die Wahrheit nicht lange verborgen. Die Kälte, mit welcher ihn die 
Prinzessin kurz darauf behandelt, läßt ihm keinen Zweifel darüber, 
daß er durch einen anderen aus ilirem Herzen verdrängt worden sei, 
und als er einer Sklavin Donusas den Dolch auf die Brust setzt, 
gesteht diese ihm das Geheimnis ihrer Herrin. Wütend ob des Ver- 
rates eilt er zum Yizekönig Asambeg, und die beiden beschließen, 
sich von der Wahrheit des Sachverhaltes zu überzeugen. 

Unterdessen erzählt Yitelli sein galantes Abenteuer seinem 
Freunde, dem Jesuiten Francisco, der ihn auf die Sündhaftigkeit 
eines solchen Yerkelii-s aufmerksam macht Vitelli sieht dies eiu 
und verspricht, vom Pfade der Tugend fortan nicht mehr abzuweichen. 
Er giebt diesen seinen Entsciiluß auch der Prinzessin Donusa bekannt, 
die darob in große Bestürzung gerät, und ihn auf den Knien anfleht, 
sie nicht zu verlassen. Diesen Augenblick haben Mustapha und 
Asambeg ausersehen, um die Prinzessin auf frischer That zii über- 
raschen. Sie brechen aus ihrem Yersteck hervor, lassen Yitelli in 
Fesseln legen, und auch Donusa wird in Gewahrsam gebracht. Daß 
Vitelli sterben müsse, ist außer allem Zweifel. Nicht so sicher ist 
dies bei Donusa. Der Koran, der in diesem Falle als Gesetz gilt, 
gebietet, daß eine Türkin, die sich mit einem Christen vergessen hat, 
sterben müsse, außer es gelänge ihr, ihren Geliebten zum Mobam- 
medanismus zu bekehren und zu bewegen, daß er sie eheliche. 
Donusa bittet den Yizekönig, sie von dieser Wohlthat Gebrauch 
machen zu lassen und ihr zu gestatten, daß sie dem zum Tode ver- 
urteilten Yitelli die Lehren des Islams predige. Ihre Worte verhallen 
jedoch spurlos an seinem Ohre und anstatt ihn zum Muselmann zu 
machen, wird sie selbst Christin. Solche Überzeugungskraft lag in 
Viteilis Erwiderung auf ihre Bekehrungs versuche^). Auf Donusas 
Entschluß hin, Christin zu werden, ist ihr Todesurteil besiegelt 
Yit^ hat nunmehr nur den einen Wunsch, daß seine Braut — 

*) MaD vergl. hiermit den ganz Ihnlicben Höhepunkt in 'I%e Ttt^^n Martpr\ 

Jahrbach XXXVL ^0 
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denn als solche betrachtet er jetzt Donusa — als wahre Christin mit 
ihm in den Himmel eingehe, nnd erkundigt sich daher bei seinem 
freunde^ dem Jesniten, ob es ihm gestattet sei, ihr im letssten Augen- 
blicke die sogen. Not- oder Bluttanfe zu spenden. Francisco bejaht 

dies und giebt ihm die nötigen Anweisungen. Als Donusa und 
Vitelli auf dem Blutgerüste stehen, läßt der letztere durch seinen 
vertrauten Diener Gazet Wasser bringen und tauft sie. Donusa 
gerät durch diese Ceremonie in förmliche Verzückung, und wie zu 
einem neuen Leben erwacht, ruft sie aus (Y, 3): 

J am amther woman; — tili fhis minufe 

I nevcr Hved^ nor durst thnJ: horr fo die. 

IIou lo)vj have I been biindl yet on (he sudden^ 

By thi8 bkst tneans, I fed the films of error 

Tarn from my soul's eyea. O divine physician! etc. 

Aber ihr Tod soll noch eine Verzögerung erfahren. Als Vitellis 
Schwester Paulina ihren Bruder und die Prinzessin auf dem Schaffet 
erblickt, greift sie zu einer List, um sie vor dem Tode zu retten. 
Sie, die sich stets standhaft weigerte, ihr Christentum zu verleugnen, 
bricht in helles Lachen aus, als sie Donusa ihren neuen Glauben be- 
teuern hört Um den Qrund ihres sonderbaren Benehmens befragt, 
erklärt sie dem Vizekönig, daß sie bereit sei, den Islam anzunehmen« 
nnd ihm zu Willen zu sein, wenn er den Tod Donusas und Titellis 
ihr zu Liebe noch um 12 Stunden hinausschieben wolle. Sie 
wünsche diese Frist zur Demütigung der verurteilten Prinzessin zu 
verwenden. Statt dessen vereinigt sich Pauiina jedoch mit Donusa zu 
derer und Vitellis Rettung. In den Speisen, die dem gef:^nf?^enen 
Yenetianer geschickt werden, findet er eine Spule Oam und einen 
Brief, der ihn anweist, sich von dem Fenster seines Kerkers herab- 
zulassen, wo Freunde ihn erwarten, um mit ihm zu entfliehen. 

Die Nachricht von der Flucht Donusas, Paulinas und Vitellis 
kommt dem Vizekönig zu spät zu Ohren, um dieselbe noch ver- 
eiteln zu können* Mit ihnen entflieht Grimaldi, der, wiewohl nach 
ihm das Stück seinen Namen führt, dennoch in demselben eine sehr 
untergeordnete Rolle spielt. Grimaldi hatte sich mit dem Vizekönig 
entzweit, und dieser beraubte ihn aller seiner Güter; die materielle 
Not brachte ihm seine Sünde wieder ins Gedächtnis zuriick. Er 
sieht sich im Geiste, wie er auf dem von Andächtigen gefüllten 
Markusplatze zu Venedig dem Priester die Monstranz aus der Hand 
reisst und entflieht Jener Priester aber war kein anderer als der 
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Jesuit Francisco. — Als Orimaldi in sich geht, drängt es ihn, sich 
mit dem Manne zu versöhnen, dessen heilige Handlung er in solcher 
Art gestört liatte, und wie auf seinen Ruf erscheint auch Francisco, 
am den Abtrünnigen auf den richtigen Weg zurückzuführen. Nach- 
dem er seine Missethaten bereut bat, und dem Christentum wiedeiv 
gewonnen ist, bietet er den fliehenden Glaubensgenossen sein Schi£ 

Massinger hat den Jesuiten mit vielen sympathischen Ztigen aus- 
gestattet, und au ihn als den Lenker der Ereignisse alle Fäden der 
Handlung geknüpft. Von den Schlüssen, welche uns dieses Stück 
auf des Dichters Eonfession zu ziehen gestattet, haben wir bereits 
gesprochen 

*The Benegado* findet sich am 17. April 1624 in Sir Heniy 
Herberts Office Book verzeichnet') und wurde wiederholt von den 

Lady Elizabeth's Serrants (später the Queenes Majesties servants) 
im Cockpit zu Drarylane dargestellt. In die Stationers- Registers 
wurde dieses Drama am 6. März 1629/30 piiiL^otragen. Es befand 
sich unter jenen, deren alleiniges Aufführungsrecht sich William 
Beesten 1639 vorbehielt, und wurde auch unmittelbar nach der 
Bestauration wieder aufgeführt 

' Der spanische Titel von Massuigers Drama weist uns nach 
Spanien, als dem Lande, woher der Dichter senden Stoff nahm. Und 
in der That waren in jener, auf die Türkenkriege und die Schlacht 
von Lepanto folgenden Zeit ähnliche Sujets in der spanischen 
Litteratur ziemlicli iiäufig. Der erste, der sn in Mode brachte, war 
Cervantes, der seine eigenen abenteuerlichen Erlebnisse in der algeri- 
schen Gefangenschaft novellistisch und dramatisch wiederholt aus- 
beutete. Masunger, den wir als eifrigen Leser des Cervantes bereits 
kennen, scheint ihm die ilgur des reuigen Renegaten zu verdanken, 
der einem gefangenen Christensklaven und einer verliebten und zur 
Bekehrung bereiten Maurenprinzessin zur Flucht verhilft. Wenigstens 
finden sich solche Charaktere in der Erzählung des Christensklaven, 
die das 39. — 41. Kapitel des L Teiles des 'Don Quixute' bildet. 
Nicht so sicher ist es, ob Massinger auch die Gestalt und die 
Schicksale der Paulina dem Cervantes entnahm. Allerdings kommt 
in dessen Komödie 'Loa ba^ de Ärgd* eine Gtiristin Costanza 
vor, die von einem Piraten Yzuf geraubt, von einem türkischen 



») Jahrbuch XXXV, i-'Ü f. 

') '17. Äprü. For the Cockyit: The Renegado or the UenUeman of Venu», 
Written by Mestinger* (sie). — Collier, Annala 1, 

10* 
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Großen mit vergeblichen Liebeswerbungen bestürmt, und schließlich 
aus der Gefangenschaft errettet wird. Allein diese Errettung er- 
folgt bei Cervantes durch ihren Bräutigam Don Fernando. Die Liebe 
maurischer Frinzessionen zu christlichen Kavalieren findet sich in 
unzähligen spanischen Komödien jener Zeit. Kann doch bei Lope 
de Vega kein Spanier den algerischen Boden betreten, ohne die 
Augen einer Sultanstochter oder -nicbte auf sich za ziehen. Wir 
verweisen auf Lopes Komödien ^Vittda^ casada y ämeM"^ ^Virtud^ 
pcbrega y muget'\ Los esclavoe Uhrea% *L<a cautnm en Argd\ 
In den beiden letztgenannten Stücken finden sich — wie in manchen 
anderen jener Zeit — die Typen von Massingers Asambeg und Paulina 
unverändert wieder. 

Es scheint, daß Massinger in der Lektüre eines Romanes oder 
Dramas die erste Anregung zu seiner Dichtung fand, und daß er, 
von dieser ausgehend, mit Hilfe seiner bewunderungswürdigen Phan- 
tasie das kolossale Gebäude seines Werkes aufführte, welches, einmal 
zur Yollendung gediehen, das dürftige Fundament nicht mehr er- 
kennen ließ, worauf es sich ursprünglich stützte. *The Benegado* und 
das folgende Stück, ^The ParUament of Love\ bilden den Übergang zu 
den Werken der Blütezeit Massingers, und zwar vermittelt 'The 
Renegado' diesen Übergang mit Bezug auf die tragische, *The Par- 
Uament of Love^ mit Bezug auf die komische Seite seines Talentes. 
In dem eben besprochenen Drama sin i die Charaktere mit Sicherheit 
gezeichnet, die Handlung bewahrt ihr Interesse bis zum Schlüsse. 
An ästhetischem Gehalte steht *The Bemgado^ über allen früheren 
Produktionen des Dichters. Nichts ist lehrreicher för die Kenntnis 
von Massingers dichterischem Eniwickelungsgange, als ein Veiigleich 
dieses Stückes mit *The Virgin MaHyr*^ welches kaum 10 Jahre 
früher verfaßt wurde, und dem eine ähnliche Tendenz zu Grunde liegt. 

9 

The Parliameut of Love. 

König Karl^) Yon Frankreich kehrt yon einem siegreichen Feld- 
zuge zurück. Bei seiner Heimkehr findet er die Herren und Damen 

seines Hofes in merklicher Mißstimmung gegen einander. Jene klagen, 

^) Wahlscheinlich ist Karl VIII. (1483—1498) gemeint. Hierfür spricht die 
Erwäiiimiig des Feldzugcs lu llaiien, sowie der gauzu, zu höüschea Spieleroien 
hinneigende Charakter des Königs. 
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daß man ihre Liebe schlecht belohne, diese beschuldigen ihre Ver- 
ehrer, daß sie den Yorschhften der Galanterie schlecht nachkämen. 
Um allen Recht widerfahren za lassen, setzt der König nun einen 
Liebesgerichtshof ein, dem er selbst präsidiren will, and der künftig 
in allen solchen Fällen entscheiden soll. Im 5. Akte, der die Yei^ 
handluugen vor dem Tribunal enthält, kommen vier solcher Händel 
zur Sprache, die während der vorhergehenden Akte allmählich spruch- 
reif geworden sind. 

Das erste Paar bilden Cleremond und Leonora. Der glückliche 
Liebende konnte den Tag der Hochzeit nicht erwarten und machte 
einen mißglückten Yeisnch, von seinen Oattenrechten bereits früher 
Gebrauch zu machen. Leonora, darob im höchsten Grade erbittert, 
weist ihn nun von sieh, und als' Cleremond sie fragt, wodurch er 
sich ihre Gunst wieder erwerben könne, verlangt sie, daß er seinen 
besten Freund tute. Er erkennt diesen ohne Schwierigkeit in Mont- 
rose. Als er ihm nämlich erzählt, daß er eines Mannes bedürfe, 
der sich noch am selben Tage für ihn mit einem anderen schlage, 
erbietet sich ihm Montrose sofort zu diesem Dienste, obwohl er seine 
Geliebte Beliisant, die ihm für dieselbe Stunde ein Stelldichein zugesagt 
hat, im Stiche lassen muß. Auf dem Kampfplatze angelangt, ent* 
hüllt ihm Cleremond den Sachverhalt, zieht sein Schwert und fordert 
ihn auf, sich mit ihm zu schlagen. Alsbald unterliegt er jedoch 
selbst, üm Leonorens Huld wieder zu erlangen, giebt er den Freund 
für tot aus, und erscheint sogar klagend au seiner Bahre vor dem 
Gerichte des Königs. Wohl erklärt sich Leonora nun bereit, ihn zu 
heiraten, doch der König entscheidet, daß Cleremond sogleich nach 
der Trauung enthauptet werde, und daß Leonora den Best ihres Lebens 
als ßüßerin an seinem Grabe vertrauern solle. Als Montrose sich 
wohlbehalten von der Bahre erhebt, löst sich alles zur allgemeinen 
Zufriedenheit. 

Die Parteien eines zweiten Prozesst'^ si?vl Ohti-indore und Belii- 
sant. Clarindore, ein erfahrener Wüstling, geht mit einigen seiner 
Freunde die Wette ein, daß er die schöne Beliisant, die bisher noch 
keinen ihrer Verehrer erhörte, binnen 3 Monaten verführen wolle. 
Clarindore, der selbst verheiratet ist, hat seine Gattin 6eaupr6 ver- 
stoßen, und diese ist, als Mohrensklavin verkleidet, in Bellisants 
Dienste getreten. Sie enthüllt ihrer Herrin, als sie der Bewerbungen 
ihres (iaiten um diese gewahr wird, ihre Lage, und Beliisant weiß 
bald einen Ausweg. Da Clarindore ihr droht, sich aus Verzweiflung 
zu töten, sagt sie ihm, daß sie gesonnen sei, ihm eine Liebesnacht 
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unter der Bedingung zu bewilligen, daß er diese Gunst vor jeder- 
mann geheim halte. Glarindore willigt ein, doch schon am nächsten 
, Morgen weid die ganze Stadt davon, und wegen dieser Indiskretion 
fordert sie von ihm vor dem Liebeegerichtsfaofe Rechenschaft Als 

der König ihr seine Bestrafung anheimstellt, verurteilt sie ihn daza, 
ihre Mohrcnsklavin zu heiraten, in welcher Clarindore nun nicht nur 
seiue verstoßene Gattin, sondern zugleich auch jene wiedererkennt, 
die ihm in jener Nacht angehörte, als er Bellisants Gunst zu genießen 
glaubte. 

Perigot und Novall einerseits» und Lord Chamont und Dinant, 
des KdnigiB Leibarzt andererseits sind die handelnden Personen der 
beiden letzten BechtshändeL Perigot hat an Lord Chamonts Gattin, 

Novall an jener des Arztes Gefallen gefunden, doch bemerken es die 
beiden Ehemänner zur rechten Zeit, und treffen ihre Maßregeln. 
Lord Chamont läßt rengot durch seine Diener tüchtig iiTclIen und 
prügeln, und Novall erhält von dem Arzt, als er ihm über Gicht 
klagt, einen Trank, der ihn impotent macht. Daß bei solchen Sen- 
dungen der Handlung nicht der feinste Ton vorherrscht, läßt sich 
denken. König Karl Ifißt sich bei seinem Urteilsspruche von dem 
Qrundsatze leiten, daß, wer den Schaden habe, auch den Spott 
tragen müsse, und läßt Perigot und Novall, mit Satyrköpfen geziert 
und ihre Verbrechen iu großen Lettern auf die Brust geschrieben, 
dreimal durch ganz Paris führen, um dadurch jedermann von ähnlichen 
Streichen abzuhalten. 

Eine Komödie Massingers, 'The Farliament of Lwe^ wurde am 
3. November 1624 von Sir Henry Herbert lizensiert und auf dem 
Cockpit in Drurylane aufgeführt^). Ein Stück desselben Namens 
von Rowley erscheint am 29. Jnni 1660 in die Stationers-Registeis 
eingetragen, und ein ebenso betiteltes Manuskript, als dessen Verfasser 
gleichfalls Rowley bezeichnet wird, befand sich unter jenen, welche 
Warburtons Koch den Flammen übergab. Ob in den beiden letzteren 
Fällen Irrtümer in der Angabe des Autors vorliegen, oder ob wirk- 
lich auch Bowley ein Stück dieses Namens geschrieben hat, läßt sich 
beute nicht mehr entscheiden. Die Annahme, daß es sich hier stets 
um ein und dasselbe Mass! ngersche Werk handle, hat mehrWah^ 
scheinlichkeit für sich, da Rowley bereits 1627 starb. Hassingers 
Drama galt durch mehr als 150 Jahre für verloren, und ei-schien 



*) 3. Nov. for the Cockpit Company: a new May caüed 'The FarUameni 9f 
Love. Wrüten by Masainger. — Collier. ÄntuiU X, 427. 
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zum enten Male 1805 in Giffords Ausgabe. Dieser bediente sich 
dnes Manuskriptes, welches ihm Malone zum Abdrucke zur Ter- 
füguDg gestellt hatte, welches aber leider nicht ganz Tollst&ndig 
ist. Es fehlen zu Anfang zwei oder drei Scenen, und im weiteren 
Verlaufe viele einzelne Verse. Glücklicherweise beeinträchtigen die 
Lücken das Verständnis des Ganzen nicht. Das uns erhaltene 
^ Farliament of Loie trägt deutlich den Charakter der Werke Mas- 
singers, und es ist kein Grund vorhanden, seine Autorschaft in 
Zweifel zu ziehen. Durch die Feinheit ^er Gharakterzeichnung und 
Grazie des Ausdrucks nimmt es sogar einen der ersten Plätze in der 
Reihe seiner Dramen ein. 

Die Liebesgerichtshöfe sind eine eigentümliche Ersciieiimng des 
chevaleresken Mittelalters und sollen zueret im XII. »Jahrhundert in 
Frankreich abgehalten worden sein. Ein * Don CupicVs Parliamenf 
hatte schon Marston dem englischen Fublikum in seiner 1606 er- 
schienenen Komödie Parasitaster or the Fawn voigeführt Doch 
erschien dort alles mehr im scherzhaften Lichte, während Massinger 
die Sache mit fast tragischem Ernste behandelt Die erste Anregung 
zu seinem Drama verdankte er dem Büchlein * Arrest a amorum* 
von Martial d'Auvergue (geb. ca. 1440, gest. 1508), einem fran- 
zösischen Juristen und Mitgliede des Pariser Gerichtshofes. Seine 
Schrift erschien, begleitet von einem streng wissenschaftlichen Kom- 
mentar des gelehrten Benedict Curtius (Benoist de Court), 1533 
zum ersten Male im Druck und wurde in der Folge noch wieder- 
holt aufgelegt Qifiord, der an Prüderie seines Gleichen sucht, 
bemerkt mit Bezug auf dieses Produkt'), daß es unmöglich 
sei, etwas «Frivoleres» auszudenken, als die Rechtsfälle, die yor 
diesem Parliiment zur Sprache kcämen. In dn That haben wir es 
jedoch mit einem herzlich langweiligen AVeriio zu thun, welches 
trotz der Autorschaft der beiden Juristen nicht einmal ernst zu 
nehmen ist Massinger folgt dem Martial d'Auvergne vornehmlich 
in dem Prozesse Glarindore-Bellisant, welcher dem ersten Bechtsfalle 
bei Martial entnommen ist (Arrest interuem€ sur vne mUence en 
maOere de trahmn et exees tPvn amoureiix^ lequd four imyr de 



*) Ärreata Ämorum cum erudita Benedicti Curtii Symphoriani ese- 
jplanatione. Lttgd.^ apud Öryphium 1533. pet in 4*o. — Diese Ausgabe enth^t 
51 Arreta d'amour ; spätere, lateinische sowohl wie französische, Ausgaben weisen 
deren 52 and 53 auf. 

>) Oiffoid, L, p. LXXV SL 
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sa mye se faignü Uiei\^) Ao ihn hält sich Massinger ziemlich genau m 
den Motiven wie in den Vorgängen bis zu dem Punkte, da Olariadore 
wegen der Indiskretion, mit weicher er sich trotz seines Yersprechens 
zu schweigen, der Gunst BeUlsants rühmte, von dieser vor das 
liebestribnnal gefordert wird. Die Schlußwendnng — der Liebhaber, 
welcher sich der Gunst seiner Angebeteten zu erfreuen meint, und 
ohne es zu wissen, an ihrer statt seine von ihm veistoßene Gemahlin 
umarmt — stammt ans iler italienischen Novelle, aus der sie auch 
häutig in spanische Komödien übergingt). Auf der englischen Üuhne 
erschien derselbe Konflikt zu wiederholten Malen, und hier hatte ihm 
schon vor Massinger Shakespeare in *^Uea$ure for Meastire* 
klassische Form g^ben. Für die Annahme, daß Massinger das 
Shakespearesche Brama in Gedanken vorschwebte, spricht der Um- 
stand, daß auch das Urteil des Königs in dem Prozesse Oler^ond- 
Leonora ein Pendant findet. 

Einen Trank, welcher impotent macht, wie jener, der Novall 
gereicht wird, finden wir bereits in einem früheren Drama, an dessen 
Abfassung Massinger beteiligt war. In ^Tliierry and Theodoret* 
(1621) wird die Vollziehung der Ehe zwischen Thierry und Ordella 
auf dieselbe Weise verhindert Obwohl bei derartigen Eompagnie-^ 
arbeiten stets schwer zu entscheiden ist, auf wessen Rechnung daa 
eine oder das andere Motiv zu setzen sei, scheint der Gedanke auch 
schon damals von Massinger ausgegangen zu sein. Auch an ein 
anderes Drama der Fletcher-Serie *T/ie LtUle French Laivyer\ au dem 
unser Dichter gleichfalls mitarbeitete, werden wir durch die Uberein- 
stimmungen mehrerer Personennamen und einzelne Parallelen des 
Textes und der Handlung erinnert 

Das Ansinnen, welches Leonora an Gieremond stellt seinen 
besten Freund zu ermorden, findet sich auch in Marstons *21ie 
Dutch Courtesan* (1605), wo Franceschina ihren Geliebten Free- 
will durch dessen Fieund Malheureux töten lassen will — allerding» 
mit dem Motive der Eifersucht, da er ihr untreu geworden ist. Aus 
bloßem Mutwillen, wie Massingers Leonora, verlangt in Websters 
und Bowleys Cure for a Cuckold' Cläre von ihrem treuen 

^) In der Ausgabe von Paris 1555, p. '24 ff. 

') Die Situation Clavindoi'es ist ^auz analog jener des Königs Don Pedro 
in Calderons Komödie Gustus y disgustos san no mas que iniaginacian. Wenn 
Massingor aucli dieses Stück noch nicht kannte, so war ihm vielleicht eine der 
zahlreichen Komödien Lope de Vegas bekannt, welciie ähnliche Verwickeiungeii 
enthalten. 
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Terehrer Leasiogham, dafi er semeu besten Freand töte. Wir 
wissen nicht, welchem der beiden Stücke die Priorität gebührt. 
Jeden&Us weisen sie auch im weiteren Verlaufe der Handlung grofie 
Übereinstimmungen auf^). 

XI. 

A New Way to Pay Old Debts*). 

Der Verschwender Frank Wellborn hat sein ganzes Vermög-en 
verloren. Schuld an s* inem Ruin sind, abgesehen von s mm in 
eigenen Leichtsinn, die Intriguen seines Oheims, des Wucherers 
Giles Overreach, der ihn nun sogar verleugnet und aus dem Hause 
weist. Frank Wellborn hatte in früheren Zeiten, als er noch bei 
Gelde war, dem nunmehr verstorbenen Lord Allworth erhebliche 
Dienste geleistet Dieser Lord hinterließ eine schöne und junge 
Witwe in gl&nsenden Verhältnissen, und auf diese setzt der Ver* 
schwender seine letzte Hofftanng. Er spricht in ihrem Hause yor; 
sein zerlumptes Äußere ist so abstoßend, daß sich die Dienerschaft 
der Lady mit Entsetzen von ihm abwendet, und sein Geruch zwingt 
die Kammermädchen, sich die Taschentücher vor das Gesicht zu 
halten. Zufällig begegnet ihm die Lady. Auch sie ist nicht gesonnen, 
sich mit ihm in eine Unterhaltung einzulassen; als er ihr jedoch in 
Erinnerung bringt, was ihm ihr Teistorbener Gatte verdankte, l&ßt sie 
ihm sogleich 100 £ geben, und nimmt ihn wie einen Freund ia 
ihrem Hause aul Sie ladet ihn ein, fortan an ihrer Tafel zu speisen, 
und die Diener, die ihn zuerst über die Achsel ansahen, müssen ihn 
respektieren. 

Wellborn erreicht es von der Lady, daß sie in ihrer Liebens- 
würdi;zk(:'it ihm gegenüber soweit geht, daß ihn jedermann für ihren 
Bräutigam hält — eine geschickte Spekulation, die darauf abzielt, 
ihm bei seinen Gläubigern, sowie bei anderen, neuen Kredit zu ver- 
schaffen. Die List glückt, und übt besonders auf Overreach die 
beabsichtigte Wirkung. Weiibom nimmt eines Tages Marali, daa 



Siehe Wolfg. v. Wuizbach, Jolm Mars ton im Shakespeare- Jahrbuch 
XXX III p. 104 und ders., John Webster ib. XXXIV p. 42. 

*) Ä New Way to Pay Old Debts, a Comedy. London 1G33. 4*0- — 
gewidmet: To tfie Riyht HonourahU Robert Earl of Carnarvont Maiter- 
FaleoMr of Sngiand. Das Stück, welches mit eommtndatory verteß von ^onu» 
Jay, IfUes» und «Seniy Hoody, Milee» veisehen, und zu dem ein Epilog erhalten 
ist» waide von Wolf Onfen v. Bsadissin (1836) ine Deutsche übenetst :(«Eiiie 
neue Weise, alte Schulden zn -sshleo»). 
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Faktotom des Wucherers, zar Tafel der Lady mit, und dieser hinter- 
bringt deni eretaunten Overreach, welcher Achtung sich Wellborn in 
diesem Hause erfreue; dies hat 7A\r Folge, daß der Wucherer seine 
bisherige Strenge ^egen seinen Neffen in Freundlichkeit verwandelt. 
Er kreditiert ihm sofort 1000 £ in der Hoffnung, nach der Heirat 
Weliboras mit der Lady, die er für sicher hält, auch Fon dem Yeiv 
mögen der letzteren zu profitieren. Wellbora ist jetzt in der läge, 
einige seiner Schulden zu begleichen. Aul die Scene (IV, 2), In 
f^elcher er seine Gläubiger durch Trommelwirbel zusammenruft, be- 
zieht sich der Titel des Stückes, doch kann unter dem «neuen Wege, 
alte Schulden zu bezahlen», auch das ganze Experiment Weliborns 
verstanden werden. 

Zu dieser Zeit erwartet man in Nottingham — denn dieser Ort 
ist der Schauplatz der Handlung — die Rückkehr des Lord Lovell, 
eines reichen Offiziers, der in den Krieg nach den Niederlanden 
gezogen war. Lord Allworths Sohn aus erster Ehe, Tom Allwortfa, 
steht als Page in seinen Diensten, und Lady Allworth scheint bereits 
längst ein Auge auf ihn zu haben. Ihm hat jedoch auch der 
Wucherer Overreach seine Tochter zugedacht, da es sein sehn- 
lichster Wunsch ist, diese zur 'right honourahle d. h. zur Gattin eines 
Lords zu machen. Unaufhörlich erklärt er ihr, wie sie es anstellen 
solle, um den Ankömmling in sich verliebt zu machen, und er e^ 
mahnt sie^ keinen Kunstgriff der Koketterie unversucht zu lassen. 
Margaret wendet zwar ihrem Vater gegenüber em, dafi sie nicht 
gesonnen sei, die Gesetze jungfräulicher Schamhaftigkeit zu über- 
treten, um sich einen vornehmen Gatten zu erobern, aber Overreach 
kennt in der Spekulation keine Moral. Für Margaret ist diese Lage 
um so peinlicher, als sie seit längerer Zeit zarte Beziehungen zu 
dem oben erwähnten Pagen des Lords, Tom Allworth, unterhält 
Endlich kommt der Lord an. Er bemüht sich um Margaret, allein 
diese erklärt ihm alsbald im Vertrauen, daß sie seinen Bewerbungen 
nur scheinbar ein geneigtes Ohr leihen wolle, da sie sonst den Zorn 
ihres Vaters zu fürchten hätte. Zugleich weiht sie ihn in ihre Liebe 
zu Tom Allworth ein. Der Lord, der ohnedies nicht daran dachte, 
sein blaues Blut durch die Verbindung mit der Tochter eines 
Wucherers zu schädigen, verspricht ihr sogar seinen Beistand. 
Overreach glaubt bei alledem, daß sein Wunsch in Erfüllung gehe, 
umsomehr als Lord Loveil ihm selbst sagt, daß er Margaret heiraten 
wolle; nur müsse die Hochzeit aus bestimmten Gründen heimlich 
gefeiert werden. Overreach verständigt hiervon den ihm befreundeten 
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Pastor Willdo. Als Vermittler in allen diesen Angelegenheiten dient 
Tom AlUvorth, von dessen Einverständnis mit Margaret und deren 
Bräutigam der Wucherer natürlich keine Ahnnne: bat. Er giebt ihn 
sogar seiner Tochter als Bogleiter mit, damit er sie dem Lord zuführe. 
Da er in Anbetracht der heimlichen Trauung an den Pastor lediglich 
schreibt, er solle Margaret mit einem GenÜeman vermählen, den ihm 
Tom Allworth zeigen werde, so macht es diesem keine Schwierig 
keit, sich selbst mit dem Hfidcben trauen zu lassen. Lord Lovell 
aber, mit dessen Hilfe dies geschehen ist, wendet sich der Lady 
Allworth zu. Durch die Vertraulichkeit, welche diese Dame dem 
Vei-schwender Wellborn gegenüber an den Tag legt, eifersüchtig 
gemacht, beruhigt er sich bald, als sie ihn in die Inthgue einweiht, 
und heiratet sie. 

Als Sir Giles Overreach sich hintergangen sieht, will er Margaret 
töten. Doch ihn selbst erreicht die gerechte Strafe. Marall, das 
Faktotum des Wucherers^ ist seines Dienstes bei ihm überdrüssig 
geworden und hat beschlossen, an ihm für all* das Rache zu nehmen, 
was er ihm im Laufe der Jahre zugefügt. Er macht Wellborn auf- 
merksam, daß Overreaeh von ihm eine Sicherung für die ihm ge- 
liehenen 1000 £ verlangen werde und sagt ihm, er solle dies kurz- 
weg abschlagen, da ihm Overreaeh noch von früherer Zeit her, als 
er gezwungen war, ihm seine Güter zu Torptänden, viel mehr heraus* 
zuzahlen yerpflichtet sei. Käme es zu einem Wortwechsel zwischen 
ihnen, so möge er sich von Overreaeh die Yerpföndungs-Ürkunde 
zeigen lassen. Es geschieht, wie Marall ihm vorhergesagt hatte, und 
nun zeigt es sich, daß Tinte und Siegel vom Papiere verschwunden 
sind. Marall, dem die Dokumente des Wucherei-s zugänglich waren, 
hatte alles durch künstliche Mittel unsichtbar gemacht. Weliborn 
belohnt ihn jedoch nicht für seinen Verrat, sondern jagt ihn fort mit 
der Weisung, zufheden zu sein, daß er ihn nicht dem Oerichte über- 
liefere. Overreaeh wird aus Zorn über den ihm gespielten Streich 
verrückt und muß nach Bedlam gebracht weiden. Wellborn be- 
schließt, seinen Lebenswandel zu bessern, und tritt als Unteroffizier 
unter Lord Lovell in die Armee ein. 

Die Grundidee seines Lustspieles entnahm Massinger diesmal 
einer Komödie Thomas Middletons: ^ A Triclt to Catch the Old one 
(1608), in welcher der leichtsinnige Witgood seine Geliebte veranlaßt, 
die Rolle einer ihm verlobten reichen Witwe vom Lande zu spielen. £r 
bringt dadurch seinen Oheim, den Wucherer Lucre, der an seinen 
mißlichen Verhältnissen Schuld trägt, dazu, ihm die Mittel zu seiner 
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BebabilitieruDg zar Yerfügung zu stellen, da er aa{ diese Weise 
seiner eigenen Habgier Genüge za than hofft. 

Massingers Komödie gehört unstreitig zu den besten Lustspielen 
der alten englischen Bühne. Leider fallt sie gegen den Schluß ab. 
Man würde erwarten, daß der Verschwender schließlich die Lady 
heiraten werde, und nicht der Lord, der durch seine ruhige Kälte 
nicht zu interessieren vermag. 

Der Wucherer Oiies Overreach ist ein Meisterwerk der Charak- 
teristik. Wir Terweisen den Leser nur auf jene Scene, in welcher 
er dem Lord auseinandersetzt, daß er keine Gewissensbisse kenne, 
und daß er hunderte von Familien zu Grunde gerichtet habe, ohne 
die geringste Reue zu verspüren. Massinger fand zwar eine ähnliche 
Gestalt in Middietons Komödie vor, es scheint aber, daß er bei der 
Zeicliuung dieser Jfigur eine zeitgenössische Persönlichkeit im Auge 
hatte, die er an den Pranger steilen wollte. Gifford (III, 505) erinnerte 
an Sir Giles Mompesson, der mit seinem Kompagnon Francis 
Michel Ton König Jakob L das alleinige Priyilegium zur Herstellung 
Yon Gold- und Silberbindfaden erhalten hatte, durch deren Gebrauch 
viele Personen an Vergiftung starben. Seine grausamen Erpressungen 
zogen ihm den allgemeinen Ihilü zu, und der König sah sich ge- 
zwungen, das Privilegium zui lukzuziehen und gerichtlich gegen ihn 
und Michel einschreiten zu lassen. Mompesson wurde seiner Ritter- 
schaft verlustig erklärt und 1620 aus England verbannt Massinger 
spielt auf diese Voigänge in *The Bonäman* (II, 3) an, welches Stück 
gerade zu jener Zeit ei schien. Die Charakteristik, welche Wilson 
von Francis Michel entwirft,') lassen in diesem das Vorbild von 
Massingeis Friedensrichter Oreedy erkennen, in welchem er seinem 
Wucherer ein komisches Pendant gegeben hat. Eine Kreatur 
Overreachs, den er in seinen Unternehmungen durch ungerechte 
richterliche Entscheidungen unterstützt, setzt er für ein opulentes 
Mittagessen alle seine Pflichten bei Seite. Auch für Marall bietet 
die Geschichte in dem Schreiber Michels ein Vorbild. III, 2 wird 
der eßiustige Friedensrichter mit der Zurüstung eines festlichen Mahles 
betraut. Er sucht bei dieser Gelegenheit sogar den Koch an kuli- 
narischem Verständnis zu übertreffen. Es scheint, daß Massinger 
bei diesen gelungenen Scenen die Pigur des Pasifilo in Ariosts 
berühmter Komödie '/ SiippositV (Y, 2) vorschwebte.^) 

^) Life and reign of James L mb anno 1621* FoL Ißö: A poor sneakbig 
*) Yon George Gascoigne 1566 ins Eoglisdie übezsetzt. 
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New Way to Pa^f Old Debts* erscheint nicht in Sir Henry 
Herberts Office Book. Es war jedenfalls schon lange vor 1633 auf 
der Bfthne, da es in diesem Jahre im Dmck erschien, und das Titel- 
blatt besagt: 'Oßen aded at the Phoenix in Drurylane\ Es dürfte 
zwischen 1624 und 1626 entstanden sein, da es einerseits (1,2) eine An- 
spielung" anf die Belagerung von Breda (1624) enthält, andererseits 
spielt Paris in 'TJie Roman Actor" (aufgeführt 1626) in seiner Ver- 
teidigung vor dem Senate ganz deutlich auf dieses Stück an. Daß 
es vor 1629 aufgeführt wurde, unterliegt keinem Zweifei, da es 
zahlreiche Hinweise auf die damaligen Kriegsunruhen enthält, die 
erst in diesem Jahre durdi den -Frieden zwischen Spanien und 
Frankreich beigelegt wurden. Für die Beliebtheit, deren sich das 
Stück erfreute, besitzen wir mehrere Zeugnisse. Wie aus einer von 
Dr. Whitaker in seiner Hi.^to7-y of Craven*^) mitgeteilten Notiz aus 
einem Homehold-book der iJ'amilie Clifford hervorgeht, bezahlte diese 
1635 an eine 'certain Company of roguish players* für die Auf- 
führung des in Bede stehenden Lustspieles 1 £* 1639 behielt sich 
William Beeston das alleinige Aufführungsrecht desselben vor. Es 
wurde im Laufe des folgenden Jahrhunderts in neuen Bearbeitungen 
wiederholt auf die Bühne gebracht, und ist das einzige von Massingers 
Werken, welches sich bis in unser Jahrhundert auf derselben erhielt 

XU. 

The Boman Actor'). 

Kaiser Domitianus liebt Domitia, die junge Gattin des Senators 
Aelius Lamia. Er schickt, seinen Freigelassenen Parthenius, zu ihr, 
damit er ihr kundthue, daß sie vor den Augen des Kaisei-s Gnade 
gefunden habe, und daß dieser gewillt sei, sie zu seiner Gattin zu 
erheben. Domitia läßt deutlich erkennen, wie sehr sie in einem 
solchen Augenblicke bedauere, bereits mit einem anderen Manne 

<) Seemd edUvm, 1819, p. ai8, 

*) Ute .Borna» Aetor, Ä Tragaedie (sie). Ab it kaih diuera Hnua beene^ 
wUh gooä «ükwmoi Aded, ai ihe private Hai^tmse in the Nad^friers^ hy the 
Bktg» MajestieB SerHonte* WrUtten by Fhil^ Maas/imger, liondon. PrtKted by 
B, A. and T, for Bobert AtM, and are to be aold al hie ehop at the eigne 
ef the Beare in Faule C^Mreh^gard, 168!h — Eine zweite Ausgabe mit einigen 
Inderongen erschien gelegentlich der Wiederauiführung des Dramas London 1722 
in 8vo. _ Gewidmet ist es „To my honoured and much true friewh Sir Philip 
Knyvet, KnigM and Baronet, and to Sir Thomae Jeay, Knäght, and JAo- 
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vermählt zu sein, den sie doch nicht so ohne weiteres aus der Welt 
schaffen k iiiie; doch Parthenius weiß Rat. Er zieht einen fertigen 
Ehescheulung^brief aus der Tasche, und zwingt Doraitia sowie ihren 
Qatten, deuseiben zu unterschreiben. Lamia ruft zwar den üimmel 
zum Zeugeo einer solchen Rechtsverletzung an, aber es bleibt ihm 
nichts Übrigf als zu gehorchen, und als ScheidungsmotiT von seiner 
Seite Impotenz oder Wahnsinn unter seinen Namen zu setzen. 
Domitta aber verlftfit ihn mit einem kühlen Lächeln des Mitleids. 
Da der Kaiser Lauiias Rache fürchtet, entledigt er sich seiner kurz 
darauf. Er ladet ihn ein, noch eimual dem Gesänge seiner ehemaligen 
Gattin zu lauschen, und als der Schwergekränkte in die Bewunde- 
rung, welche der Kaiser der Stimme Domitias zollt, nicht einstimmt, 
läßt ihn dieser töten, weil er dem kaiserlichen Glücke mißgünstig 
und neidisch gesinnt sei. 

Die Hauptperson des Dramas ist der Schauspieler Paris, ein 
Debling des Kaisers. Im eisten Akte sehen wir ihn die Rechte des 
Dichters und des Schauspielers in einer glänzenden Rede vor dem 
Senate verteidigen. Hierher beschied ihn die Anklage des neidischen 
Aretinus, eines Spions des Kaiseis. der sich durch verschiedene An- 
spielungen in jüngst aufgeführten Dramen getroö'eu gefühlt hatte. 
Das nächste Mal zeigt ihn uns der Dichter in seinem Berufe. Der 
freigelassene Farthenias, welcher unter dem unverbesserlichen Geize 
seines alten Vaters Philargus leidet, macht dem Kaiser den Yorschlag, 
diesem in einem Schauspiel einen Spiegel vorzuhalten, um ihn auf solche 
Art von dem Laster der Habsucht zu heilen. Domitian sieht hierin 
eine %villkommene Belustigung für sich und seinen Hof und geht 
mit Freuden darauf ein. 

Das Interlude 'The Cure of Avarice'' ist für sich ein kleines 
Meisterwerk. Der Grundgedanke ist, daß ein Arzt einen in tötiiche 
Lethargie versunkenen Geizhals dadurch wieder zum Leben erweckt^ 
daß er seinen Geldschrank aufbrechen und dessen Inhalt auf den 
Tisch ausschütten läßt Die Fabel ist dem Horaz (Semones, Lib. 11^ 
3, 147 — 157) entnommen. Wie geistreich die Satire aber auch sein 



mas Beliingham, of Kewtiiuber, in Sussex, Esquire,^'' — Commetuiatory terses 
schrieben Joliu Ford, Kobert iIarvo \ , Thomas May, der oben erwähnte Thomas 
Jeay, dem das Stück dediziert ist, und der Schauspieler Joseph Taylor. {'To 
his long known and loved friend, Air. l'h. M. ) Ein Wiaiiiungsgedicht in latei- 
uischer Sprache («In Philippi Massingerl Foetae elegautiss. Actorem Romaiium, 
typis exomiam. Jnmmxw*) sdirieb der mehr als Frediger deaa als Dmnatiker sq 
seiner Zeit geschätzte Thomas Ooffe (geb. 1592, gest 1627). 
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mag, und wie trefflich Paris die Bolle des Arztes darstellt, an dem 
alten Philargos sind alle Beeserangsmittei verloren. Domitian wird 
daher ungeduldig und bestimmt den Vater seines Günstlings zum 
Tode, was zur Folge hat, daß dieser zu den Feinden des Kaisers 
übergeht. 

Schon bei dieser Aufführung verweilten die Blicke der Kaiserin 
Domitia mit besonderem Wohlgefallen auf der Gestalt des Schau- 
spielers Paris, und sie erbittet sich von ihrem Gatten die Gunst, am 
nächsten Tage das Schauspiel «Iphis und Anaxarete» von den- 
selben Schauspielern vor dem Hofe darstellen zu lassen. Domitian 
gewährt dies, und die Kaiserin beteiligt sich in auffallender Weise 
an den Vorbereitungen für die Aufführang. Sie läßt es sogar bei 
der Kostümierang des Paris, welcher die Bolle des Iphis darstellen 
soll, nicht an ihrer persönlichen Hilfe fehlen. 

Das Stttck ist eine kurze Dramatisierung der bekannten Erzäh- 
lung Ovids (Metamorph., XIY, 698 ff.). Diesmal sollte das Schauspiel 
jene Wirkung auf die Kaiserin üben, die es an Philargus nicht be- 
wahrt hatte. Als der zärtlich liebende Iphis (Paris) von dem Wächter 
seiner Angebeteten Anaxarete rauh abgewiesen, und von dieser selbst 
mit Verachtung für seine liebe belohnt wird, vergißt Domitia, daß 
all dies nur Fiktion sei, springt Ton ihrem Sitze an der Seite des 
Kaisers auf, nimmt Paris in Schatz und yerweist seinen Beleidigem 
ihr Benehmen. Noch höher steigert sich ihre Erregung, als Iphis- 
Paris Selbstmordgedanken äußert. Als der Kaiser seiner Yerwunde- 
rung über diese ungewöhnliche Teilnahme seiner Gattin Ausdruck giebt, 
fingiert diese ein Unwühisein, und die Vorstellung wird unter- 
brochen. 

Es läßt sich duniveu, daß dieser Zwischenfall allerlei Gerede am 
Hofe zur Folge hat. Dennoch ist Domitia nicht im Stande, ihre 
Leidenschaft zu zügeln, und sie giebt dem «geliebten Paris» in 
einem Briefe ein Stelldichein in ihrem Garten. Dieses verräterische 
Schreiben wird aber von dem schon erwähnten Spione des Kaisers, 
Aretinus, aufgefangen, der es erst, nachdem er es selbst gelesen, 
dem Adressaten zukommen läßt In der Hoffnung auf eine große 
Belohnung macht er dem Kaiser davon Mitteilung, und dieser be- 
schließt, die Ungetreue mit dem Schauspieler zu überraschen. 

Paris widerstrebt zuerst den Zumutungen der verliebten Kaiserin; 
als diese ihm jedoch nach vielen Küssen, die sie bloß als ^sahids (o 
sharpen appetite' bezeichnet, ihre Gunst noch deutlicher zu erkennen 
geben will, steinst Domitian aus seinem Verstecke hervor. £r hat 
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Macht genug über sich selbst, um seinen Zorn za beherrschen, and 
läßt Domitia gefangen nehmen. Paris ma£ sterben, doch soll seine 
Todesart eine aparte sein. Der Kaiser fordert ihn auf, mit seinen 

Kameraden eiüo dritte Komödie ' T// f l'alse Servant" aufzuführen, 
die in ihren Toraussetzungen eine Variation der Geschichte von 
Joseph und Potiphars Gattin ist. In ihr wird gezeigt, wie eine ver- 
heiratete Frau den Diener ilires Mannes in ihre Netze lockt, indem 
sie ihm mit Verleumdung droht, wenn er ihr nicht gehorche. 
Domitian selbst übernimmt darin die Bolle des Herrn, der die beiden 
überraschen, and den unschuldigen Diener (Paris) töten soll. Trotz 
der Bitten der Schauspieler, sein Schwert bei dieser Bolle abzulegen, 
und sich bei der Ermordung des Dieners eines Tlieaterdolches zu 
bedienen, unterläßt dies der Kaiser, und stößt Paris die Waffe in die 
Brust. Dem Angeber Aretinus ^vciß er keinen Dank, sondern über- 
liefert ihn dafür, daß er ihm seine Ruhe und sein Glück geraubt 
habe, dem Henker. Seine Gattin Domitia nimmt der Kaiser zu An- 
fang des y. Aktes wieder zu Gnaden auf; als sie ihn jedoch wegen 
der Ermordung ihres Geliebten mit Yorwtirfen überhäuft, setzt er 
ihren Namen auf die Proskriptionsliste. Hierbei wird er von 
Parthenius beobachtet. Der wegen der Hinrichtung seines Vaters 
nach Rache diii-stende Jüngling eröö'net der Kaiserin, daß es um ihr 
Leben geschehen sei, wenn sie dem blutigen Tyrannen nicht zuvor- 
komme. Es bildet sich eine Verschwörung gegen den Kaiser, an 
welcher sich u. a. auch dessen Basen Julia und Domitilla, sowie 
Ooenis, die Konkubine seines veistorbenen Vaters Yespasian, beteiligen. 

Domitian fühlt die Stunde seines Unterganges nahen. In seiner 
letzten Nacht erscheinen ihm die Geister zweier gerechter Männer, 
die er unschuldig morden ließ. Im Traume glaubt er zu sehen, wie 
sie blutige Schwerter gegen ihn zücken, und ihm das SUiudbUd der 
Minerva entreißen, zu dem er seine Zuüucht genommen hat. Am 
Abende zuvor hatte er den chaldäischen Magier Ascletario, der sich 
damit beschäftigte, das Schicksal des Kaisers ans den Sternen zu 
erforschen, und der ihm die Stunde seines Todes vorhersagte, für den 
Scheiterhaufen bestimmt Er fragte den Scheidenden, ob er die Art 
seines eigenen Endes kenne, und Ascletario gab ihm zur Antwort, 
daß Hunde ihn zerreißen würden. Um das Eintreffen der Weißagung 
zu vereitehi, sollte Ascletario getötet, und seine Leiche verbrannt 
werden. Allein elementare Gewalt verhindert die Ausführung des 
kaiserlichen Befehles. Ein Regenguß löscht die Feuerbrände, und kurze 
2eit darauf laufen alle Hunde Borns nach dem Marsfelde; tausende 
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vuii ihnen weiden erschlagen, aber einigen gelingt es d.eunoch, den 
gefesselten Magier zu zerreißen. ; 

Da Domitian diese Prophezeihung Ascletarios in Erfüllung gehen 
siebt, zweifelt er auch nicht daran, daß er selbst za eben der Stupde 
sterben werde, die ihm jener als die letzte seines Lebens besekhnet 
hatte. Als sie herannaht, weiß ihn der scblaoe Farthenin^ zf^ 
überreden, daß die Zeit, da er nach des Magiers Worten sterben 
sollte, schon vorüber sei; auf seinen Rat hin entläßt der Kaiser di^ 
Soldaten, die ihn bisher umgaben. Hierauf warteten die Verr 
schworenen, und im nächsten Augenblick sinkt Domitian, von un^ 
zähligen Dolchstichen durchbohrt, zu Boden. Als eine- der, ersteig 
stieß ihm die eigene Oattin den Mordstahl in die Brust 

Maasinger machte za seinem Drama eingehende historische Studien. 
Seine Hauptquellen sind Suetons *Vüa JDomitiani* (üb. YUI) und 
das Oeschlchtewerk des Bio Gassius (geb. 155 n. Chr.), der diese 
Vorgänge im 67. Buche seiner ^Ixeriun Eomanarum Lihri Odoginta 
erzählt Nebenbei mag er auch Tacitus, Eutropius (Lib. YII), 
Aurelius Victor u. A. zu Rate gezogen haben. Die packende Handlung, 
deren Inhalt uns die römischen Historiker nur in monumentalen 
Grundzügen berichten, sowie die vorzüglich^ Charakteristik verdankei^ 
wir jedoch lediglich der Phantasie des englischen Dramatikers. Die 
sympathischeste Figur, Paris, fand er bei den Historikern bloß al^ 
den Buhlen der Kaiserin erwähnt Über die Art seines Todes 
schweigt Sueton gänzlich, bei Bio Cassius wird er auf Befehl des 
Kaisers auf offener Straße ermordet Auf Massingers Erfindung be- 
ruhen auch alle Vorgänge, die sich in seinem Drama an die Person 
des Schauspielers knüpfen. Dieselbe Individualisierungsgabe äußerte 
der Dichter bei der Zeichnung der Domitia, die der Kaiser den 
historischen Nachrichten zufolge bereits vor seiner Thronbesteigung 
geheiratet haben solL, Von den Episoden, welche Massinger zur 
Hebung von Domitians Charakter in sein Drama aufnahm, finden wir 
die Hinrichtung der beiden Stoiker Palphurius Sura und Junius 
Rusticus in den Quellen lakonisch erwähnt Sie werden bei Massinger 
auf offener Scene gefoltert, und erst, als die Henkersknechte es nicht 
yermögen den resignierten Philosophen Ija.ute des Schmerzes zu er- 
pressen, zum Richtplatze geführt 

Die figur des Magiers Ascletario, die seltsamen Vorgänge bei 
dessen Tode, sowie die List des Parthenius, durch die er den Kaiser 
den Verschworenen preisgiebt, sind Sueton entnommen« Die drohenden 
Erecheinungen, welche Domitian in seinem letzten .Traume beuu- 

JaiiroucJi XiXVI. 11 
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ruhigen, sind zum Teile bei 8ueton, zum Teile bei Dio vermerkt. 
Die übrigen Nebenpersonen, insbesondere die Schauspieler, den 
De&uDiianten Aretinnft, sowie deo Geisbais Pbilaifos bat MasaDger frei 
hiniBfierfQnäeii. 

*The Boman Aeior" ist das erste Werk, welches uos den Dicbter 
auf der Höhe tragiseher ToUendung zeigt, wenn auch die grausamen 

und blutigen Vorgänge der letzten Akte die Harmonie des Ganzen 
etwas beeinträchtigen. Das Drama wurde am 11. Oktober 1626 
Ton Sir Henrv Herbert lizensiert, und im Blackfriarstheater auf- 
geführt. Obwohl es im allgemeinen erfolgreich war, scheint es von 
einigen Seiten doch eine abfällige Beurteilung erfiaiiren tu. haben. 
3 Jabre nach der ersten Auffübrung sagt Massinger selbst in seiner 
Dedikatlon: It haih heen happtf in ihe m^rag^ o/ leamed 
and judieious ^entkmm, when it reoB pt^esented, nor shcM thty find 
came^ I hope, in the perusal to repetit them of their good opinioii of 
it If the (fravity and hei</ht of the suhject distaste such as are onJy 
affeded with ji(js and rihaldry (as I prmimey it mü), their condem' 
nation of me and my poem can no way offend me: my reasan 
ieadiing me such maltcimts and ignorant detradcrB deserve raiher 
eontempt than saU^aetian* I ev'er Heid it the moet perfeet hirth 
of my Minerva*, Zur Zeit als Massinger dies schrieb, hatte er 
idlerdings noch fast 20 Jabre reicher poetischer Thätigkeit vor sich. 
Jedenfalls scheint er bereits zur Zeit der Abfassung des 'Roman 
Äcfor' über die ungerechte Beurteilung, die einigen seiner Dramen 
widerfuhr, erzürnt gewesen ni sein. Dies beweist die oben erwähnte 
Verteidigungsrede des Paris vor dem Senate, in welcher er erklärt, 
daß es nicht die Schuld der Dichter oder der Scfaau^eler sei, wenn 
sich das Publikum durch die dargestellten Vorgänge, besonders durch 
die Schüdernng von SittenzustSnden und Lastern, getroffen fahle. 
Paris erwähnt vier Beispiele solcher Dramen. In dreien derselben 
spielt er auf die Handlungen Massingerscher Stücke an, und es ist 
daher w^&il iiiosrlich. daß der Dichter sich auf diese Weise mit seinem 
Helden identitizierte, und die Verteidigung gegen ihm selbst L;emachte 
Vorwürfe seinem Protagonisten in den Mund legte. Wenn Paris 
eines ungeduldigen Erben gedenkt, der sich gegen das Leben seines 
Vaters verschwört, so werden wir an ^The (M Law*, erinnert. Die 
Habgier ist in dem Wucherer Oiles Overreach in *A New Way to 
Pay Old DeUs' gezeichnet. In demselben Stück, sowie in *The Fatal 
Dowry* finden sich Charaktere, die dem ungerechten Richter in Paris* 
Rede entsprechen würden. Die Ehebi-echerin, die mit ihrem Geliebten 
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auf großem Fuße lebt und ihre legitimen Kinder Yerhungern läßt, 
fand sich yielleicht in einem der verloren gegangenen Dramen 
ICassingera.^) 

Paris ist wohl eine der dankbarsten Rollen, welche der Dichter 
überhaupt schuf. Es ist daher begreiflich, daß der Schauspieler 
Taylor, von dem wir Commeiuiatory Verses zu dem vorliegenden 
Drama besitzen, dasselbe als Hhe best of many good* bezeichnete. 
Als^TJie Boman Aäor* 1722 mit einigen Änderungen neuerdings auf- 
geführt wurde, glänzte Betterton in der Titelrolle, 

XIIL 

The Great Duke of Fiorence'). 

Herzog Cosimo von Medici ist verwittwet. Sein präsumptiver 
Nachfolger ist sein Neffe Giovanni, den er auf einem entlegenen 
Landgate von Garolo de Oharomonte, einem alten Edelmanne, heran- 
ziehen und in allen ritterlichen Künsten unterweisen läßt Qiovanni 
schließt einen innigen Herzensband mit lidia, der schönen Tochter 
seines Erziehers. Als Cosimo seinen Neffen eines Tages durch den 
Sekretär Contarino an seinen Hof bescheiden läßt, ist dieser Zeuge 
des überaus schmerzlichen Abschiedes der beiden Liebenden; heim- 
gekehrt schildert er dem Herzog die Liebe Giovannis zu Lidia, 
deren Schönheit er als über alles Lob erhaben bezeichnet Dennoch 
ist Herzog Cosimo über diese Neigung seines Thronfolgers durchaus 
nicht erfreut Um jedoch näheres über die Erkorene seines Neffen 
zu erfahren, sendet er seinen Günstling Sanazarro heimlich nach 
Oharomontes Landgnte ab mit dem Auftrage, Lidia einer genauen 
Prüfung za unterziehen, und ihm dann über sie zu berichten. Er 
läßt Sanazarro vermuten, daß er selbst die Absicht habe, das Mädchen 
zu heiraten. 



*) Emil Eoeppel, Qaellenstudien zu dea Dramen Oeorge Chapmans, Philip 
Massingers und Joha Foxds. (Qaellon und forsclmogen LXXXII.) Straßbarg 
1897, p. 114 t 

*) The Great Duke of Florenee, a OomkdSutory, London 1636, 4to. 
Das Voihandensein einer zweiten QnartiaBgftbe (1G39) ist bestritten. Das Stück ist mit 
Commmdatory Verses von George Donne und John Ford versehen und tr^ eine 
Widmung: To the truly honoured and my noble favourer, Sir Robert TFise- 
man, Knt. of Thorrelh-Hall, in Esaex. — Übersetzt in Robert Prölß' «ALt- 
englischem Theater», IL Bd., p. 139 ff. (Leipzig, Bibl. Institut 1880.) 

11* 
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Sanazano spriclit bereits in der nächsten Nacht unter einem 
glücklich gewählten Voiwande bei Cbaromonte vor. Als er jedoch 
Lidia erblickt, wird er von ihrer Schönheit so bezaubert, daß in ihm 
alsbald der EntschlaB reift, dem Herzog die Wahrheit über ihre Person 
9a Terbeimlichen, ancl das M&dchen sich selbst vorzubehalten. £r will 
dem Herzog sagen, dafi sie häfilich und einer ernsten Neigung 
keineswegs würdig sei, und gewinnt für diesen Plan auch den jungen 
Giovanni, den er gleichfalls glauben inaLiit, daß Cosimo sich mit 
Heiratsgedanken trage. 

Nun hatte aber Giovanni bereits früher die Herzogin Jbioriiida 
von Urbino, die an Oosimos Hofe lebt, gebeten, Lidia als Ehrendame 
zu sich zu nehmen, und ihr bei dieser Gelegenheit die Schönheit der 
letzteren in den glühendsten Farben geschildert Fiorinda, die von 
der späteren Verabredung Giovannis mit Sanazarro keine Kenntnis 
hat, tritt mit ihrer Bitte, Odia zu ihrer Ehrendame machen zu dürfen, 
an den Herzog heran, als dieser eben von seinem Günstling und 
seinem Neffen die schlechtesten Nachrichten über jene erhalten liat 
Die Herzogin beruft sich nun ihrerseits auf die begeisterte Schilde- 
rung, die ihr Giovanni von dem Mädchen gegeben. Der Kontrast 
in den beiden aufeinanderfolgenden Scenen wirkt mit ungewöhnlicher 
dramatischer Kraft. Es wundert uns nicht, wenn daraufhin in Herzog 
Cosimos Geiste einige Bedenken gegen die Wahrheit von Sanazarros 
Aussagen aufsteigen. Er beschließt, sich selbst von der Wahrheit 
zu überzeugen. Bevor er jedoeh auf Cliaromontes Landgut anlangt, 
hat Lidia bereits einen Brief von Giovanni erhalten, der sie von 
allem unterrichtet. An ihrer Statt zeigt man dem Herzog ihre ver- 
rückte Dienerin Petronella, die sich in ziemlich ungenierter Weise 
mit dem Bedienten Calandrino beschäftigt, und bei dem Mahle so 
viel trinkt, daß sie schließlich in vollkommen berauschtem Zustande 
hinausgetragen werden muß. Aber die Wahrheit soll bald an den 
Tag kommen. Kurz darauf stellt Oharomonte dem Herzog seine 
wirkliche Tochter vor, deren Liebreiz ihm die Lügen Giovannis und 
Sanazarros begreiflich macht. Beide werden auf des Herzogs Befehl 
sofort in Charomontes Schloß gefangen gesetzt 

Sanazarro muß Buße thun. In Liebe zu lidia entbrannt, hatte 
er bis jetzt die .Neigung der Herzogin Fiorinda anerwidert gelassen. 
Nun, da er gefangen sitzt, beschließt er, zu der Barmherzigkeit der 
letzteren seine Zuflucht zu nehmen. Er gräbt in Ermangelung tou 
Papier und Bleistift mit einem Diamanten, den sie ihm einst zum 
Zeichen ihrer Huld geschenkt, einige Zeilen in ein Stück Glas ein, 
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das er aas dem Fenster seinee Kerkers bricht, und bittet sie, Sick 
bei dem Herzog für ihn zu verwenden. £r wirft das Qlasstflck in den 
Ho^ als sie eben voräbergebt Sein Tertrauen hatte ihn nicht irre 
geführt und Fiorinda erwirkt vom Herzog seine Begnadigung. Die- 
selbe wird am Schlüsse auch Giovanni zu Teil. Der Herzog giebt 
seine eigenen Ansprüche endlich auf und legt Fioiindas und Saua- 
zarros, sowie Lidias und Giovannis Hände in einander. 

Wie bereits wiederholt bemerkt wurde, fallen die beiden letzten 
Akte dieses Stückes gegen die voraii9gehenden merklich ab. Von 
den oben erwähnten Kontrastscenen angefangen, wird die Handlang 
etwas schleppend, und einzelne Scenen sind unbegreiflich lang aas- 
gedehnt. So wird z. B. im IV. Akte den Loyali titsbeteuerungen 
Charomontes, den der Herzog des geheimen Einverständnisses mit 
Giovanni beschuldigt, unverhältnismäßig viel Raum gegeben, und am 
Schlüsse die Lösung, der kein Hindernis mehr im Wege steht, un- 
nötigerweise hinausgerückt Nichtsdestoweniger gehört das Stück 
dem Plane und der Idee nach zu Massingers Yoliendetsten Werken. 
Die komischen Partien sind toU urwüchsigen Humors. Petronella 
and Calandrino, die am Schlosse gleichfalls heiraten, sind mit viel 
Witz gezeichnet. Den Namen und einzelne Züge des närrischen 
Bedienten Giovannis entnahm Massinger ohne Zweifel dem VHL Tage 
von Boccaccios 'Decamerone\ wo ein Calandrino in mehreren Novellen 
zur Erheiterung des I^sers beiträgt. 

*The Great Duke of Florence^ wurde am 5. Juli 1627 von Sir 
Henry Herbert lizensiert, und, wie das Titelblatt der alten Ausgabe 
besagt, von dea Queens eervante at the Phoenix in Drury Lane oft 
angeführt Verfaßt wurde das Stück wahrscheinlich schon emige 
Jahre früher. Fleay setzt seine Entstehung beiläufig in das Jahr 
1625.') 1639 behielt sich William Beeston das alleinige Aufführungs- 
recht vor. 

Obwohl die Handlung am Hofe eines florentinischen Crroßiierzogs 
Coßimo — allem Anscheine nach des ersten dieses Namens (f 1574) — 
spielt,^) führen uns die derselben zu Grunde liegenden Vorgänge 
nach Bngland zuräck. Die leitende Idee ist einer Sage entnommen, 
welche sich an die Person des Königs Edgar (957 — 975) knüpft^ 
nnd die uns durch Wilhelm von Malmesbury (Ges/ta regum Än^forum 

>) ChiOD. I, 221. 

*) Unter Sanazarro ist keineswegs der beroluntd Dichter dieeea Kamens 
zu verstehen, da dimr bereitB 1530 , 8 Jahre vor dem EegienuigsaDttitte 
Cosimos 1. starbt 
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2, 8) und andere Historiker überliefert ist. Dieser zufolge wurde 
dem König die Schönheit Elfddens, der Tochter Orgars, des Eorls 
von Bevonshire derart gerühmt, daß er seinen Yertrattten^ den Gnien 
Etbelwold mit dem Auftrage anssandte, um das Mädchen, sofern die 
Wirklichkeit mit den Schildernngen übereinstimme, für ihn zu werben. 
Der Bote yerliebte sich in Elfride, und erbat sich, anter dem Vo^ 
wände, daß sie den gehegten Erwartungen keineswei^s entspreche, 
von dem König die Erlaubnis, sie selbst heimzufuhren. Als Edgar 
die Wahrheit hinterbracht wurde, sah der Graf sich gezwungen, seine ' 
Gattin von dem Betntge, den er an dem König verübt, zu unter- 
richten. £r bat sie, sein Geheimnis durch Yermummung und Entstellung 
ihrer Schönheit zu retten, sie aber tauschte sein Yertrauen und 
wandte alle Yerführungskünste auf, um Edgars Herz, das sich unter- 
dessen einer anderen zugeneigt hatte, zu bestricken. Dies gelang < 
ihr, und der König durchbohrte den Grafen auf der Jagd mit seinem 
Speere. Elfride wurde Königin, und bald darauf Witwe. Öle be- 
schloß ihr Leben im Kloster. 

Diese Erzählung war bereits wiederholt poetisch verwertet 
worden, bevor sie ein anonymer Dichter in der Komödie '^A Knacke 
to Knowe a Knave (aufgeführt 1592, gedruckt 1594) in schlichter, 
einfacher Weise und ganz in der Art der alten Moralitäten drama- 
tisierte.*) Das Stück enthält zwei Handlungen, die nur Sußerlich 
durch die Person des Königs Edgar miteinander verbunden siud. 
Während in der einen durch den rrotagonibten Honesty Betrüger, 
Diebe und Heuchler entlarvt und der gerechten Strafe zugeführt 
werden, — ein ungerechter Amtmann fährt vor unseren Augen mit 
dem Teufel zur Hölle — zeigt uns die andere die Edgar-Sage in 
charakteristischer Gestalt Wie in den Beriditen der Historiker, 
sendet König Edgar hier seinen Neffen, Ethenwald, Earl von Coniwall« 
als Brautwerber zu Earl Osricks Tochter Alfrida. Ethenwald wird 
von ihrer Schöulieit bezaubert, vermahlt sich selbst mit ihr, und hinter- 
bringt dem König eine falsche Botschaft. Mißtrauisch gemacht, be- 
sucht Edgar selbst die Neuvermählten. Der Earl fülut ihm an Stelle ^ 
seiner Qattin eine Eüchenmagd vor, allein die Wahrheit kommt bald | 

^) A wo8t pleaaant and merk n€» CmediUt mÜtukä A Knacke to Knowe j 
a Knatte. Newlie set foorfh, aa U hath rnndry times bene plaj/ed by Ed: AUen i 
and his Companie. With Kenips applauded Merrimentes of the men of Goteham 
in receiuing the hing itito Ootelum, Imprinted at Lmdon by Richard Jones 
dwdling at the signe of the Rose and Crowne, nere Holbome Bridge. Iö9i, V- 
Black läter. — Abgedruckt bei Dodsley-HazUtt (1874) VI, p. 503 ff. 
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an den Tag, und nur den Bitten des heiligen Dunstan, der sieh zu 
diesem Zwecke sogar mit dem Teufel Astaroth verbündet, gelinget es, 
den ei zürnten König von der Ermordung seines i!^eii"eü abzuhalten. 
Das Stück tiodet mit allgemeiner Versöhnung. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir in dieser dcamstischea 
Version der Sage die unmittelbare Quelle Massingers vor uns haben. 
Dies beweist der Umstand, dafi sich bei ihm die komische Scene mit 
der Etlchenmagd wiederfindet, welche wir sowohl in allen historischen 
Berichten über dieses Ereignis wie auch in den anderen poetischen 
Bearbeitungen vermissen. In den Darstellungen der Chronisten fehlt 
diese Täuschung gänzlich, und Alfrida tritt dem König bei seiner 
Ankunft sogleich festlich geschmückt entgegen, wodurch die Lösung 
viel früher erfolgt. 

In der Moralität wird der Verrat Ethenwalds dem Könige su- 
erst durch ein Bild Alfridas klar, welches ihm der böse Höfling 
Ferin zeigt Ein ähnlich verhängnisvolles Bild erscheint in der 
dramatischen Behandlung der Sage durch Lope de Vega, dessen 
Komödie 'La lienuosa Älfreda im IX. Bande der dramatischen 
Werke des Dichters 1617 zum ersten Male im Druck erschien, nach 
Lopes eigenem Zeugnis jedoch 1604 schon geschrieben war. König 
Edgar ist bei ihm König Federico von Dalmatien, der ungetreue 
Bote Graf 6odofr6. Alfrede ist die Tochter des Herzogs von Cleve. 
Die ganze Geschichte ist bei Lope tragisch angelegt Godofr^ er- 
mordet bereits im L Akte einen gewissen Tisandro, der ihn warnte, 
den König durch seine Heirat mit Alfreda zu hintergehen. Die 
ErluLibiüü dazu erbittet er sich vom König wie in der englischen 
Moralität, indem er die Prinzessin für sehr häßlich ausgiebt Der 
König, der eben von den Beizen einer Gouitisane bestrickt ist, giebt 
ihm seine Zustimmung, und Godofr6 versteckt seine schöne Frau in 
einem Bauemgehöfte. 6 Jahre lebt er ungestört mit ihr, während 
welcher Zeit sie ihm 2 Kinder schenkt Aof einer Jagd erblickt sie 
jedoch der König, der durch jenes Bild bereits auf Godofrös Verrat 
aufmerksam geworden ist. Er enthüllt ihr, die von dem Vorgehen 
ilires Gatten bisher keine Kenntnis hatte, den ganzen Sachverhalt, 
und in der Holfaung, jetzt noch Königin zu werden, will sie ihn im 
Stiche lassen. Godofr6 verfällt aus Schmerz über die Untreue seiner 
Frau in Wahnsinn. Vom König zum Tode verurteilt, wirft er sich 
seiner Gattin zu Füßen, und beschwört sie bei dem Leben ihrer Kinder, 
ihn nicht zu verlassen, und seine Begnadigung zu erwirken. Wäh- 
rend Alfreda in ihrer Entscheidung noch schwankt^ stirbt Godofr6 
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iift "Wahnsinn ; zu spät möchte sie nun zu ihrem rechtmäßigen Gatten 
zariickkehren, muß aber jetzt bei dem Könige ausharren, der aaeh 
ihren EiDdem ein Vater zu sein Terspricht 

Seit den Zeiten Ifaseingers und Lope de Vegas ist die Edgar- 
Sage wiederholt dramatisch verwertet word^*). Auf die Komödie 
des letzteren g^eht die « Alfreda» des Holländers P. A. Codde zurück, 
welche 16-41 zu Amsterdam aufireführt und gedruckt wurde*). 

Der nächste englische Dramatiker, welcher sich des Stoffes be- 
mächtigte, war Edward Ravenscroft, dessen ^Kvkj Edgar and 
Alfrida 1677 erschien. Ein Jahr später (1678) entstand Thomas 
Ry'mers Verstragödie ^ Edgar* ^ welche 1691 unter dem Titel "The 
En^i^ Monarch* neu abgedruckt wurde, und deren ganze Handlung 
sich an einem Nachmittage abspielt Aaron Hills *E!frid or the 
Fair Inhonstofit* (1709) wurde von dem Verfasser selbst 23 Jahre 
später (1732) umgearbeitet und unter dem Titel ^Athelivokt neuer- 
dings auf die Bühne gebracht. Die letzte englische Dramatisierung 
der Sage ist im Jahre 1752 zu verzeichnen. Damals vollendet© 
William Mason seine ^Elfridä"^ ein sehr eintöniges, durchaus rhe- 
torisch gehaltenes, antikisierendes Stück mit Jungfrauenchdren, das 
1772 von Co 1 man ohne Zustimmung des Yerfasseis, 1782 von 
diesem selbst für die Bülme umgearbeitet wurde. 

In Deutschland fand der Stoff zum ersten Male durch die eng- 
lischen Komödianten Eingang, welche Massingers Drama im Carneval 
1661 unter dem Titel «Von des großherzogs zu florenz seiner 
gelindigkeit;> zu Dresden autluhrten "^). Die späteren englischen und 
anderen ElMde-Drauien blieben der deutschen Bühne fremd; erst 
1758 finden wir im 3. Teile der «Neuen Probestücke der engüschen 

^) Eiüzelheitea dieser Sage benutzte schon Robert Green in seiner EomOdte 
*Frialr Bacon and Friar Bungay" (1594). In Balladenform enoheint sie in 
Thonaas Deloneys 'Garland of Oood-Will' 1ÖÖ4 (nen herausgegeben für die 

Percy-Society, XXX. Bd., London 1851/52 von James Henry Dixon): 'Ä sang 
of Edgar, how he was deceived of his luve'. — Über die moderuen Eilfride-Dcamen 
vgl. Erich Schmidt, Charakteristiken, Berlin 1886, S. 403 fit. 

') Rotrous 'La belle Alphrede* (1634) hat mit Lopes Komödie nichts als den 
litel gemein und behandelt einen ganz anderen Stoff. 

*) TV. Greizenach, Die Schauspiele der engUsohen Komödianten (in Kürsoh- 
ners Deutscher Natioual-Litteratur, 23. Bd.), S. XLIX. — Ein Drama «Von einem 

Herzog von Florenz, der sich in eines Edelmannes Tochter verliebt hat», wurde 
schon im Februar 16C'8 zu Graz, eine «Tragicomoedia von Hertzogk von Florentz » 
im Jahre 1626 zweimal zu Dresden aufgeführt; doch ist es fraglich, ob die Iland- 
lungen dieser beiden Stücke überhaupt mit der £dgar«8age im Zusammenhang standen. 
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Schaubühne aus ddr Uispraohe übersetzt von einem Liebhaber des 
guten OeschmaGka» eine wenig empfehlenswerte Verdeutschung des 
Masonschen Machwerkes unter dem Titel: <£Ifzid% ein dramalaschee 
Oedicht nadi dem Muster der alten griechischen Trauerspiele, von 

Herrn Wasan». Zu einiger Beliebtheit gelangte dieser dramatische 
Vorwurf in Deutschljuui er-st durch Bertuchs Trauerspiel, welches 
1773 in Weimar aufgeführt wurde. Bertuch benützte, abgesehen 
von Humes englischer Geschichte, auch die Dramen von Hill und 
Mason als Vorlagen. Ihm folgte 1786 ein «Pfuscher» Br^m mit 
eiuer ebenso, betitelten «Tragödie zur Musik» (Elbing 1786). Einen 
wesentlichen Fortschritt bedeutete Elingers im Bigaer «Theater» 
yerÖffentUcbte «Elfride», welche ein Mann wie Schröder, der da» 
Stück 1782 bei Dalberg anzubringen versuchte, «vortrefflich und 
allen anderen an Menschenkenntnis überlegen » nennen konnte. 
Auch in Schillers Nachlaß fanden sich eine Reihe von Aufzeich- 
nungen für eine «Elfride» vor. Von den jüngsten Bearbeitungen 
der Sage erw&hnen wir Faul Heyses 5 aktiges Trauerspiel, welches 
znin ersten Male 1879 auf dem StraBburger Stadttheater aufgeführt 
wurde. 

XIV. 

The Maid of Honour. ^) 

' Camiola wird Ton Bertoldö, dem natürlichen Bruder des Königs 
Roberto ton Sizilien leidenschaftlich geliebt, und erwidert seine 

K^eigung, doch wagt sie es nicht, derselben freien Lauf zu lassen, 
da Bertolde ^altcserritter ist, als solcher das Gelübde der Ehelosig- 
keit abgelegt hat und sie daher nicht heiraten kann. Sie giebt ihm 
ihre Bedenken freimütig zu vei-stehen, und Bertolde gelobt, daß sein 
Herz niemals einer anderen gehören solle als ihr, deren Besitz er 
Tergeblich ersehnte. 

Za ebenderselben Zeit gerät der Herzog Ferdinand von Urbino 
in einen Erleg mit der Herzogin Aurelia von Siena und wendet sich 
an König Eoberto um Hilfe. Letzterer antwortet dem Gesandten 
jedoch, daß er nicht gesonnen sei seine Unterthanen überflüssiger 
Weise einer Gefahr auszusetzen. Es sei genug, wenn die Soldaten 



*) T*« Maid of Honour^ a Tragv-eoiMdy. London 1632. 4. — Das 
Stück trägt eine Widmong: To my most hotwured frietids, Sir Francis Fol' 
jambe, Knt. and Bart, and Sir Thomas Bland, Knt^ nnd ist mit Commien- 
datoryTeises von MassiDgeffS Freund Sir Aeton Cockayne versehen. 
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für den Fall der Selbstverteidigung ihr Leben aufs Spiel setzen 
müßten. Schon will der Gesandte von Urbino den Hof rerlassen, 
als Bertolde sich erhebt und das Bdoebmen seines königlichen 
Bruders tadelt, der seicfe Freunde im Aujrenblicke der Not im Stiebe 
laBse. Wiewohl Boberto über Bertoldo's Kühnheit in Zorn gerät, 
gestattet er ihm mit einem Oefoige von Bittern, wenn er ein solches 
Unde, dem bedrängten Herzog von Urbino zu Hilfe fsa eilen. Doch 
schreibt er sogleich selbst an die Herzogin von Siena, daß er an 
dieser Hilfsaktion gc^en sie nicht im geringsten beteiligt sei. 

Lange Zeit tobt der Kampf. Endlich siegen die Sienesen, und 
Bertolde gerät in die Gefangenschaft des feindlichen Oberbelühls- 
habers Gonzaga, der gleichfalls Malteserritter ist. Dieser nimmt den 
Verwundeten zwar wie einen Freund auf, hält ihm jedoch in strengen 
Worten Tor, daß er durch sein Auftreten gegen eine Frau die Gelübde 
seines Ordens schwer verletzt habe, der ihm den Schutz der Frauen 
als erste Pflicht ans Herz lege. Den Feinden läßt er sagen, daß er 
für den Gefangenen ein Lösegeld von 50000 Kronen verlange 
eine für jene Zeit selbst in Anbetracht von Bertoldos königlicher 
Abkunft unglaublich hohe Summe. König Roberto, der seinom Bruder 
noch immer zürnt, denkt jedoch nicht daran, ihn auszulösen, und 
jener sähe seine Heimat nie wieder, wenn nicht Oamiola seine 
Retterin würde. 

Während diese daheim des fernen Bertoldo gedachte, bewarb 
sich Fulgentio, der allmächtige Günstling des Königs, in der unver- 
schämtesten Weise um ihre Liebe. Obwohl er jedoch mit dem 
Zeichen königlicher YoUmacht, dem Binge Robertos, ausgerüstet bei 

ihr vorspricht, weist sie ihn stolz von sich, und weder Schmeicbel- 
worte noch Drohungen vermögen sie in ihrer Ehrenhaftigkeit wankend 
zu machen. Die Fol^e (iavon ist, daß Fulgentio gegen sie die 
empörendsten Verleumdungen ausstreut. Die Verteidigung der 'maid 
of honour* auf sich nehmen zu müssen, hält Adorni, ein Geiolgsmaun 
ihres verstorbenen Vaters, der seit langer Zeit eine stille Liebe zu 
ihr im Herzen trägt^ für seine Pflicht Er besiegt Fulgentio im 
Zweikampf und zwingt ihn, mit seinem eigenen Blute einen Wider- 
ruf seiner Beschimpfungen gegen Camiola zu unterschreiben. Obwohl 
diese ihm erklärt, daß sie einer solchen Ehrenrettung nicht bediirfe, 
nötigt ihr die Tapferkeit Adornis dennoch große Bewunderung ab. 
Allein sie belohnt ihn schlecht für seine Aufopferung, Als sie erfährt, 
daß der König sich geweigert iiabe das hoiie Lösegeld für Bertoldo 
z\x erlegen, ist sie entschlossen ihn selbst zu befreien, und wählt zum 
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Werkzeug ihrer heroischen Handhmgsweise den unglücklichen Adorni. 
Sie bittet ihn, mit dem Lösegeide, das sie ihm einhändigt, nach 
Siena zu geben, Bertolde auszulösen und zurückzubringen, doch 
müsse dieser sich dagegen schriftlich Terpfiichten, aus dem Orden ans- 
zutreteoi und sie, seine Wohlthäterin, zu heiiaten. Schweren Herzens 
tibemimint Adorni diese Mission. Um ihn einigermaßen zu trösten, 
giebt ihm die ""uuiid of honour vor dem Abschiede einen Kuß, den 
er Bertüldo überbringen solle. Er vollführt den Auftrag getreu, der 
Gefangene wird befreit und verpflichtet sich nun gerne zu der Ehe 
mit Camiola. Adorni, der sich in seinem Schmerze und in seiner 
Eifersucht zuerst töten wollte, kommt von diesem Entschlüsse 
später ab. 

Als Bertolde im Begriffe ist in seine Heimat zurückzukehren, 
verliebt sich die Herzogin yon Siena plötzlich in ihren Kriegs^ 

gefangenen. Durch alle möglichen Vorwände sucht sie seine Abfahrt 
aufzuschieben, und es gelingt ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit 
bald ihn zu bestricken. Als sie ihm vollends ihre Liebe erklärt, 
vergißt ßertoidü die seiner daheim in Selinsucht harrende Camiola. 
Die Herzogin bietet ihm ihre Hand und den Thron von Siena an, 
Bertolde ist es zufrieden, und die Brautleute begeben sich nun 
an Robertos Hof, um die Einwilligung des Königs zu erhalten. 
Oamiola traut ihren Ohren nicht, als sie durch den zurttckkehrenden 
Adorni von den Vorgängen Kenntnis erhält Nur allzubald über- 
zeugt sie sich durch den Augenschein von der A\ aiu iieit seines Be- 
richtes. Doch sie hat ja Bertoldos eigenhändiges Eheversprechen, 
das ihr Adorni aus Siena mitbrachte, und sie will nun darauf be- 
stehen, daß der Ungetreue sein Wort halte. Unmittelbar bevor 
Bertolde mit der Herzogin getraut werden soll, erscheint sie in 
<3egenwart der sämtlichen fürstlichen Personen Tor des Königs Thron 
und verlangt, daß Bertolde sein ihr gegebenes Tersprechen erffllle. Sie 
weiß ihrer Forderung so beredten Ausdruck zu geben, daß Bertolde 
sie nicht nur um Verzeihung bittet, und reuig in ihre Anne zurück- 
kehrt, sondern daß sich sogar die Herzogin von Siena bereit erklärt, 
auf alle Ansprüche gegen üiren Bräutigam zu verzichten. Nun ist 
Camiola zufrieden, aber sie will von dieser glücklichen Wendung 
ihres Schicksals keinen Gebrauch machen. Die Enttäuschung, die 
sie erlebte, war zu hart, als daß sie imstande wäre sie zu ver- 
gessen. Sie zieht sich in ein Kloster zurück, wohin sie ihr Beicht- 
vater Paulo geleitet. Bevor sie scheidet, nimmt sie von Bertolde 
mit den folgenden Worten Abschied: 
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— as e'tr you hope, 
Like me, to be made happy, 1 conjure you 
To rea-sstitne your orderj aiid in fighting 
Bravdy ayainst the enemies of oiir faith, 
ifour mortgaged honowr* 

■ 1 . 

Bertolde) folgt ihrem Rate. Ihr Vermö^^en vermacht Camiola sa 
gleichen Teilen dem Nonnenkloster, in welches sie eintritt, frommen 
Stiftungen und dem treuen Adorni. Ihr letztes Werk ist ein ver- 
söhnendes: Fulgeutio ist bei dem König in Ungnade gefallen. Demütig 
bittet er sie, die er so schmählich verleumdet hatte, um ihre Für- 
sprache bei seinem Herrn, und Camiola erwirkt, daß Boberto ihm 
verzeiht. .* 

Für den komischeu Teil sorgt in dem vorliegenden Drama 
Signor Sylli — *a foolish sdf'lover'' — wie ihn das Personen- 
yerzeichnis nennt Von seiner ünwideistehlichkeit überzeagt, glaabt 
er, daß ihn Camiola liebe, und kommt erst spät zur Einsicht, daß 
er in einem Irrtum befangen gewesen. £r ist ein naher Geistes- 
verwandter des Sir Amorous La-foole in Ben Jensons *^gicoBne* 
(1609). 

Massingers Quelle ist die 32. Novelle des II. Bandes von 
Painters 'Balace of FUamre^% die ihrerseits eine getreue Über- 
setzung von Boccaccios *De imdieribus daris' Kap. CIU (De 
Camidä vidua^ Ed. Bemae, 1539) ist Der Dichter weicht von 
Painter nur in Einzelheiten ab. Im Gegensatz zu der Novelle ist 
Camiola bei Massinger nicht Wittwe, sondern Jungfrau. Dort ist 
vor Bertoldos Gefangennahme von Beziehungen zwischen ihm und 
Camiola nicht die Rede, während sie sich im Drama von Anfang an 
lieben. Wenn Camiola bei Painter ihren Geliebten nur unter der 
Bedingung befreit, daB er sie heirate, so ist dies vollkommen be- 
greiflich; nicht so erscheint uns diese Forderung dagegen bei Mas- 
Singer, der im 4. Akte vergessen zu haben scheint, daß sein 
Bertolde bereits im 1. Akte keinen sehnlicheren Wunsch hatte, als 
Camiola heimzuführen, und daß nur sie selbst ihn daran hinderte. 



A 0«iikieoman and Wf/dow eaUed Camioia of kis own» mnde Bau»' 
tomed Hiokmd the Kynff'a Sonne of SidUaf ofpwpoee to haue km to Mt Hue- 
bahd, who loAei» he v/ae redeemed vnldndly denied hir^ agayntt tahom very Mo- 
q»aäly «A« Inueyed, and although the Law proued him to he hir Huiband^ fet 
for hi$ vnkindnesa, ahee vtterly refuetd him, — Ed. Jakobs« III, 354, . 
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indem sie in ihrer Frömmigkeit die Lösung Beines Ordensgelübdes 
yerabscheute^). 

Die Herzogin Aarelfa, für die sich bei Fainter kein Torbtld 

findet, ist eine Wiedeiliol iüg der gleiclmaniigen Frauengestalt in 
dem Drama 'The FropJietess (1622), in dessen Autorschaft sich Mas- 
singer mit Fietcher teilte. Wie dort durch einen Zauber in dem 
Herzen der Piinzessin Aurelia plötzlich eine leidenschaftliche Liebe 
zu Maximilian wachgerufen wird, ebenso bietet hier die Herzogin 
von Siena ihrem Kriegsgefangenen Bertoldo ganz unvermittelt Hand 
und Herz. Solche und noch auffallendere Plagiate an sich selbst — 
denn wahrscheinlich ist er, und nicht Fletcher der Vetfasser der in 
Rede stehenden Scene der ^ Prophetess* — beging Massinger zu 
wiederholten Malen. Keine Abhängigkeit des Dichters ließ sich bis 
jetzt mit Rücksicht auf die Figur des Fulgentio und die an ihn ge- 
Imüpften Teile der Handlung feststellen. 

Das vorliegende Stück nimmt einen der ersten Plätze unter 
Massingers Werken ein, und kennzeichnet mit den nächstfolgenden 
den Oalminationspunkt seiner dichterischen Laufbahn. Seine Vollendung 
zeigt sich im Anfban der Handlung, wie in der Charakteristik, und 
Eicht minder in der Hoheit der Sprache. Wir können Fleay^) un- 
möglich beistimmen, wenn er — oline bestimmte Gründe anzugeben 
— die Eni stel Hin Eiszeit dieses Dramas bereits vor das Jahr 1622, 
mithin vor ""The Virgin Martyr setzen will. Obwohl der Umstand, 
daß es nicht in .Sir Henry Herberts Officebook erscheint, dafür 
spräche, daB es früheren Datums sei, läßt uns die innere Natur des* 
selben nicht daran denken. Die Yermntung Malones, daß *The Maid 
of Hmmr mit *The Spanish Viceroy er (he Honmr of Woman iden- 
tisch sei, entbehrt jeder Begründang. 

Wie das Titelblatt unseres Dramas meldet, wurde es von den 
Queens Majesties servants, at the Phoenix in Drury Lane oft auf- 
geführt. Es befand sich unter jenen, deren alieiniges Auffübrungs- 



^) 8. R. Oardinar Termntet (ia dem AnlBaize: *The PclUical Mement in 
Ittusmger' [Gontemp. BeTiew'1876, voL XXYIU, p. 495 ff.]), daJB der Dichter in der 
Weigerang Boberto's, dem Herzog TO& .ürbmo im Kriege .beisustehen, auf das 
Verhalten der Könige Jakob I. und Kail L angespielt habe^ die sich weigerten, die 
AnsprUche ihres. Verwandten, des Winteikönigs Eriedrieh von der Hds mit Wailen 
M vertheidigen; Da Massinger in der Darstellung des Verhaltens Roberto's seiner 
<)aelle folgt, könnte die politisierende Absicht nur in der Wahl der Quelle zum 
Anadmok iLommea. 

>) Chion. I, 213. 
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lecht sich William Beeston 1639 vorbehielt, und 1785 wurde es 
Ton dem TngOden John Philip Eemble mit einigen iLnderungea 
neuerdingB auf die Bühne gebracht Seine Bearb^tong erschien je- 
doch nicht im Dmck.^) 

Dio rvthmisch-schwungvolle Rede des Father Paulo in der letzten 
Scene soll Milton in seinem italienischen Jugendgredichte 'i7 Peti" 
seroso^^) vorgeschwebt haben. Daß Milton Massinger genau studiert 
habe, beweisen mehrere Stellen in seinem Faradise LosC.^) 

XV. 
The Pictnre.*) 

Der böhmische Bitter Mathias beschließt, um zu größerem Wohl- 
stände zu gelangen, sich im Heere König Ladislaus' von Ungarn zum 
Kriege gegen die Türken anwerben m lassen. Besorgt, daß seine 
Gattin ihm in seiner Abwesenheit untreu werde« sinnt er auf ein 
Mittel, welches ihm ermögliche, ihre Gefühle auch aus der Feme zu 
kontrollieren. Ein solches bietet ihm sein in magischen Künsten 
wohl erfahrener Freund Julio Baptista. Dieser giebt ihm ein täu- 
schend ähnliches Miüiaturbildnis Sophias, welches die Eigenschaft 
hat, sobald diese von Liebhabern umworben ist, gelb, und wenn sie 
dem Gatten die Treue bricht, schwarz zu werden, Mathias erwirbt 
sich im Kampfe gegen die Türken reiche Lorbeeren, rettet mit einer 
Schaar von Beitem dem ungarischen Oberbefehlshaber Ferdinand, der 
sich von den Feinden aig bedroht sieht, das Leben, und verhUft da- 
durch den Ungarn zum Siege. Nach der ungarischen Besidenz Alba 
Begalis (Stuhlweißenburg) zurückgekehrt, wird er vom König und 
auch von der Königin Honoria mit der größten Huld empfangen und 
mit Zeichen der Gnade überhäuft 

Die komisohe Oper 'Tie Maid of Ecnmr' (Text von Fitzball» Moaik von 
M. W. Balte), welche im Dezember 1847 auf dem Drorylane-Theater zum ersten, 
Male auijgefiihrt wurde» hat mit dem Mas^genoliea Drama nur den Titel gemem 
(die TTandlaDg ist dieselbe wie In FlotowB «Martiia»)* —r Dasselbe gilt von Balfea 
'The £<mdm€M* (1846). 

Poems upon severcU occasiont, JS^lM, Jtalian^ and Latin, with Trans- 
UUums^ by John MiUon . . . London 1785. — Dr. Irdaad bei Oifford m, 107. 
*) John Feniar bei Oitfoid I, p. CXIV, GifE. I, pp. 138, 164. 

*) The Pieture, a Trage<omeäU, London 1630. 4. — Gewidmet: To- 
my honowred and E^eetei fHenda of ihe NoUe Soeidy of the Inner Tomple^ 
Commendatory Yeisee sohrieb Thomas Jeay. 
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Die Königin Honoria ist eine ebenso schöne, als herrsch- 
süchtige Frau, obwohl sie die letztere Eigenschaft durch an- 
scheinende Liebenswürdigkeit meisterhaft zu bemänteln Tersteht* 
£öQig Ladislaus, der sie vergöttert, ist ein Knecht ihrer Laanen, und 
wfihiend das I^od von den XOrken bedr&ngt wird, veraDstaltet er 
ihr m Ehren HaskenfestEftg^ Wenn es ihr beliebt, so veracfalieftt 
de ihrem Gemahle des Nachts ihr Gemach, und dieser muB die 
Zofen der Königin mit sdiwerem Gelde bestechen, um seine Gatten- 
rechte ausüben zu können. Vergebens stellt der alte Fiafgobor 
Eubulüs dem Könige vor, wie lächerlich es für einon Monaiciien sei, 
sich von seiner Frau in allen Dingen am Gängelbande führen za 
lassen, aber der König weiß ihm für seine Ratschläge Jceinen Dank. 

Königin Honoria beschenkt den tapferen Mathias mit kostbaren 

Kleinodien, worauf dieser seinen Abschied nehmen will, um zu 
seiner Gattin zurückzukehren. Bei dieser Gelegenheit lobt er die 
Schönheit und Treue Sophias in sokliem Maße, daß er die Eifer- 
sucht der Königin erregt Diese fühlt sich durch die übertriebene Be- 
wunderung des Bitters für seine Gattin so verletzt, daß sie ihn 
bittet, noch einige Zeit am Hofe zu verweilen, bis sie ihm eine 
Frau gezeigt, die Sophia in Schatten stelle. Sie wolle indessen die • 
Kleinodien nebst Nachrichten von seinem Verbleiben seiner besorgten 
Gemahlin zukommen lassen. Heimlich beschließt sie ihn in doppelter 
Weise zu demütigen, indem sie ihn einerseits in sie verliebt machen^ 
andererseits seine Trau verführeu lassen will. 

Zn der letzteren Aufgabe erscheinen ihr zwei Lebemänner vom 

H(rfe, Ubalde und Ricardo, besondere geeignet. Diese schickt sie 
mit den Kleinodien zu Sophia, und giebt ihuen den Auftrag, jene, 
auf welchem Wege immer, zu verführen. Mathias laßt sie gefangen 
nehmen und in ihr Gemach bringen, wo sie ihn ihrer Neigung in 
unzweideutiger Weise versichert Doch selbst, sie ihn küßt, 
Termag Mathias es nicht, seine treue Sophia zu yeigessen; das Ge* 
bahren der Königin setzt ihn bloß in Erstaunen, ohne zärtliche Oe> 
ftthle in ihm wachzurufen, hängt doch auch Sophia, wie ihm das^ 
magische Bildnis sagt, noch stets in gleicher Liebe an ihm. 

Unterdessen sind Ubalde und Bicardo auf Mathias' Schlosse an- 
gelangt, und werden von Sophia freundlich anfgenommem Sie be- 
mühen sich alsbald dem Auftrage der Köngin nachzukommen, und 
bringen ihr, jeder für sich, ihre Huldigungen dar. Um sich den 
Weg zu ihrem Herzen zu bahnen, greifen sie zu dem beliebten 
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Hittel der Yerleamdang des abwesenden .Gatten. Sie beschuldigen 
Mathias des Umganges mit den verworfensten Dirnen. Sophia scheint 
Anfangs geneigt, ihm seine Untreue mit gldcher Mümse zu yei^ 
gelten. Als daher Mathias das magische Bild seiner Gattin konsul- 
tiert, verdunkelt sicli dasselbe auffallend. Er denkt sogleich an 
das Schlimmste, und will sich nun gileiclifalls an ihr rächen. Er 
bedauert, den Liebesantrag der Königin nicht erwidert zu haben 
und beschließt, diesen Fehler bei nächster Gelegenheit gut za 
machen. Als er die Königin wieder sieht, gesteht er ihr, daß er in 
Liebe zu ihr entbrannt sei, und bittet sie kniefällig wegen seiner 
früheren Schüchternheit um Terzeihung. Den Moment, da er . sie 
versichert, daß er seine <?attin nicht mehr liebe, hat Honoria ab-, 
gewartet, uin ihrer gekränkten Eitelkeit genüge zu thun. Sie ver- 
läßt ihn kühl. ■ ■ • . 

Sophia hatte unterdessen ihren beiden Gästen Hoffnungen ge- 
macht, bei sich jedoch beschlossen, sie für ihren Übermut empfind- 
lich zu strafen. Jeder Ton ihnen ist bestrebt, den anderen in der 
-Gunst , der Dame auszustechen, und jedeir giebt ihr ein abschrecken- 
des Bild, von der Lebensführung und den inneren und äußeren Ge- 
brechen seines Nebenbuhlers. In der Meinung in Sophia's Schlaf- 
gemach geführt zu werden, werden beide in ein vergittertes Verließ 
gebracht, und hier gezwungen, zu spinnen und zu haspeln, mit dem 
Bedeuten, daß sie nur für geleistete Arbeit eine frugale Kost er- 
halten würden. Die Ritter müssen sich in ihr hartes Schicksal fügen 
und ihr tägliches Quantum möglichst gewissenhaft erledigen. Jetzt 
|;esfehen sie auch, daß sie Mailhias verleumdeten, und daß sie von 
der Königin 2u ihrem Beginnen angestiftet worden seien. Die flotten 
Lebemänner von ehemals werden ganz zahm und kleinlaut. 

Als Mathias einige Zeit später wieder nach dem Bilde Sophias 
blickt, scliwindet der Argwohn dem er bereits anheimgefallen war. 
Er kommt daher Ton seiner Liebe für die Königin wieder zurück 
und stellt ihr bei der nächsten Zusammenkunft die Niedrigkeit ihres 
Vorgehens ihm gegenüber vor. Seine Worte machen soloheil Ein- 
druck auf sie, daß sie auf die Knie sinkt und den Himmel um Ver- 
gebung anfleht für das, was sie gethan. Auch ihrem Oatten, der 
von einem Versteck aus Zeuge der Unterredung gewesen ist, leistet 
sie Abbitte. Als sie bekennt, daß sie die beiden Höflinge be- 
auftragt habe Sophia zu verführen, erklärt sich auch die Verände- 
rung des magischen Bildes, und der ganze Hof bricht nach 
Mathias' Schlosse auf, um den Thatbestand zu konstatieren. Mathias' 
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Strafe für seine ungerechtfertigte Eifersucht und seinen Wanlcelmiit 
besteht darin, HrR Sophia alle Ritter, die im Gefolge des Königs 
auf ihr Schloß kommen, vor seinen Augen der Reihe nach küßt.^) 
Endlich schließt alles zur allgemeinen Zufriedenheit. Sogar Julio 
Baptista schwört Beiner höilischon Kunst ab, und das. unglückselige 
Bild wird den Flammen übeigeben. Neben den komischen Figuren 
der beiden Höflinge ist noch Mathias* Diener Hilario zu erwähnen, 
der während dessen Abwesenheit im Schlosse zurückbleibt und durch 
einen übel angebrachten Mummenschanz seine Herrin über das Fernsein 
ihres Gatten zu trösten sucht. Sophia entlaßt ihn dafür, nimmt ihn 
jedoch später wieder in Gnaden auf. 

'The Piäure wurde am 8. Juni 1629 von Sir Henry Herbert 
licensiert und von den Kmg^$ Majesty's Sermnt$ wiederholt im 
Giobe- und Blackfriars-Theater aufgeführt Die Ausgabe des Stückes 
von 1630 enthält die Liste der Schauspieler, die bei der Auf- 
fährung beschäftigt waren (Benfield, Löwin, Taylor u. a.). Massinger 
sclicint sich auf dieses Werk besonders viel zu Gute gethan zu 
haben, und spricht in der Dedikation mit einigem Selbstbewußtsein 
von der 'general apj^robati<m% die es fand. In der Xhat ist 
^The Pkture ein in jeder Hinsicht so vollendetes Meisterwerk, 
daß wir es unbedenklich neben die bedeutendsten Dramen Shake- 
speares stellen können. Die geringfügigen Schwächen und Uneben- 
heiten, welche die Kritik daran ausfindig machen könnte, sind nicht 
im Stande, dieser tiefdurchdachten Schöpfung eines hochbegabten 
Genies etwas von ihrem Werte zu benehmen. Die 'noble society of 
tlie Inner Temple\ welcher der Dichter es widmete, w^ar so voll 
Bewunderung für dieses Werk, daß sie ihm gestattete, die Namen der 
Mitglieder einzeln an die Spitze der Dedikation zu setzen, eine Ehre, 
die Massinger jedoch dankend ablehnte. Er wolle lieber, sagt er, 
*enjoy tke real prw^s of ffieir frienddiip tha% mount^hk-ltke^ boast 
their nuirdtere in a catalogue\ 

Magische Mittel, welche den einen Gatten die Treue des anderen 
in der Ferne beobachten lassen, gehören zu den ältesten Märchen- 
motiven der Litte raturgeschichte, und kehren in den Sagenkreisen 
aller Völker wieder. Bald ist es eine Blume, bald ein Bild, bald 

Der Kuß als Fonn der Begrüßung zwiscbcii Männorii und Frauen war in 
früheren Zeiten allgemein üljlich, und daß I^Iassinger seinen Heiden bei dieser 
Oele^üühoit eifersüchtig werden laBt, wundert uns uinsuniehr, als diesü Sitte in 
*Thc Great Duke of Florcnce^ als etwas selbstverständiiclies vorausgesetzt wird (vgl, 
Gifford U, pp. 434, 45G, 4Ö2). 

Jahrbach 12 
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©in Kleidungsstück, welches durch eine, Veränderung in seiner Ge- 
stalt oder Farbe zu erkennen giebt, wann ein Grund der Eifersucht 
ftir den Beeitser Torbanden sei Es wäre hier nicht am Platze, 
dieser weitverbreiteten Wandeisage anf ihren Irrfahrten zu folgen, 
welche schon wiederholt Gegenstand eingehender Untersncbungeo 
gewesen sind.*) Die Gestalt, unter der sie uns in dem vorliegenden 
Drama erscheint, gab ihr doi italienische Novellist Matteo Bandello 
(1554) in der 21. Novelle des I. Teiles.^) Massinger hielt sich an 
die Version Painters in der 28. Novelle des II. Teiles seines viel- 
benützten 'Palace of Fleasure (1567), was ihn jedoch nicht hinderte^ 
sein Sttlck als *a true Mungarian histoiy* zu bezeichnen. Die No^ 
volle stellt,, wie schon der Titel sagt, die. Ust, durch welche sich die 
Gattin des Ritters ihrer beiden listigen Bewerber entledigt, in den 
Vordeigrund, und Massinger folgte ihr in diesem Teile der Handlung 
— von geringen Abweichungen und Vertausch ungen der Personen- 
namen abgesehen — ziemlich genau. Nur oi-scheinen die beiden 
Hütlinge der Novelle, Alberto und Vladislao, in großen Zeitabstanden 
nach einander auf dem Schlosse, während Massinger sie, wenigstens 
an&ings, gemeinsame Sache machen läßt. - .• 

£ine durchgreifende Änderung bewirkte der Dichter, indem er* 
das Motiv der Quelle durch ein anderes ersetzte. Der Grand, 
warum die Treue der Frau auf die Probe gestellt wird,- ist dort 
eine Wette zwischen dem Gatten und einigen ungarischen Bdel- 
leuten, derzufolge der Ritter am Ende das ganze Vermögen der 
letzteren crhüit, die überdies Landes verwiesen werden; also die- 
selbe Idee, wie in Shakespeares Cyinbeline, an welches Drama wir 
hier wiederholt erinnert werden. Massinger setzt an Stelle des 
Wette-Motivs die Eifersucht der Königin Honoria, deren Gestalt 
jener Wandeisage ganz fremd ist, und die in der Novelle nur vor- 
übergehend erwfthnt wird. Bie gehört einem anderen Kreise von Frauen- ' 
gestalten an. Ihr nahe verwandt ist die Königin Ginevra^ wie sie uns im 
Lai de LanvaldeT Marie de France und ähnlichen Dichtungen erscheint 
Friedrich Halm verpflanzte die Gattin des Königs Artus in seiner 
'OriseJdis^ aul die deutsche Bühne, und es ist sehr wahrscheinlich, daß er 
bei der Abfassung seines Werkes Massingers Komödie vor Augen hatte.') 

') F. U. V. d. Hagen. Gesamtabenteuer, III, p. XC ff. — Dunlop- 
L.iebrecht, p. 287, u. Anm. 368. — M. Landau. Quellen des Decamerone, p. 141. 
*) MirabÜe heffa fatta da una ffmtildonna a due barcni dd rcyno d'Ongherüu 
*) Woifg. v.'Warzbaoh, «Zur dramatischen Behandlang der Orisddlsaage» 
(Saphorion IV, p. 44? ff,). 
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*ieep reaä' seikclar- Jalid Bapfista an den berfihtnten' Baptiatä 

Porta gedacht habe, dessen Abliandlung 7)iai/iu naturalt zum 
ersten Male 1589 in Neapel erschien und sich bald eines Weltrufes 
erfreute. Bei Ihmdoilo hat der Ritter das Bild von einem \'e(jltardo 
polacco, qiie aveva fama d'esser grande incantatüre% und der als Arzt 
in der böhmischen Stadt Cuziano ansässig war, * — ove sonno 
U vene ' 4xXS ärgento •& de^U aUri meUUli in ' grand» ujitbrnämtsd 
(Kattenberg?)- ' . 

Einen niifiglücktdn Yerancb, MaBsingere IDramä' mit einigen 
Änderungen neuerdings alif die Böhne- zu 'bringen, mac^ - mebr 
als 150 Jahre nach seinem Erscheinen der Rev. Henr^^ Bäte Dudiey 
(The Magic Piefure 1783. 8«). • " • • ' 

Eine neue Dramatisierung der Kovelle ßandellos- unternahm 
Alfred de Musset in seinem dreiaktigen reizenden Drama *La 
Queno nUe de Barhet'me\^} Musset gründet den ganzen Vorgang 
ün Sinklange mit der No7^e auf eine Wette. Doch sind die beiden 
Höflibgio bei ihm diirdi einen Kavalier Aatoll von Eosenbeirg ersetzt^ 
dem es wirklich gelingt, das Herz der Sehlofifran m erobern; -erst 
als diese* von einer Dienerin an di^ Treue erinnert wird, die sie 
ihrem Gatten schuldet, entschließt sie sich dazu, ihn einzusperren 
und spinnen zu lassen. Anstatt des Bildes erscheint bei Musset ein 
magischer Spiegel, den der Ritter von einem reisenden Juden kauft. 
Wie bei Bandello heißt der böhmische Edelmann . iiier Ulric, seine 
Gattin Barberine (bei Bandello Barbera)^. der König von .Ungarn ist 
Mathias Qorvinns, seine Gattin. Beatrice von: Ant^n, 

XVL _ : : - 

The Emperor of the East. ^) • - r 

Nach dem Tode des oströmischen Kaisers Arcadius führt seine 

älteste Tochter Pulcheria für ihren unmündigen Bruder Theodosius 

, . ... , < • 

») Giff. m, p. 118. ' ■ 

*) Alfred de Mas 8 et. Comediea et proverb^, Paris 1840, ia 12p. 

* ') The Emperour of the Eaatf a Tragoe'CimoeMe, London, 1632 in 4«». 
— Gewidmet: Ta the Right Honourable, and my eäpedsi good Lord John 

Lord Mohun Baron of Okehampton etc. — Aulk^r einem Prologe Af Black- 
friar^. feinem solchen .1^ Cmrt und einem Epiloge sind uns CoinniBudatury Verses 
zu diMin Stücke von Sir Aston Cockayne, Jolrn Clav oll .und William Single« 
ton erhalten, , - ■ • 

12* 
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die Regierang. Sie läßt sich die Staatsgeschäfte wie die Emehung 
des Piinzen in gleicher Weise angelegen sein. Dui^ch ihre Begierungs- 
weisheit setzt sie die ganze BeToIkemng in Staanen, und nie zuvor 
erfreute «ich das Land eines solchen Wohlstandes wie anter ihrer 
Leitung. An FttloheriaB Hof kommt die junge Atiimiais, die Tochter 
eines heidnischen Philosophen und Naturforschers, der kürzlich 
gestorben ist. Dieser hatte seine beiden Söhne zu Erben seines 
Vei iiiogens eingesetzt, seine Tochter dagegen nur sehr gering bedacht, 
da ihr, wie seine letzten Worte prophezeiten, ein großes Glück 
bevorstehe. Um sie nicht ganz zu übergehen, beauftragte er seine 
Söhne, ihr nach seinem Tode die Summe von 10000 £ionen auszu- 
folgen. Die Bruder kamen jedoch diesem Vermächtnis ihres Vaters 
nicht nach und stiefien die Schwester aus dem Hause. Athenais 
wendet si(^ deehalb um Hilfe an den byzantinischen Hot Hier 
nimmt sich ihrer der edle Paulinus an. Er erwirkt, daß sich 
Pulcheria von Athenais ihr Leid Tortragen läßt. Die Regentin wiid 
bei dieser Gelegenheit von dem Liebreiz und der Klugheit der Jung- 
frau so sehr eingenommen, daß sie diese als Ehrendame in ihrer 
Nähe behält 

Zu dieser Zeit ist Theodosius großjährig geworden, aber noch 

denkt Pulcheria nicht daran, ihre Vormundschaft niederzulegen. 
Wohl aber erinnern sich andere des Zeitpunktes. Einige Höflinge 
steilen dem Kaiser vor, daß er sich nicht langer in so unwürdiger 
Weise von seiner Schwester, die ihn in seinen Rechten gefährde, 
beherrschen lassen dürfe, Darauf erklärt Theodosius Pulcheria bei 
nächster Gelegenheit) daß er Herr im Lande s^ Jene emj^det 
die ihr widerfahrene Demütigung tief; es bleibt ihr jedoch nichts 
übrig, als dafür zu sorgen, daß ihr in Zukunft wenigstens ein kleiner 
Teil ihres bisherigen Einflusses bleibe. 

Viele benachbarte Xönige und Fürsten haben Theodosius schon 
ihre Töchter als Gattinnen angetragen, allein keine der Yoi^eschlagenen 
fand seinen Beifall. Da zeigt ihm Pulcheria die schöne Atbenais, 
und alsogleich entbrennt der Jüngling in heftiger liebe zu ihr. Er 
kann die Zeit ihrer Taufe — denn Aibenais war Heidin, als sie nach 
Byzanz kam — kaum abwarten, um sie als seine Oattin beimznfnhTen. 

In der ersten Freude über seine Vermählung unterzeichnet 
Theodosius eine Unzahl von Bittschriften, ohne einen Blick auf ihren 
Inhalt zu werfen, eine Unbesonnenheit, welche den Unwillen der 
klugen Pulcheria in hohem Grade erregen muß. Sie fordert daher 
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in einer Tortrefflich augclcgten Scene die neue Kaiserin, welche in 
der Taufe den Namen von Theodosius" Mutter Eudocia erhielt, auf, 
dahin zu wirken, daß ihr Gemahl sich in Zukunft keinen solchen 
Fehler mebi zu schulden kommen lasse, und schlägt ihr vor, ihre 
GuDstbezeugongen dem Kaiser g^nüber in demselben Maße ein- 
zuschränken, ate jener seiner anTemOnftigen fieigehigkeit die Zügel 
schiessen lasse» Eudocia weist ein solches Ansinnen mit Entrflstung 
zurück^ allein darauf hatte Pulcheria gerechnet und bereits frtther 
Sorge getragen, daß der Kaiser die Pollen seiner Unbesonnenheit 
recht klar erkennen möge. Sie eilaubt sich jedoch auf Eudocias 
Weigerung hin nicht nur ein Benehmen gegen diese, welches alle 
in Erstaunen setzt, sondern sie behauptet sogar dem Kaiser gegen- 
über, daß ihr das Recht zustehe, Sklavendienste von Eudocia 
zu fordern, und weist ihm ein Schriftstück vor, in welchem ihr 
Theodosioa diese Bechte über seine Gattin zugestanden hatte. Bas 
Dokument befond sich unter den Bittschriften, welche der Kaiser, 
ohne ihren Inhalt zu prüfen, am Tage seiher Vermählung unter- 
schrieben hatte. Nach dieser derben Lektion zerreißt Pulcheria das 
Blatt vor Theodosius* Augen, und die Versöhnung findet statt. 

Kurz darauf überreicht ein Bauer dem Kaiser als Zeichen der 
Huldigung der Landbevölkerung einen Apfei von ungewöhnlicher 
Schönheit. Theodosius nimmt ihn an und sendet ihn seiner Gattin 
als Liebesgabe. BJudocia hat eben erfahren, daß Paulinus, dem sie 
nächst Pulcheria ihre kaiserliche Würde verdankt, an der Gicht 
damiederiiege, und dafi die Aenste an seiner Genesung zweifeln. 
Zum Zeichen ihrer Teilnahme läßt sie ihrem Wohlthäter nun den 
Apfel zukommen. Paulinus ist glücklich über dieses Zeichen ihrer 
Huld, hält sich jedoch nicht für würdig es anzunehmen und sendet 
den Apfel dem Kaiser. Als dieser ihn wieder erblickt und seine 
Geschichte erfährt, erfaßt ihn heftige Eifersucht, denn im Altertum 
galt die Gabe eines Apfels stets als Symbol liebevoller Zuneigung. 
Nun erinnert er sich der Wärme, mit welcher sich Paulinus einst 
der armen Athenais angenommen hatte, und er ist bald überzeugt, 
daß die Kaiserin ihm die Treue gebrochen habe. li!r läßt Eudocia 
vor sich kommen, und als sie auf seine ungestüme Frage, was sie 
mit dem Apfel gethan habe, verwirrt antwortet, sie habe ihn gegessen, 
und dies sogar mit einem Eide be! dem Leben des Kaisers bekräftigt, 
beschließt er, sie vom Hofe zu verbannen. Während der vermeint- 
liche Ehebrecher Paulinus sterben soll, soll sie leben, um ihre, Schuld 
lestQ länger zu . bereuen. 
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Pulcheria und der ganze Hof, welche an Eiidocias Schuld nicht 
glauben wollen, lassen es an Vbrstellunjren nicht fehlen, um den Kaiser 
zur Müde zu bestimmen. Endlicli gelingt es Chrysapius, der sich 
in Eudocias Didnst stets besonders ergeben gezeigt, Theodosius zu 
beWegen; dftß : er sich . als. Phestei: verkleidet in den Kerker seiner 
Guttfii begäbe, nm sie nocbmals zu {»rüfen» Bern TermeinUichexi 
BeichUater beecbwört Eadocia ihre ünschnld und versichert iiun, dafi 
des Kaisers Yerdaeht vollkommen nn begründet sei. Ergreift diesen 
schon jetzt tiefe Reue über sein vorschnelles Urteil, so eilialt er 
einen neuen Beweis seines Unrechts, als ihm mehrere Hoflente ver- 
sichern, daß Paulinus seit seiner Jugend Kastrat sei, diese Eigenschaft 
jedoch stets sorgfältig zu verheimlichen gesucht habe. Eudocia wird 
nieder in Ehren eingesetisty.ilag^n fürchtet der Kaiser, daß Paulinus, 
' den er isiim Tode, verurteilte, nicht mehr anter den Lebenden: weile« 
Ehr wl^ von dieser Furcht befreit, als jener wohlbehalten vor ihm 
erscheint Fhilanax, dem Theodost'ns den Befehl gab, das Todes- 
urteil des Paulinus vollstrecken zu lassen, hatte im Glauben an seine 
Ufis( huld damit bis jetzt gezögert. Auch die Gicht des vpiloumdeten 
Eunuchen scheint zu dieser Zeit bereits geschwunden zu sein. 

Unter Masaingers Kaiser Theodosius ist der IL dieses Namens 
(408^450 n. Chr.) zu verstehen. Die Yorgänge des Dramas um- 
fassen in Wirklichkeit einen Zeitraum von mehreren Dezennien, da 

Athenais, die durch Frömmigkeit und Gclelii'samkeit hervnrrn^riide 
Tochter des athenischen Philosophen Leontius (auch Leon und Heraklit 
genannt) erst nach mehrjähriger Anwesenheit in Byzanz die Augen 
des Kaisers auf sich zog und seine Gattin wurde. Die Geschichte 
mit dem Apfel spielt erst im 20. Jahre ihrer Ehe und hatte in der 
That ihre Verbannung zur Folge* Sie beschlofi ihr, einsames Leben 
viele Jahre nach ihrem Gatten (4öl n. Chr.) in Jerusalem. Ton ihr 
wirä berichtet, daß sie eine der eifrigsten Bewundererinnen des heiligen 
. Simeon Stylites gewesen sei, der 40 Jahre auf einer Säule gestanden 
haben soll.') Die Schriftsteller, welche uns über das Leben dieser 
Kaiserin belehren, sind zahlreich. Als Gewährsmänner für Massinger 
kommen besonders Zonaras, Cedrenns und Nicephorus in Betracht 
Zonar'as, der dem Dichter in einer französischen - Übersetzung- aus 
dem Jahre 1583^) leicht zugänglich gewesen sein mag, lieferte ihm 

AVilliarn Smith. Dictionary of Greek and Roman ßiography and My^ 
thology. 3 Bde.. gr. 8. London 184G. II. p. 78 ff. (Eudocia I. Augusta). 

'j Les Histoires et Croniques du Mo7id€. De Jean Zonaras . . . . I}i8- 
en trois livrea. Le prtmivr • . . . j)ar «/. de MawHont, Le «wand . > • 
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den eigentlichen Stuff zn -seinem Dranift. Nor einzelne Details, die 

sich bei ihm uicht finden, verdankte Massinger den beiden suideren 
Historikern. So erwähnt z. B. Zonaras die Kranklieit des l^auiinus 
mit keinem Worte, wohl aber tliut dies Cedreniis*), und 
Nicepborus^) bestimmt sie sogar näher. C Pc^ulintis domi ex podagra 
decumhebat^) Diesen beiden Schriftstellern folgend, bezeichnet 
Massinger auch die Begentin Palcheria stets als die älteste Schwester 
des Kaisers, während Arcadia nnd Flaccilla (recte: Faicilla) bei ihm 
noch den Kinderjahren anzugehören scheinen. Spe^ell dem Gedrenus 
entnahm er, daß findocia, vom Kaiser zur Rede gestellt, mit einem 
Eide bei seinem eigenen Leben beteuert, daß sie jenen Apfel ge- 
gessen habe. 

Die Oesdiichte des Aptels wird von den meisten Historikern 
erwähnt und erecheint ziemlich glaubwürdig. Nur Gibbon läßt sie 
beiseite only fii for ihe Arahian Nifjhti^^ Allerdings findet sich 
iu dieser Sammlung ein ähnliches Märchen^), und sicher haben anch 
die Börner ihre Ansicht^ daß dem Apfel als Liebesgabe eine besondere 
Bedeutung beizumessen sei, aus dem Oriente herUbergenommen. (Hah 
vergl. CatuU Carro. XLIII.) 

Im letzten Akte weicht der Dichter ganz von der Geschichte 
ab und folgt novellistischen Quellen. Nach den Berichten der byzan- 
tinischen Historiker benützte der Kaiser mehrere Jalue später den 
Vorfall mit dem Apfel aU Vorwand zur Verbannung seiner Gattin, 
welche schon zuvor mit Hilfe der Intriguen des Hofkanzlers Chry- 
sapius den Kaiser seiner Schwester entfremdet hatte. Später änderte 
Theodosius seine^ Gesinnung, berief Pulcheria zurück und yerbannte 
Eudoda. 

In Massingers Y. Akte treten hauptsächlich zwei novellistische 

Momente zu Tage. Der Kaiser, welcher als Mönch verkleidet die 



Cd) Is troisieim . . . par J. MWcs de S. Atmur. Tnuluit de Greetn Fratiivis, 
avec annotatiom ... .4 Farü MDLXXXIII; Troutibm Imre FoL 801 ff: 
Zt'empire du Petit Thcodoae. 

*) Qtorgii Cedreni Amiales . . . Gut/te/mo Xylandro Attgustano inter- 
prete . . . Basileae a. a. (Widmung von löö6). Fol. 274 S, (Qrieobisoher und 

lateinischer Text.) 

') Nicephori CaUisti Xanthopuli scriptoriB vere catholici Ecclesiasticae 
HittotHae libri deceni et ocfo . . . opera . . . oc sftulio doctissimi Joannis Langi 
, , . e Graeco in Latinum senH(mem translati . . . Farisiis 1574. Lib, XI V. c. 3.^. 

') «Dio Geschichte der drei Ä)»feL>. In 0. Weil« Übeisetxttog. Stutt^'t 
1871/72. 4 Bde. L p. 113 ff. ' • 
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Beichte der gefangenen Eiulocia hört, um sich von ihrer Unschuld 
zu überzeugen, erinnert an eine Novelle Bandellos (II. 44; bei 
Painter I. 45)/) wo der spanische Ritter Don Giovanni di Mendoza 
sich in derselben Absicht in der Mönchskutte zu der des Bhebrucbs 
bezichtigten Herzogin von Savoyen begiebt, bevor er fftr sie in die 
Schranken tritt Dieselbe Novelle hatte Massinger schon einmal im 
Vereine mit Fletcher für das Drama 'The Knujht of Malta (1616/19), 
benutzt^ gerade die hier verwertete Situation jedoch dort übergangen. 
— Der verdächtigte Paulinus, der sein Ka fiatontura — 'to hold 
grace with ladies^ — stets geheim hielt, hat sein Vorbild in dem 
schönen Combabns in Lucia ns Aufsatz: 'TIeqi rtjc IvQirfg 0foiV^) 
Combabus beündet sich dort unter einer ähnlichen Anklage, wie hier 
Paulinus. Kurz bevor sein Todesurteil vollstreckt werden soll, rettet 
er sich durch die ^JBnthüilang seines Mangels; er hatte sich selbst 
dereinst entmannt, als er zum Beisekavalier der jungen Königin 
Stratonike ernannt wurde. 

Obwohl Massinger im Prologe at Blackfriars dieses Stück — 
ungeachtet der novellistischen Elemente — als *a story of reverend 
antiquitif bezeichnet und sich jedes Verdienst eigener Erfindung 
abspricht, scheinen einzelne Episoden in den ersten Akten lediglich 
dem Dichter anzugehören, wie z. B. die öcenen (1. Akt), da der 
Begentin Pulcheria ein Projektenmacher, ein Kuppler und ein 'master 
(4 the mamers and the kabif vorgeführt werden, und sie sich von 
diesep in die Geheimnisse ihrer Gewerbe einweihen läßt Die £r- 
krankjang des Paulinus giebt dem Dichter Gelegenheit (lY. 4), einen 
Wunderdoktor (Empirick) einzuftlhren, der ihm seine Kunst in ruhm- 
rediger Weise anpreist, l'auünus läßt ihn aus dem Hause jagen, 
nachdem ihn sein Arzt davon überzeugt hat, daß er es hier mit 
einem ganz unwissenden Chailatan zu thun habe. Auf eine Stelle 
in dieser Scene, weklie auffallend an Molieres «Malade imaginaire» 
erinnert, wurde bereits aufmerksam gemacht^). Woher Massinger 
die !Figur des in italienischen und spanischen Komödien jener Zeit 
häufig vorkommenden Quacksalbers entnahm, der seine Unkenntnis 
hinter lateinischen Phrasen und angeblichen Aussprüchen des Galenus 
und Hfppokrates verbirgt, ist nicht bekannt 



^) Amore di Dm Giovanni di Mendozza e ddla duguana di Sawia^ Qon 
varii e mirabili accidenti che v'intervengoiio, — 

Lucianus ab J. Bckkcro recogn. lipsiae 1653. II. p. 393 JE. 

•) Oilchmt bei OifiM IH. p. 310, 
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Wir brauchen nicht zu erwähnen, daß «ch *The Emperorofihe Easf 

den vorher besprochenen Dramen Massingers in jeder Hinsicht würdig 
anschließt. Der Eindruck des Ganzen leidet keineswegs durch die 
etwas unvermittelte Wendung zum Lustspiele, welche das anfangs 
eher tragisch angelegte Werk von der Mitte an nimmt. Die Ent- 
deckungf daß der vermeiDtlicho Liebhaber der Kaiserin Kastrat sei, 
und sein kurz anf diese Entdeckung folgendes Erscheinen auf der 
Bühne mußten ein eischüttomdes Gelächter im Fabliknm zur Folge 
haben. Yen den mit großer Meisterschaft gezeichneten Charakteren 
gebührt die erste Stelle der Regentin Pulcheria, von wddier die 
Geschichte nicht umsonst meldet, daß sie die einzige war, in welcher 
daiijals der Geist des großen Theodosius noch fortlebte. 

Das Drama wurde am 11. März 1631 lizensiert, und im Globe- 
nnd Blackfriars-Theater von den King's Majesty's Servanis oft auf- 
geführt. Es erzielte bei der eisten Aufführung merkwürdiger Weise 
einen entschiedenen Mißerfolg und scheint sich erst nach einer Dar- 
stellung vor dem Hofe allgemeine Anerkennung erworben zu haben. 

Die Geschichte der Kaiserin Athenais, der Ferdinand Gregorovius 
eine eingehende Behandlung gewidmet hat bildet auch die Grund- 
lage eines Dramas von Nathanael Lee: ^Theodosius or Ihe Foi'cc of 
Love* (1680); doch berühren sich die Vorgänge dieses schwülstigen, 
unmotivierten Scenenknäuels nur in Einzelheiten mit dem Inhalte 
des 'Emperor q/^ the East^-), 

XVU. 

Believe as You List. 

Antiochus, König von Kleinasien, wurde von dem römischen 
Heerführer Marcus Scaurus besiegt und blieb für tot auf dem Schlacht- 
felde. Er war es jedoch nicht, sondern hatte sich bloß unter den 
Leichnamen irerborgen, erhob sich um Mitternacht und flüchtete in 
Begleitung einiger Krieger und seines Erziehers, eines stoischen 
Philosophen. Während ihn alle Welt fQr tot hSlt, irrt der König in 
den verschiedensten Gegenden hemm, ohne in seiner Dürftigkeit und 
Armut erkannt zu werden. Ihn peini^rt das Bewußtsein, durch den 
Kampf, den er gegen Born aufgenommen, tausende seiner Unter- 



') Athenais. Geschichto einer byzantinischen Kaiseriu, 3. Aufl. Leipz. ISO!?. 
Über Lees Drama s. Bakers ' Biographia Dranu/tim' CA contpaiiion to 
the jdayhousej III, p. 330, wo auch auf die (^^^1^^^ d^elbea verwiesen wird. 
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thAoen d^Yerdecbea in die Arme geführt zu haben. Kach 22 jährigem 
Ütoherwändern beschließt er in Carthago — denn diese Stadt gehörte 
eitist zu seinen treuesten Verbündeten — Anerkennung seiner Wtlrde 
zu suchen. Als er die Häupter des karthagischen Senates davon 
überzeugt hat, daß er der wahre Antiochus und kein Betrüger sei, 
i^t ein Teil von ihnen geneigt ihn aufzunehmen, der andere Teil 
weigert sich dagegen aus Furcht vor den Römern, die in der Partei- 
nahme iiir ihren einstigen Feind revolutionäre Absichten sehen müßten. 
Zu. deiselbi9n Zeit sind die Krieger, die mit ihm geiltichtet, und die 
ihm '.bii dahin treu gefolgt waren, seiner überdrüssig geworden j sie 
scbukäben': und mißhandeln den SchwergoprüfteA und erbieten sich 
sogar, ihn dem römischen Statthalter von Carthago, Titus Flaminins, 
auszuliefern. Dieser ebenso grausame wie rücksirlitslose Mann lütumt 
das Anerbieteu sofort an, läßt aber den Denunzianten anstatt des 
versprochenen Lohnes Gift reichen. 

- ; < Obwohl kein -Zweifel obwaltet, daß Antiochus der echte König 
sei M hatten ihn doch asiatische Kaulieute bei seiner Ankunft in 
Carthago AiÄit Zuversicht wiedererkannt — bestreitet dies Flaminins 
iin ca^tliägischen Senate/ auf das entschiedenste and behauptet, er 
sd ein griechischer Betrüger, namens Psendolus, oder gar ein Jude, 
und wenn Carthago sich seiner annähme, so drohe er der Stadt mit 
dem Zorne Roms. Die ihm wohlgesinnteii sclien sich gezwungen, ihre 
guten Absichten wieder aufzu£re})en, und Haniilcar, der dem Köni^ am 
freundlichsten entgegengekommen war, spricht ihm das Bedauern des 
Senates aus, mit dem Wunsche, er möge an anderer Stelle seine 
Rehabilitation za finden trachten, Antiochus entschließt sich darauf, 
bei Prusias, dem König von Bithynien, sein Glück zu versachen. 

Titas Flaminius wird von Rom aus mit seiner Verfolgung betraut, 
indes in Carthago Lentulus als Statthalter zurückbleibt Prusias 
nimmt den Flüchtigen gastfreundlich auf und verspricht, ihm den 
Schutz angodeihen zu lassen, welchen ihm Carthago verweigert hatte. 
Alsbald kommt ihm jedoch Flaminius hierher nach und gewinnt den 
ehemaligen Vormund und eintlußreichen Berater des Königs, Philoxenus, 
durch Schmeichel Worte tiir das Interesse Roms. Dem Herrscher 
selbst schildert er in lebhafter Rede, welches Unglück über sein Land 
hereinbrechen würde, wenn er die Unvorsichtigkeit beginge, Rom 
zum Erlege zu reizen, und stellt ihm frei, ob er Antiochus schützen, 
d. h. den Krieg mit Rom aufnehmen, oder ihn ausliefern und Frieden 
haben wolle? Schweren Herzens muß sich der König entschließen, 
sein dem Gastfreunde gegebenes Wort zu brechen, obwohl ihm sowohl 
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seine Gattin wie sein eigenes Gewissen sagen, iaß er dadurch einen 
scfaündlichen Verrat begehe. 

Antiochus wird nun in CaUipoUs (Qaliipoii?), der Hauptstadt der 
Provinz Lnsitania (?) 'interniert gehalten. ' flaiiiinii^ ist nach allen 
Kräften bestrebt, den unglücklichen Gefangenen sfur . Yer^weiflung siu 

bringen. Nachdem er ihn drei Tftge und drBi' Nftchle fasten ließ, 
legt der Henker einen Dolch und einen eisernen Haken neben ihm 
nieder, gleichsam um ihm die Walil zu lassen, auf welche Weise er 
seinem Leben ein Ende raachen wolle. Doch AntiochHS will sein 
elendes Dasein nicht durch einen Selbstmord bes liHoßen. Er erhält 
liün Speise und Trank- schwarzes Brot uhd W^ssiei;' ^ Auf den 
Bfit des ihm an raffinltiertein; DiaboUsnins überlegenj^n .^rokönsuls 
Meteli n» sendet Flaniinins eine vielbewiinderte koriuthiSfiche Courtiäane 
in den Kerker, die dem Gefangenen eine Liebfeserklärüng macht und 
alles aufwendet, um ihn zur YerJ^ichtleistung auf seine königlichen 
Ansprüche zu bestimmen. Allem Antiochus weist ihr enUüstet die 
Thür. Seiner warten jedoch nur neue Drangsale. Verkehrt auf 
einem Ülsei sitzend' wird er durch Oallipolis geführt — sein Hauptr 
haar geschoren, er selbst in Sklarenkleidang. Doch er hält bis zum 
letzten Attgenbticke seilt Selbstbewußtsein aufrecht, und* den ihn als 
Betrüger proklamierenden Kriegsknechten erklärt ^r kühn, daß er 
der wiikliche König Antioclins sei. 

Er wird darauf nach Syracusa in den Gewahrsam des dortigen 
Frokonsuls Marcellus gebracht Hier soll seine. -Unschuld endlich 
bewiesen werden. Marcellus' Gattin Ckirnelia wurde einst von 
Antiochus geliebt, er aber verließ sie in dem. Augenblicke, als sie 
geneigt gewesen wäre ihn zu erhören. Nunmehr bringt er ihr alle 
Einzelheiten dieser Be/Jehungen in Erinnerung und zeigt ihr in einem 
Ringe, den er ihr damals geschenkt, unteihalb des Edelsteines einen 
zweiten, den niemand bibher bemerkt hatte. Auch findet er aus einer 
großen Anzahl von Schwertern jenes heraus, welches er ihrem Gatten 
einst — . uüter vier Augen — zum Geschenke gemacht hatte. 
Flaminius .behauptet zwar jetzt, daß er dem Teufel seine Seele ver- 
schrieben, und daß ihm sein spiritus.familiaris (!) zu solchem Wissen 
verhelfen habe^) — aber vergebens. Marcellus läßt ihn gefangen 



' r- A contrad 's teakd betwem , 

, The dcvil and this seducery at ilie p'ice 
\ ' ' - Of kis (lamned soid. And his familiär JJaetnon 
' ' Ao^taitüs him with these jpassages. (V, 2.) 
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setzeo; doch auch Antiochos wird nach der Strafkolonie Gyarae im 
ägäischen Meere gebracht, am dort einem baldigen Tode entgegen- 
sttsehen. 

Durch die Bestrafung des Flaminius widerfährt auch den oben 
erwähnten asiatischeu Kaufleuten Gerechtigkeit, deren begründeten 
Klagen gegen die römische Habgier der hartherzige Statthalter kein 
Gehör schenken wollte. Jene gewannen zu ihrem Beschützer einen 
Priester der Oybele, Berecinthius, der auf seine Unverletzlichkeit 
pochend kühn ihre Partei gegen Elaminius ergreift. Trotzdem Ist er 
die komische Person des Stückes. Er schließt sich später dem 
Antiochns an, und als dessen Sdiicksal sich infolge der freundlichen 
Aufnahme bei Prusias zum günsügen zu wenden scheint, schwelgt 
er bereits in Hoffnungen, wie er dereinst, nach Antiochus' Rehabili- 
tierung, seinem lange verbissenen Groll gegen die Römer Luft machen 
werde. Es erinnert an Mariowes »Xamburlaine«, wenn er schwört, 
daß römische Senatoren seinen Siegeswagen ziehen sollten, and daß 
Fiaminius' Nacken ihm als Schemel für seine Füße dienen werde. 
Selbst als er zu Gallipolis hingerichtet werden soll, behält der beleibte 
Priester seine gute Laune und veriangt von den Henkersknechten 
nach seinem Tode ein geräumiges Grab. Ais jene ihm seinen Galgen- 
humor verweisen, erwidert er: 

I came cryit^ into the world^ and am reaolved 
7b go cut rnerrUy. 

Obwohl Massinger bei der Abfassung dieses Dramas an Hannibal 
gedacht zu haben scheint, der von den Römern verfolgt und schliefi^ 

lieh von König Prusias von Bithynien an seine Feinde ausgeliefert 
wurde, hat man in dem klassischen Kostüm der Tragödie doch langst 
einen bloßen Deckmantel für Ereignisse erkannt, die damals in ganz 
Europa berechtigtes Aufsehen erregten. Wie Cunningham zuerst 
nachwies, ist unter dem Heiden kein anderer als der unglückliche 
König Sebastian von Portugal zu verstehen, der 1578 in der 
Schlacht bei Alcassar den afrikanischen Königen unterlag und daselbst 
nach der herrschenden Meinung auch den Tod gefunden haben soll. 
Sebastian scheint dort auch wirklich gestorben zu sein, aber die ver- 
schiedenen Pseudo - Sebastiane, die später auftraten, unter diesen 
besonders der Calabrese Marco Tullio, hatten den Glauben des 
Volkes für sich, und zahllose Schriften verkündeten der Welt noch 
20 Jahre nach der Schlacht von Alcassar, daß König Philipp III. in 
Marco Tullio den wirklichen Sebastian habe hinrichten lassen. Daß 
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diese Ansiebt besonders in dem mit Spanien damals auf gespanntem 
Fuße stehenden England Anklang und Verbreitung finden mußte, 
ist begreiflich, und als eio Ausdruck dieser anti-spauisciien Bewegung 
ist auch Massingeis Drama m betrachten. 

Der Dichter war bestrebt, dta Schieier, in welchen er die Vdr- 
gänge hüllte, möglichst durchsichtig zu machen. Mit fingirter Be- 
scheidenheit entschuldigt er sich im Prolog wegen seiner »historischen 
Unwissenheit«, da er bloß ein ^English scholar sei, weist jedoch 
darauf hin, daß es sich hier um ein lote and sad example handle. 
Ob er in seiner Auffassung desselben das Richtige getroffen habe, 
fiberlasse er der fieurteilung des Publikums. (Daher der Titel: 
^JMieve as Tm List,') 

Unter den tendenziösen Schriften, welche zur Verteidigung und 
Legitimierung des falschen Sebastian Marco Tullio erschienen, hat 
KoeppeP) in jener des französischen Historikers Pierre Victor Palma 
Cayot (geb. 1525, gest. 1610) die Quelle Massingers mit Sicherheit 
erkannt^). Die. Uebereinstimmungen zwischen dem Bericht und 
Massingers Drama und in der That so zahllos und so bedeutsam, 
daß an .der Benützung des ersteren durch den Dichter nicht im 
geringsten gezweifelt werden kann. Man kann ^Bdieve as You Luf 
als bloße Dramatisierung, stellenweise sogar als Versifizierung der 
Erzählung Ca} ots mit Veränderung des Kostüms und der Personen- 
namen bezeichnen. Die Charaktere, die sie bestimmenden Motive, 
sowie die Vorgänge sind in beiden Fällen dieselben. 

Wie Marco Tullio sich 1598 mit seinem Anliegen an die Signoria 
zu Yenedig wendet, so sucht Antiochus bei dem cartbagischen Senate 
Hilfe. Die Merkmale, an welchen die asiatischen Kaufleute in ihm 
ihren König wiedererkennen, decken sich bis ins kleinste Detail 
mit jenen, welche bei dem Historiker die portugiesischen Eauf- 
leuto bestimmen, in Marco Tullio den totgeglaubten Sebastian zu 
sehen. Wie dieser, so wird auch Antiochus von seinen ungetreuen 
Begieitera beraubt. Die Stelle des stoischen Philosophen vertritt bei 
Gayet ein Eremit Von Venedig infolge der Intervention des spanischen 
(Gesandten (aus diesem machte Massinger seinen Flaminius) abgewiesen, 
begibt sich Marco Tullio zum Oroßherzog von Florenz , (bei Massinger 

>) L c p. 154 

^ GtmuihgU Sqfitenain de PSiatoire de la Btiat entre tes Rots de IVonc« 
et d'Sspagne. Cmienant Us Choees plug memorables aduenues m France .... 
dqmia le commencement de Van 1598 jusques ä la fin de Van l€Oi, Dhtisee e» 
eept Iwree, A Rum . . . UDGY, (Livzo IV, p. 234, b. ff.) 
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König. PrusiäB.TOta Bithynien). Bie Enegsdrohdog verfehlt aach bei 
Cayet ihre Wirkung nicht; ' und Pseudo-Sehastian wird im Oastel dell' 

Ovo SU Neapel (bei Massinger zu Gallipolis) gefangen g^fzt Nach' 
dem Eselsritt wird er nach. San Lucar de Barramcda (bei Massinger 
Syracusa) gebraclit, nhd überzeugt hier den Herzog von Mediua 
Sidonia (bei Massinger Marcellus) von seiner Identität, ganz in der- 
aelbeiL;^ Weise wie der Antiochus unseres Dramas» Daa Vorbild von 
Mas&idgers Ooruelia ist die. Gattin des Herzogs, eine tochter des 
Prinzen Yon JBboli, die Marcö Tiodlio gleichfalls an die geheimsten 
Details früheier wdch^lseidger Beziehangen erinnert'). ' 

Der Einwand, daß der französische Historiker nnd Massinger 
aus demselben Buche geschöpft haben konnlen, wird durch den 
Schluß widerlegt,, indem sowohl Cayet wie auch Massingor uns nichts 
über den Tod des viel verfolgten Königs berichten. Cayet, der sein 
Werk 1605 publizierte, hatte von der 1604 erfolgten Hinrichtung 
Marco Tnllios ^ur Zeit der Abfasäung des ihn betreffenden Abschnittes 
noch keine Kenntnis. . Solange sein Manuskript noch' nicht gedruckt 
wart b^nd. sich jener Allerdings noch im Kerker za San Liicar. 
Slbienso sagt auch AntLOchns am Ende des Dramas, als er ins Gefängnis 
abgeführt wird: • . 

To praphecy I hooe not long to live, ' ' 
2%oi^A the mamer.how l ukaü die ia uncertain* 

' ^BeHeve as You List'' wurde dem Cepsor Sir Henry Herbert am | 
11. Januar 1630/31 vorgelegt, und, dieser verweigerte dem Stücke 
damals- die zur- Aufführung notwendige Lizenz. Die Notiz, welche 
er darüber in seinem Office-book machte, lautet: *J did refme to 

ctUow a play of Massimefs, bccause it did contain dangen'otis mattet^ 
as the deposhuf of Sebastian Kiug of turtuyal bij Pliilip the King 
of Spaitif and there heing a peace sivorn hetwixt Uie Kings qf Eng- 
land and Spain^^), Massinger scheint daraufhin einige Veränderungen 
in dem Drama, vorgenommen zu haben, denn am 6. Mai 1631 erteilte 
Herbert die Lizenz zur Aufführung, und es wurde' tagsdarauf von 
den King*8 Players dargestellt Die Hauptn^len hatten Joseph . Taylor 

^) Eine genaue Vergleichung vqd MassiiigerB Drama mit tfdtfei: Quellens, bei 
Koej^pd, l. 0« p: 156 ff. . • *' 

^) *Ihad my fee noHoUhttandingt which b^ongs to me for reading U cver 
and oight alwßifs to be brougkt wUh a book* — fugt Sir Qenry Herbert himii) 
eine Bemerkang, die ^ 49a Censor dmkieriBtii^ ist r-.QoUier,iLliiials H, p* 26, 
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(Antiöchus), John Lowini (Flatniiiias) 'nnd Thomas 'Pollard (Berecitttfaim)' 
irine. Wie* weit jene Ändernngen gingen, ist heute riioht mehr zu 
ermitteln, aber es ist anzunehmen, daß das Drama, als ea Hern Censor 
zum ersten Male eingereicht wurde, noch niclit im klassischen K i^füme 
spielte, und daß Massinger erst infolge des Verbotes der Auffülirung 
die Handlung in das alte Rom verlegte. Hierauf weisen besonders die 
Anachronismen hin, welche alle derart sind, daß sie wobl aus jenei^ 
ersten, im Geiste des XVL Jahrhunderts gehaltenen Fassung her- 
i-ühren können. Massingor onterlieB es wahrscheinlich bei 4er fluch- 
tigen Umarbeitung sie zu beseitigen. Anßer Flaminiu&(s. o.l) sprechen 
auch andere Personen wiederholt vom Teufel. So sagt z. B.'l. 2 
ein asiatischer KiuifiiüUHi: ' • "■• 

Tlte den!. T thitik, who cmly know$ hitn inUy 

Can give liU cliarakter* . • • 

oder IV. 3. Berecinthius; ' ■. ^ 

Tve been hept in darhness ' 
Thes» fiv6 long dayt — no visUaiHii deviU Irnit 

Aach Oorneliä erzählt (Y. 1.), daß Antiochus einst, mit eineir 
Schärpe von ihrer Hand geschmückt, als ihr Ritter in den Kampf: 

gezogen sei, was auf einen syrischen König des Altertums doch nicht 
recht paßt Ebenso spricht das Erscheinen eines Prokonsuls der 
Provinz Lusitania (des alten Portugals) für diese Annahme. 

Das Stück wurde am 9. September 1653 und am 29. Juni 1660 
in die Stationers-Registers eingetragen. Da sich ein Manusitript des- 
selben anter jenen befand, welche Warburtons Koch vernichtete, 
galt es wie die anderen lange Zeit für Verloren. Erst 1844 entdeckte 
ein Hr. Beltz die Original-Handschrift, welche J. Orofton Croker 
1849 für die Petcy-Society (toL XXTII.) herausgab. Diesen leider 
an vielen Stellen sehr lückenhaften Text — es fehlte u. a. ein ganzes 
Blatt des Manuskriptes — benutzte auch Cunninghaai, als er (las 
Stück in seine Ausgabe der Werke "Massinfrei-s aufnahm. 

Abgesehen von der heute siclierf^estellteu Sebastian-Interpretation 
erblickte man in diesem Drama auch noch eine Persiflage der eng- 
lischen Zeitgeschichte, so daß es den Anschein liat, als ob der zur 
Kritik der ihn umgebenden Ereignisse geneigte Masainger hier zwei 
Fliegen mit einem Schlage getroffen hätte Der zweiten 'Auslegung^ 

*) S. R. Gardiner. 1. c. — A. Swiuburne, der von der Quölle des Dramw 
allerdings keine K.enutnis hatte, laßt in seinem Aufsatze: «Philip Ifj^ngcr» • 
{ForinigfUly Bevi&e, 188S>. vol. ZLYI. New8eriM.vp. 1 if.) mit ÜböiigefaQng 
der Sebastiao-Iiitarpretation sogar nur die weite Auffassaag gelten. 



Digitized by Google 



— 192 — 

zufolge wäro Antiochus ein Abbild des böbmisclieii Wiaterkonigs, 
FriedricfasY. Ton der Pfalz, der sieb zuerst an die bolländiscbe Republik, 
dann an seinen Schwager Karl I. von England um Eßlfe wendete, 

infolge der liihij^uen des spanischen Gesandten und des Oroß- 
schatznieisters Weston daselbst jedoch nichts erreichte. Demnach 
entspräche der Republik Holland Cartbago, Karl I. Prusias, dem 
spaniscben Gesandten Flaminius, dem Großsehatzmeister Pbilozenus; 
unter Frusias' Oattin, die sich für den Flüchtling verwendet, w&re 
die englische Königin Henrietta Maria zu verstehen. Diese Hypo- 
these gewinnt einige Wahrscheinlichkeit durch den Umstand, daß die 
Gattin des Prusias bei Cayet kein Vorbild besitzt. Doch hat Massinger 
andererseits auch die Figur der Kourtisane, welche Antiochus im 
Kerker besucht, frei hinzuertunden, und es wäre immerhin möglich, 
bei ersterer dasselbe anzunehmen. 

'Bdieim as Ym Lisi* gehdrt jedenfalls zu den schwächeren 
Produktionen des Dichters. Dem Werke mangelt jene Übermächtige 
tragische Gewalt, die seine besseren Schöpfungen auszeichnet Der 

Schluß läßt vollends unbefriedigt. Ein bedeutenderes Interesse be- 
ansprucht das Stück nur insofern, als ihm unmittelbar zeitgenössische 
Vorgänge zu Grande liegen. 

xvm. 

The Fatal Dowry.^) 

Charalois, der Held des Dramas, ist der Sohn eines verstorbenen 
Marschalls, welchem Burgund viele Siege und Eroberungen verdankt 
Nach dem Tode Karls des Kühnen borgte der Marschall grosse 

Summen Geldes für öffentliche Zwecke, war jedoch in der Folge 
nicht im Stande, seine Privatgläubiger zn befriedigen. Er wurde 
deshalb gefangen gesetzt, ohne daß man der Wohlthaten, die er 
dem Vaterlande erwiesen, im geringsten gedacht hätte. Im 
Gefängnisse starb der edle Mann kurze Zeit später, und die 
Gläubiger beanspruchen nun nach altem Bechte den Leichnam des 
Schnldners, damit er keines ehrlichen Begräbnisses teilhaftig werde. 



Th6 Faiall Dowry: Ä Tragedy. As ü hee$ie oßen Aoted at-ihe 
IVfiiale Bomb in Wadteffyers^ hy his Majesties Semanis, Writtm hy P. Jf. 
and N* F» Londant Printed by John Norton, for Frand» Constahle, and are 
to be «M ai Aw ah^ at tke Ortme^ in Pmüs C^mtd^^yard, 1632. 4t(». — Ober- 
setzt von Wolf Orafen Baudissin (1886). (Die lUBelige MHgift.) 
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Der junjre Oliaralois ist über die Undankbarkeit des Volkes empört, 
lind appeliert in dieser Sache an den Gerichtshof von Dijon. Allein 
die Vorstellungen des Advokaten CbarDii, der sich der Sache mit 
grosser Wärme annimmt, bleiben erfolglos , und die Gläubiger 
beharren auf ihrem Rechte. Da erbietet sich ihnen der edle Ohara- 
lois selbst zur Entlastung seines toten Yaters, and begiebt sich 
freiwillig in die Schuldhaft, wogegen die Gläubiger nun auf den 
Leichnam des Vaters verzichten. 

Vor Gericht war Charalois von seinem wackeren Freunde 
Romont thatkräftig unterstützt worden; allein letzterer vergaß hierbei 
wiederholt die dem Gerichtshofe zukommende Achtung, und kam 
deshalb in üisziplinarhaft. Dem Benehmen der beiden Freunde war 
besonders Rochfort, der Ex-Präsident des Gerichtshofes von Dijon, 
mit großer Bewunderung gefolgt Gerührt von der liebe des 
jungen Hannes zu seinem Vater, ersucht er die Räte, ihm eine 
Bitte zu gewähren; eine solche sei durch das Gesetz jedem Mitgliede 
des Gerichtshofes, das in den Ruhestand trete, gewährleistet. Er 
verlangt die Freilassung: Roraonts und Charalois', welchem Ansuchen 
nach einigem Zögern stattgegeben wird. Dem edlen Jüngling 
schenkt Kochfort soviel Geld und Kleinodien, daß er die Gläubiger 
reichlich befriedigen kann, und bietet ihm schließlich, durch die 
Bewunderung für seinen Charakter hingerissen, die Hand seiner 
einzigen Tochter Beaumelle an. Da Charalois an ihrer Schönheit 
Gefallen findet, und Beaumelle es auch ihrerseits zufrieden zu sein 
scheint, wartet man nicht lange mit der Hochzeit. Rocfafort giebt 
seiner Tochter sein ganzes Vermögen als Mitgift in die Ehe. 

Beaumelle, eine sinnliche, Charalois durchaus nicht ebenbürtige 
Frauennatur, hatte nur aus Opportunitätsgründen in diese Ehe 
gewilligt. 8io unterhält schon seit längerer Zeit Beziehungen zu 
dem jungen Novail, einem eingebildeten Gecken , der täglich mehrere 
Stunden vor dem Spiegel zubringt, und in dessen Leben der 
Schneider die wichtigste Rolle spielt. Diesem Novail — er ist 
gleichfalls der Sohn eines Gerichtsrates, und sein Yater ist Roch- 
forts Nachfolger in der Präsidentenwürde — verspricht die neu- 
vermählte Beaumelle unter vielen Küssen, daß er sich trotz ihrer 
Heirat mit Charalois bald noch größerer Begünstigungen von ihrer 
Seite erfreuen solle. Cliaralois' Freund Romont, der die beiden 
belauschte, verweist Beaumelle ihr Benehmen auf das strengst(\ Da 
diese hierüber heftig erbost ist, erzählt er die Sache ihrem Yater 
Rochfort und bittet ihn, seiner Tochter ähnliche Vertraulichkeiten 
jfdBtaeh xzxn 13 
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mit andern Männern im Interesse seines Scliwiegersohnes zu verbieten. 
Allein Beaumelle gelingt es, ihren Vater auf ihre Seite zu bringen, 
und Bomont muß sich beschämt entfernen. Darauf macht dieser 
seinem Freunde Gbaralois selbst yon den Vorgängen Mitteilung. 
Oharalois weiß ihm jedoch für seine Aufmerksamkeit ebensowenig Dank, 
ja, er erkennt nicht einmal Bomonts gute Absicht, sondern sieht in seinem 
Benehmen einen Mißbrauch seiner Freundesrechte, und bedeutet ihm, 
daß er sich durch die Kränkuni^, die er ilim zugefügt, seine Liebe 
für immer verwirkt habe. Koniont läßt sich jedoch durch Oharalois* 
Verblendung nicht irre machen. Den Dolch in der Hand, nötigt 
er den feigen Novall, einen Eid abzulegen und durch seine Unter- 
schrift zu bekräftigen, daß er seine Bemühungen um Beaumelle ein- 
stellen werde. Als Bomont ihn verlassen hat, begiebt sich aber 
Novall, unbekümmert um sein Versprechen, zu einem Stelldichein mit 
Beaumelle, welches ihm eine bestochene Zofe im Hanse des Kupplers 
und Musikers Avmer verschafft hat. Hieher führt der Zufall aiuit 
Oharalois, der von Aymers Meisterschaft im Singen gehört hat. Als 
dieser ihm eben voi-spielt, liört er im Nebenzimmer seine Frau 
lachen. £r eilt dahin, überrascht die Ehebrecher auf frischer That, 
lEwingt Novali, mit ihm zu kämpfen und tötet ihn. Die schuldige 
Gattin, die ihn auf den Enieen um Verzeihung anfleht, will Gbaralois 
nicht selbst verurteilen. Er fordert seinen Schwiegervater auf, seine 
Sache als Bichter zu entscheiden. Dieser giebt ihm das Becht, die 
Ehebrecherin ym töten, was Oharalois auch thut. Nachdem Rochfort 
so als Richter der Gerechtigkeit freien I^uf gelassen, giebt er auch 
seinem Öclimerze als Vater Ausdruck. Der Zorn gegen den Mörder 
seiner Tochter kämpft in seinem Herzen mit der Bewunderung fUr 
Gbaralois' hohe und edle Gesinnung, die er bei so vielen Gelegen- 
heiten bewunderte. 

Der Gattenmörder wird zur Verantwortung vor Gericht gefordert, 
und dieses spricht ihn trotz der heftigen Gegenrede dos alten Novnll, 
der den Tod seines Sohnes rächen will, frei. Da übernimmt Pootalier, 
ein Klient des Hauses Novall, die Sache des Ermordeten und stößt 
seinen Dolch in Oharalois' Brust Zwar rächt Romont den Tod seines 
Ifreundes auf der Stelle — allein die gerechte Sache ist unterlegen. 

Massinger erscheint auf dem Titel blatte dieser Tragödie als 
KoUaborator NathanaelFields. Ob es sich jedoch hier um eine 
wirkliche Kompaniearbeit oder um eine hlofie Neubearbeitung eines 
älteren Stückes von Field durch Massinger handle, ist ebensowenig 
sicher, wie bei 'The Virgin M(irtyr\ Das Werk trägt in der vor- 
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liegenden Gestalt zwar den unverkennbaren Stempel Massin iror'^rb er 
Dichtung, erinnert jedoch in seinem ganzen Geiste sehr auffallend 
an die beiden anderen Dramen, welche unter dem Namen Fields auf 
uns gekommen sind. {^Tke Wmnan*s a WeaUkercock* 1612 und 
'Amends for Ladies^ 1618). üeber Field fehlen nns nähere Nacb- 
richten; iiiuii veriiuitete, daß er mit dem gleiebnaiuigen Schauspieler 
identisch sei, der nebst Hemminge, Condell^ Burbadge ii. a. in der 
ersten Folioausgabe der Werke Shakespeares genannt ist und der 
auch eine Rolle in Ben Jonsons ^Cffnthia's Bevda^ (1599/1600) 
innehatte. 

^The FaUd Dowry* wurde stets als eine der hervorragendsten 
Tragödien der englischen Bühne anerkannt Alle Figuren atmen 
Leben, jede einzelne, der komische Novall mit eingeschlossen, ist ein 

Meisterwerk der Charakteristik. Der Umstand, daß '^The Fatal Doxury 
nicht in Sir Henry Herberts Otrioebook vork niint, sowie das Fehlen 
von Prolog und Kpilog, gaben zu der Veniiutung Anlaß, daß das 
Stü("k sehr frühen Datums sei, und einzelne englische Kritiker setzten 
seine fintstehong in das Jahr 1614 oder 1619. Dies ist unseres 
Erachtens jedoch nur dann anzunehmen, wenn wir Massinger als 
alleinigen Neubearbeiter eines älteren (vielleicht zu dieser Zeit ver- 
faßten) Fieldschen Dramas betrachten. Jedenfalls müssen wir die 
Beschäftigung Massinp^ers mit ^The Fnfal Dowry — sei es nun, daß 
es sich um eine genuine Produktion dos Dichters, oder bloß um die 
Bearbeitung eines älteren Stückes bandle — in die Epoche der 
höchsten Entfaltung seines Talentes setzen^). Mim vermutete in 
*2%e Faial Dmr^ auch jenes Werk, von welchem Massinger, Field 
und Dabome in ihrem kläglichen Briefe an Ph. Henslowe sprechen, 
dessen wir in der Bu ^l aphie gedachten. Die Drnckausgabe vom 
Jahre 1632 sagt bloß, daß es vor diesem Zeitpunkte von den *Majesty's 
Set'vants' im Blackfriai-s-Theater oft aufgeführt worden sei. Ein 
neuerlicher Versuch, das Stück auf die Bühne zu bringen, wurde 
am 27. August 1845 'at Sadle^-'s Wells* gemacht. 

Eine bestimmte Quelle zu dieser Tragödie ist bisher nicht ge- 
funden worden. Nur für vereinzelte Momente giebt es mehr oder 
weniger sichere Anhaltspunkte. Das heldenmütige Benehmen des 
jungen Gharalois, der sich selbst in die Gefangenschaft begiebt, um 



») Über die Frage, welche Scenen mit Sicherheit als von Mass^inger allein 
herstammend anzusehen seien, worden wiederholt, und vielfach widersprechende, 
Konjekturen au^estellt. 

13* 
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Beinen daselbst verstorbenen Tater eines elirlicben Begräbnisses teil- 
haftig werden zu lassen, ist demjenigen des athenischen Feldherrn 
Oimon nacbgeahtnt, der sich In derselben Weise für seinen Vater 

lliltiades opferte. Valerius Maxim us, Cornelius Nepos und Plutarch 
.berichten uns darüber, doch nur V^alerius stellt es als Ireiwillia^e 
Handhing Ciinons hin, wülircnd die beiden anderen Historiker Cimon 
gewaltsam in den Kerker schleppen lassen. Ersterer sagt voll Be- 
wandemng^): '^Bene egissent Atheniemes cum Mütiade, si mm pod 
trecenta miäia Bermrwn Marathme deoicta^ in exsiliim pratintis 
misimni^ ac tum in carcere et vineuUs mm coe^irnnt; sed, ut ptitOf 
hadenm saevire adverstis apUme meriium abunde duxerunt: immo 
ne corpus quidem eiiis^ sie exspirare coacti^ sepitlturae prius mondän 
passi siintf quam fdiiis eins Cinion eisdern vi7iculis se constringendam 
traderet. Hanc hereditatem paternam maximi ducis filius, et futums 
ipse aetatis sitae diix nMximus, solam se crevisse^ catmas et carcerem^ 
gloriari potiiit*^). 

Veranlaßt durch eine Anspielung auf eine im 17. Jahr- 
hundert sehr beliebte und viel ^gelesene Novelle des Cervantes. 

eurioso impefiinente*% wollte Rapp in der Scene, in welcher 
Oharalois seine schuldige Gattin mit Novall tiberrascht, eine Ent- 
lehnung aus einem Zwischenspiele desselben DiciUtis; ' viejo zeloso* 
(1615) erkennen^). Die Aehnlichkeit der beiden Scenen besteht jedoch 
nur darin, daß eine Frau ihren Mann betrügt, während er im Neben- 
zimmer ist. Von einer Entdeckung der Scliuldigen ist in Cervantes' 
frivolem Entremes keine Rede. An eine Beeinflussung Massingers 
durch den Spanier ist daher kaum zu denken, obwohl er dessen 
Dichtung gewifi gekannt hat 

Einzelne Cliaraktere und Situationen aus '77ie Fatal Dowry* 
annektierte schon 1638 Massingers Freund John Ford für sein Drama 
*T}iG Ladi/s THaP: besonders die Figur dos Anielio trägt darin viele 
Züge von Ciiaralois' treuem Freunde Romont. Eine Nachbildung 
erfuhr Massingers Werk jedoch erst durch Nicholas Bowe (geb. 



^) Väl» Maximw. De dktU faditpte mmorabüibua de, lAb. V* eaj». HL 
De ingratis extemorum» 3. 

*) Desselben Yor&lles gedenkt Val. Maximus noch einmal an anderer Stelle. 
[Lib. V. cap. IV. De jpietate in parentet, Cktpts exempla extemorum «unl. 

•) Away, thau eurtous imperfinenif (Giff. III, p. 418.) 

*) Moriz Rapp. StuUieu über dais eugl. Theater. 1. und 2. Abteilung 
Tübingen 1862. p. 243. 
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1673, gest 1718), in dessen berühmter Tragödie 'The Fair Fenitenf 
(1703)^). Der poeta laureatus Bowe, der sich durch sdne Ausgabe 
der Werke Shakespeares ein dauerndes Verdienst erworben hat. blieb 

als Dichter in diesem Falle weit hinter seinem Vorbilde Massingei- 
zurück. Die große Zeit der englischen Tragödie war damals schon 
lange vorüber. 

Röwo verlegte die Seene nach Genua und war bestrebt, das 
Stück nach dem Geschmacke seiner Zeit mit Beobachtung der drei 
Einheiten in eine möglichst «r^lmäßige» Tragödie umzuwandeln. 
Er strich die ersten zwei Akte Massingers ans seinem Plane und 
verwies den darin verarbeiteten Stolf in EnsähUingen. Er beginnt 
bereits mit der Hochzeit Altamonts (Cbaralois) und Calistas (Bcaunielle). 
Anstelle des geckenhaften Novall setzt Röwo die sympathische Gestalt 
Lotharios, durch welche Änderung Calistas Schuld um ein bedeutendes 
geringer erscheint, und die Sympathien des Zuschauers resp. Lesers 
den SeJiuldigen zugewendet werden. Dazu kommt noch, daß 
Altamont sich ^ mit Oalista vermählt, obwohl er von ihrer Abneigung 
gegen ihn überzeugt ist Die Entdeckung der Schuld erfolgt 
durch einen Brief Calistas an Lothario, welchen Horatio (Howes 
Romout) findet. Als dieser dem Lotbario alle fcniercii Bemühungen 
um die Gattin seines Freundes verbietet, soll es zum Duell zwischen 
den beiden kommen. Kurz vor der verabredeten Stunde will Horatio 
Oalista zwingen, ihm zu schwören, daß sie Lothario nie mehr sehen 
wolle. Jene weist ihn entrüstet zurück und bezichtigt ihn der Ver- 
leumdung bei ihrem Gatten Altamont, und dieser ist nahe daran, 
seinen besten Freund selbst zu töten. Jm 4. Akte überzeugt er sich 
jedoch von Calistas Schuld und wird von ihrem Liebhaber im Zwei- 
kampfe erstoelien. Diese Ereignisse haben zur Folge, daß Sfiolto (so 
heißt Rowcs Rochtoit) den Mord seines Schwicirersohnes an seiner 
eigenen schuldigen Tochter sühnen will. (!) Allein er fühlt sich be- 
greiflicher Weise zu dieser widernatürlichen Aufgabe nicht stark 
genug, und muß sich darauf beschränken, ihr einen Dolch in die 
Hand zu drücken. Mit diesem macht die *^Fair Penitent' ihrem 
Leben selbst ein Ende, nachdem sie erfahren hat, daß ihr Vater der 
Rache der Freunde Lotharios zum Opfer gefallen ist Die beiden 
letzten Akte von Howes Tragödie streifen ans lächerliche. Die in 
endlosen Reden deklamierende reuige Calista kann uns für das Ge- 
bahren des grausamen Bühuenvaters Öciolto nicht entschädigen. Ein 



*) Haus tmtUn hy Nich, Mowe^ Eaq. London 1736. vol. II. 
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Mann, der seine Tochter nicht tötet, wird ihr wohl auch nicht raten, 
sich selbst zu töten, geschweige denn ihr selbst die Mordwaffe ein- 
händigen, wie es Sciolto that^). ^The Fair Penitent' erfreate sich 
jedoch trotz ihrer offenbaren künstlerischen Mängel alsbald eines 
Weltrufes. Eine französische Übersetzung des Stückes durch den 
Abb6 Seran de Ja Tour wurde bereits 1750 im Theätre fran9ais zu 
Paris aufgeführt. Zehn Jahre später erschien daselbst eine freie 
Bearbeitung der 'Caliste* durch Colardeau. Die erste deutsche 
Übersetzung findet sich in den schon zitierten «Neuen Probestücken 
der englischen Schaubühne aus der Ursprache übersetzt von einem 
Liebhaber des guten Geschmacks» (Basel 1758). Ihr folgte kurze 
Zeit später jene 7on Chr. H. Schmid'). 

Eine unvollendete Neubearbeitung von Massingers Tragödie 
binterliefi Aaron Hill unter dem Titel Irndvent or Füial Fiety. 

XIX. 

The City Madam^), 

Die Titelfigur dieses ausgezeichneten Oharakterlustspiels ist Lady 
Frugal, die Frau des reichen Kaufmann^ Sir John Frugal, die in 
läppischer, über die Grenzen ihres Stahdes hinausstrebender, weibischer 

Eitelkeit die Dame vom Hofe spielen will und zur Karikatur einer 
solchen wird. Dies zeigt sich sowohl in ihrer Kleidung und in der 
Wahl ihrer Dienerschaft, als auch in der Erzieliung ihrer beiden 
Töchter, Anne und Mary, denen sie ihre verrückten Prinzipien von 
frühester Jugend an eingeimpft hat. Die traurigen Früchte dieses 
Einflusses treten in dem Augenblicke zu Tage, da sie sich verloben 
sollen, ein Ereignis, von welchem sich Lady Frugal viel verspricht, 
da sie ihr Hausastronom und Ealendermacher, Staregaze, bereits vor 
langer Zeit versichert bat, daß diese Yerbindungen unter einem sehr 
glücklichen Stern geschlossen werden würden. 

Die Bewerber um Anne und Mary sind sehr ungleicher Natur. 
Sir Maurice Lacy ist ein junger, übermütiger Edelmann, der bei 

8. Gumberlands Veigleidi der Bowescban Tragödie mit ihnin Yorbflde im 
Observer. Nr. 57. 58. 50 bei 6i£Foni, III, pp. 453—472. 

Im 3. Bande seines cEoglisehen Theaters» (7 Bde. Leipzig 1769 iL 8«). 

The City-Madam, a Comedie, LuuUoii lii^b u. ä'J. 4*«. — Gewidmet 
To fhe (ruly NoUe and Virtuoua Lady and Counteaa of Oxford, — Das 
Stack wurde voa Weif Grafen Bandissin (1836) ins Peatache überdetsl (Die 
Büigersfifaa als Dame). 
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dieser Heirat io eistet Linie an die Bezahlung seiner Schulden denkt. 
Mr. Plenty dagegen ein bescheidener Landritter. Nach einem Streite. 

der (iadurch entstanden war, daß Lucv von Plcntv forderte, er solle 
sich in der Nähe von Frugals Hause nicht eher blit-keii lassen, bis 
er selbst eine Wahl zwischen den Töchtern getrollen, versöhnen sich 
die beiden, und Lacy hält um die ältere, Plenty um die jüngere an. 
Als jedoch Anne bereits imYoraus die unyersch&mtesten Anforderungen 
in Bezug auf ihre Stellang und Bedienung im Hause an ihren 
zukünftigen Gatten macht, und Hary dem ihrigen zu erkennen giebt, 
dafi sie ihn in ihrer Ehe als gänzlich nebensächlich zu behandein 
gedenke, geben die beiden GenÜemen ihre Absichten uut und ent- 
fernen sich. 

Erscheinen Lady Frugal und ihre Töchter hierin lächerlich, so 
ist ihr Verhalten gegen Luke frugal, den Bruder Jobn BVugals, 
geradezu abscheulich. Jener war durch seinen jugendlichen Leicht- 
sinn in Schuldhaft geraten und von seinem Bruder ausgelöst worden. 
In seinem Hause aufgenommen, wird er von den Frauen zu den 
niedrigsten Dienstleistungen und als Laufbursche verwendet. Die 
geringste Versäumnis, die er sich zu Schulden kommen läßt, wird 
von seiner Schwägerin und von seinen Nichten benützt, um ihn 
fühlen zu lassen, wie sehr er ihnen zu Danke verpflichtet sei. Luke 
scheint alles dies in Geduld und mit Selbstverleugnung zu ertragen; 
erst im .späteren Verlaufe der Handlung entwickelt sich sein Charakter 
in seiner wahren Gestalt 

Nachdem sich Annes und Marys Freier zurückgezogen haben, 
begtebt sich John Frugal, der dem Treiben der weiblichen Mitglieder 
seiner Familie schon lange mit Besorgnis zugesehen hat, zu Lord 
Ijacy, dem Vater Maurices, um ihn um Rat m fragen. Die beiden 
kommen überein, an den Frauen eine gründliche Kur vorzunehmen. 
Zugleich soll die Stellung des bedauernswerten Luke im Hause ge- 
bessert werden. Nun verlassen Sir John Frugal und die beiden 
Bewerber London bis auf weiteres. Nach einiger Zeit erscheint Lord 
Lacy bei Lady Frugal, um ihr zu melden, daß ihr Gatte gestorben sei 
und testamentarisch seinen Bruder Luke zum alleinigen Erben seines 
Vermögens eingesetzt habe. Es ist begreiflich, welelie Veränderung 
es im Hause verursachen muß, -wenn der ehemals so verachtete Oiieim 
plötzlich zum Herrn wird. Luke sclieint übrigens mit den Ideen 
seiner Schwägerin zu harmonieren. Er tbut, als ob er all das, was 
sie und ihre Töchter ihm angethan, vergessen hätte, zeigt sich mit 
ihren Dämschen Projekten einverstanden, und verspricht ihnen die 
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Realisierung ihrer absurdesten Wiinsclie. Allein er hält soiu Wort 
nicht. Bald wird es offenbar, daß tückische Habgier ilm bei all 
seinen Schritten leitete. Lady Fragal und ihre Töchter müssen in 
der Folge sowohl ihrem Toilettenluxus als ihrer Dienerschaft ent- 
sagen, und der Sterndeuter, der für seine falschen Prophezeiungen 
über Annes und Matys Yerlobung schon von den Frauen mit Stock- 
hieben traktiert worden war, wird nun YoUends aus dem Hause 
gejagt. Sehr hart ist auch Lukes Vorgehen gegen die Schuldner 
seines Ihuders. welche zu ihm konunen, um ihn um Verlängerung 
ihrer Darlehen oder um neue Vorschüsse zu bitten. Scheinbar die 
Herzensgute selbst, sagt er ihnen zu was sie wünschen. Aus Freude 
darüber veranstaltet einer der Schuldner, ein Lehrling John Frugals^ Luke 
zu Ehren sogar — an einem ziemlich zweifelhaften Orte — eiu 
Bankett, zu welchem letzterer geladen wird, um hier als Wohlthäter 
gebührend geehrt und gefeiert zu werden. Die Dirne Shave-'em soll 
ihn empfangen, wie Cleopatra ihren Antonius; allein Luke verzichtet 
auf diesen Empfang; er hat sich diesen Augenblick ausersehen, um 
seiner Habsucht genüge zu thun. Die ahnungslosen jubilierenden 
Schuldner \\ f i h n samtlieii von der Justiz in (rewahrsam genommen. 

Zu dieser Zeit liat Lord Lacy bereits John i^ rugai und die beiden 
Freier als Indianer in Lukes Haus gebracht, mit der Bitte, sie zu 
beherbeigen und zum Christentum zu bekehren. Merkwürdig ist es 
immerhin, daß Luke seinen firuder in der Verkleidung nicht erkennt 
John Frugal unterzieht nun die Denkungsart Lukes einer näheren 
Prüfung. Er spiegelt ihm vor, daB ihm der Teufel, den er als 
Indianer anbete, große Schätze versprochen habe, wenn er ihm eine 
verheiratete Frau und zwei reine Jungfrauen opfere. Luke, dessen 
Habsuelit bei der Aussicht auf einen Gewinn rege wird, denkt sulurt 
an seine Schwägerin und seine Nichten, die er nun zu bestimmen 
versucht, Königin in Virginia zu werden. 

Die Lösung wird herbeigeführt, als der im Dienste des- Teufels 
stehende Indianer seinem Bruder ein Bankett giebt Bei diesem er^ 
scheinen die drei Frauen, im Begriffe sich nach Amerika ein- 
zuschiffen. Weinend nehmen Anne und Mary von den Bildnissen 
ihrer Freier Abschied und beteuern, daß sie ihren früheren Hochmut 
bitter bereuten und jetzt gerne alles gut machen wollten, wenn sie 
nun ihre Gattinnen werden könnten. Ebenso versiclicrt Lady Frugal 
Vor einem J^ihic ihres totgegiaubten Gatten diesen ihrer Liebe. In 
diesem Augenblick treten Lacy und Plenty hervor, geben sich zu 
erkennen und schliefen ihre Bräute in die Arme, Auch John Frugal 
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wirft seine Indianerverkleidung ab. Der Zweck der Intrigue, die 
Besserung der Lady Ifrugul und ihrer närhschen Töchter ist erreicht, 
den Schuldnern werden ihre Yerbindlichkeiten nachgesehen, und den 
hämischen Luke , verbannt man aus dem Hause. 

*The Oiif Madam* ist ein vortreffliches Lustspiel, doch reicht es 
sir\*ANew Way tu Fay Ohl Debts''^ dem es in Idee und Anlage am 
meisten ähnelt, nicht heran. Der Mangel einer einheitlichen Hand- 
lung und eines exakt durchgeführten Gedankens macht sich hier 
bereits fühlbar. Es ist das einzige Stück Massingers, welches den 
Typus der FamiUenkomödie, eines für die englische Bühne charak- 
tenstiscben Qenres, repräsentiert. lu dieser Hinsicht erinnert es an 
^Eästward ho/% mit welchem Werke es auch die Figuren eines ver- 
schwenderischen Lehrlings und eines übermütigen Mädchens gemein 
hat^). Bei den Anforderungen, welche Anne und Mary bereits vor 
der Verlobung an ihre zukünftigen Gatten stellen, scheint der Dichter 
sicli der Maria in seines Freundes Fletchers Diauia 'The Woman's 
Prize^ (ca. 161 f», II, 6.) erinnert zu haben. Dal) solche Fälle zu 
Massingers Zeiten wirklich vorkamen, beweist der von Gifford ^) 
angeführte Brief der Elizabeth Spencer, Tochter des Lord Mayors 
Spencer, die ähnliche Stipulationen von ihrem Bräutigam und späteren 
Gatten, Bir William Gompton, verlangte. 

^Tke City Madam* entschieden das letzte Produkt der Olanz- 
epoche der dramatischen Thätigkeit Massingers, wurde am 25. Mai 
1632 von Sir Henry Herbert lizensiert, und von der King's Company 
aufgeführt''). Im Druck erschien das 8tiick erst 26 Jahre spater, 
lange nacli ^lassin^^Ms Tode, herausgegeben von dem Schauspieler 
Andrew Pennycuicke (1658 u. 59). Dieser widmet es der Gräfin 
Anna von Oxford, der ersten Gattin Aubreys de Vere, zwanzigsten 
und letzten Earls von Oxford, die eine Verwandte der Pembrokes 
war, jener Familie, welcher der Dichter soviel verdankte. Pennycuicke 
spricht mit der größten Verehrung von Ma^inger und seinen Werken 
und meldet uns, daß speziell das vorliegende vom Publikum sohr 
beifällig aufgenommen worden sei. 1771 kam eine Neubearbeitung 

8. des Verf. Anfisatz «John Hatston», Shakespeare- Jahrbuch XXXIII, p. 

112 jf. 

IV, 43. 

Fleay (Cliiou. 1, 225) bemerkt zu The Cdy Madam': 'An old play 
äUered — I believe the atigiml was written ca. 1619 — U wob J onsont' (I). 
— Wir gestehen, daß wir nicht begreifen, wie Fleay den Namen Ben Jonaons mit 
einer Eomoclie dieses OharabterB in Verbindung bringen konnte. 
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von James Love unter dem Titel *The Cure of Pride' zur Auf- 
führung. Dieselbe soll jedoch nach Qiffords Urteil nicht besonders 
za loben gewesen sein, and erschien auch nicht im Druck. £ine 
zweite, von James Bland Barges: *Biehe8y or the Wife and Brcfther* 
wurde 1810 gegeben. (Gtodr. im selben Jahre, London 8^) 

XX. 

The Guardian^) 

Der neapolitanische Edelmann Severine wurde von seinem nun- 
mehrigen Schwager Monteclaro auf offener Straße durch einen Schlag 
ins Gesicht beleidigt. Uni sich zu rächen, zog er das Schwort und 
verwundete seinen Gegner, der fortan für tot galt Severino wurde 
durcli königliches Urteil verbannt und trat als Räuberhauptmauu au 
die Spitze einer Banditenbande. Zur Zeit des Beginnes der Hand- 
lang haust Severino bereits durch 17 Jahre mit seinen Genoeseo in 
den Wäldern unweit seiner Vaterstadt, stets in der Meinung, Monte- 
claro getötet za haben. Seine treue Gattin Jolante und eine kleine 
Tochter Calista hat er daheim zurückgelassen. Die letztere ist während 
Severinos langer Abwesenheit zur Jungfrau herangeblüht und wird 
von dem Junker Culdoro umworben. Allein sie weist ihn von sich 
und biliLiikt ihr Herz einem jungen Wüstling, Adorio, der ihr von 
Anfang an erklärt, daß er von einer Heirat nichts wissen wolle, und 
sie schließlich im Stiche läßt. Calistas Leidenschaft hat jedoch einen 
solchen Grad erreicht, daß sie sich über die Anforderungen guter 
Sitte hinwegsetzt Sie sendet ihre Zofe und Vertraute Mirtilla zu 
Adorio mit einem Briefe, in welchem sie ihm ihre liebe beteuert, 
ihm mit den lebhaftesten Farben schildert, wie unbehaglich sie sich 
im Hause ihrer allzustrengen Mutter befinde, und ihn bittet, sie durch 
eine nächtliche Entführung^ zu befreien. Adorio, dessen Herz sie sich 
durch diesen Schritt zurückerobert, trifft sofort alle nötigen Vor- 
bereitungen. 

Kritischer wird die Situation, als sich nun aut h die Zofe Mirtilla, 
Calistas Liebesbotin, in Adorio verliebt, und ihre Herrin bittet, nach 



*) The Quaräiian, A Comical-History. Äa U Attl% been often aeted at tke 
Mvatt'HmminBladt-'friars^ by hia lote MajeatUs Sermnts, ivith grcat Äpplauae, 
WHiten hy FMip Mtuaenger^ OetU. London Printed for Humphrey Uoadey^ 
and are to be aold <U Mb aftop at the aign of the Prinee'a Arma in 8t, Mla 
CfttcreA-yortf 1658, — Prolog und Epilog sind vorhanden. 
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gelungener Flacht einen der Leute Adoiios zarückzusenden, der sie 
mitnehme, damit sie ihr Schicl^sal teile. Oalista sagt ihr dies zu. 
Der Zufall fügt es nun, daß Mirtilla^ welche die Kleider mit ihrer 

Herrin vertauscht hat, von Adorio selbst entführt wird, indes Calista 
in die Hände ihres Anbeters Caldoro fällt, der sich in jener Nacht 
in Begleitung seines Vormundes Durazzo in der Nähe iiires Hauses 
ergeht. Der Geistesgegenwart des letzteren ist es zu danken, daB 
sich Caldoro in seine Lage findet und sich den unverhofiten Raub 
nicht wieder entgehen läßt Calista und Caldoro erkennen zu spät 
ihren Irrtum. 

Diese verhängnisvolle Nacht bringt noch eine dritte Verwechs- 
lung mit sich. Monteclaro, Severinos für tot geltender Schwager, ist 
als Franzose verkleidet, unter dem Namen Laval, nach Neapel ge- 
kommen, und hat hier die Augen seiner Schwester Jolante auf sich 
gezogen, weiche zu dieser Zeit der Strohwitwenschaft nach Severine 
müde geworden ist Nicht ahnend, daß es ihr eigener Bruder sei, 
entbrennt sie in heftiger Liebe zu ihm und läßt ihn durch eine Ver- 
traute, Calipso, bitten, sich nächste Nacht bei ihr einzufinden. Auch 
Monteclaro muB gänzlich übersehen haben, daß es seine Schwester 
sei, die ihm ihre Gunst so unvermittelt zu Teil werden läßt, erklärt 
sich bereit, der Aufforderung Folge zu leisten, und macht sich zur 
bestimmten Stunde auf den Weg. Gerado in derselben Nacht ist 
Severino heimlich nach Neapel geltommen, um seine Gattin zu be- 
suchen. Zu seinem größten Erstaunen findet er sie geschmückt, in 
einem von Wohlgerächen erfüllten Gemache, an einem mit Speisen 
bedeckten Tische. Sie erwartet eben Monteclaro. Severino erbißt 
alsbald die Situation und fesselt die Ahnungslose. Während er sie 
allein läßt, um den Mann zu suchen, welchen sie erwartete, hat 
Calipüü den unglücklichen Gedanken, Julanto zu entfesseln und selbst 
ihre Stelle einzunehmen, weil sie auf diese Weise alles zum Guten 
zu wenden hoü't. Severino kehrt bald darauf mit einem Messer 
zurück und verwundet die Gefesselte, in der Meinung, es sei seine 
Gattin, im Gesichte. Erst später entdeckt er die V^erwechslung. Nun 
glaubt er, daß Jolante durch ein Wunder Gottes gerettet worden sei, 
und hält sie fortan für unschuldig. Allein Calipso hat durch Severinos 
Messer ihre Nase unwiderbringlich verloren. 

Unterdessen läßt sich die entl ilü tc Calista von Caldoro, der sie 
mit Liebesbeteiicrungen bestürmt, ailmählig umstimmen, und legt ihre 
bisherige Sprödigkeit gegen ihn ab, da sie sich von Adorio neuer- 
dings verlassen glaubt. Dieser verwünscht dagegen sein MißgeschiclL 
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und kann sich nicht mit dem Oedanken befreuoden, die Zofe lür die j 
Herrin hinzunehmen. I 
Im 5. Akte finden sieh alle an den Vorgängen der letzten Nacht | 
beteiligten Personen in dem Walde zusammen, wo SeTorinos Räuber- 
bande — diesmal unter der Flihrung seines Stellvertreters Claudio — 
ihr Unwesen treibt. Hierher kommt auch der König Alphonso von 
Neapel, der von Severinos Treiben gehört hat Eine Verkleidung als 
alter Mann macht ihn unkenntlich. Alphonso war in letzter Zeit ■ 
vielfach gebeten worden, den vermeintlichen Mörder Monteclaros 
wieder su Qnaden aufzunehmenf und der letztere hatte ihn in seiner 
Maske als Laval selbst darum angegangen. Alphonso läßt sich von 
den Räubern gefangen nehmen und erzählt, um Severine auf die 
Probe zu stellen, daß er der Vater zweier Söhne sei, die sich um 
die Befreiung:: von Christcnsklaven aus der türkisclien Gefangensehaft 
große Vt.nln fiste erworben hatten, nun aber selbst in dieselbe gei it i 
seien. .Severino erklärt sich sofort bereit, alle Schätze, die er im 
Laufe der Jahre angehäuft, hinzugeben, um die beiden Jünglioge 
auszulösen. Dieser Beweis edler Gesinnung, die zarte Schonung, 
welche die Bänditen Frauen gegenüber stets an den Tag legten, sowie 
der Umstand, daß sie die Passanten nie an ihrem Leben gefährdeten, 
sondern sie nur des Geldes beraubten, würden den König, der seine ' 
Verkleidung unterdessen abgeworfen hat, zur Begnadigung Sevcrinob ! 
bestiuimen, allein noch hält er letzteren für den Mörder Monteclaros. 
Das letzte Hindernis wird behoben, als dieser sich zu erkennen giebt. 
Zwei Ehen werden geschlossen. Calista reicht ihre Hand dem lange 
verschmähten Galdoro; Adorio aber kann beruhigt die Zofe Mirtilla 
heimführen, da sich indessen herausgestellt hat, daß sie edler Ab- 
kunft ist. 

Caldoros Vormund Durazzo giebt zu dem 8tücke nicht viel mehr 
als den Namen her. Er ist eine nnt Humor gezeichnete Figur, ein 
alter Lebemann, der sich freut, wenn sein Mündel bisweilen einen 
losen Streich begeht; stets weist er ihn an, das Leben recht u 
genießen, ohne auf die Vorstellungen solcher zu achten, die 
seine Prinzipien als für einen Vormund nicht angemessen erklären. 
Gelungen ist auch die Figur des cLibertine» Adorio. Im gaozen 
aber finden wir Massinger in diesem Stücke lange nicht mehr auf 
der Höhe seiner Gestalt ungskraft; es fohlt der einheitliche Tlaii, 
die Handlung macht den Eindruck eines Flickwerkes. Nur in wenigen 
Scenen (z. B. IV, 2, da Adorio bemerkt, daü er statt der Herrin die 
Zofe entführte) kommt das Talent des Dichters noch zur recbtea 
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Entfaltung. An vielem von dem, was wir Massinger heute zur Last 
legen, mag jedoch auch der Umstand schuld sein, daß das Stück erst 
22 Jahre nacii seiner AbfassuDg, lange Zeit nach des Dichters Tode, 
gedruckt wurde. 

^The Guardian* wurde am 31. Oktober 1633 lizensiert und im 

Blackfriars Theater unter großem Beifalle von den Kmgs Majesiies 
seivants aufgeführt. Sir Henry Herbert berichtet uns auch über eine 
Aufführung bei Hofe, die wenige Mouate später stalttand'). im Druck 
oj-schien das Werk aber erst IdÖÖ zusammen mit 'TAe BasHiful Lovei'^ 
und Very Woman^ in dem von Moseley herausgegebenen Bande 
'Three Nem Flapes etr.* 

Die Komödie ist aus verschiedenen novellistischen Elementen 
zusammengesetzt. Die Frau, welche, wie hier Jolante, von ihrem 
Mann bei einem Liebeshandel überrascht und gefesselt wird, und 
deren Stelle, während der Abwesenheit jenes eine andere einnimmt, 
sodaß der Mann bei seiner Bäckkehr an die Unschuld seiner Gattin 
glauben muß, ist eine in Novellen häufig erscheinende Figur. 
Boccaccios Becameron (VIL 8) enthält eine verwandte Erzählung. 
Mehr Ähnlichkeit mit der Fabel von Älassingers Drama zeigen die 
40. Novelle des II. Teiles bei Malespini, die 1. des Campeggi, 
die 38. der 'Cent Noiivelles Nouvelles''^ die 10. des 'Patranttelo' 
von Juan de Timoneda (1576) und die 1. der 1620 erschienenen 
Novellensammlong' 9F<?8<f0af^/or [The Fiahwife of Brainford^s 

Tale"]. Das Urbild aller dieser Geschichten Ist Bidpais Erzählung 
von dem Mönch und demDieb^), die wiederum auf die Hitopadesa 
ssurückgeht'). tfassingers direkte Vorlage war entweder die Version, 
welclie sich in dem Buche des Erycius FuteMiiiis (Henry du Puy): 
«Conuis, sive PJiagesi ji :sia Cimmeria, Bomnium^^ (in lateinischer 
Sprache gedruckt 16üb und 1611 zu Löwen, in französischer Über- 



*) The Guardian^ a piay of Mr. Maasingera, was performed ai Court 
on Sunday tke IS, January 1634^ 5y ihe hinga ptayera^ and well lihte, — 
Collier, Annate II. p. 58. 

Bas Bnoh des Weisen in lost- und Jehrreiohen Erzählangen des indi^ 
sdien Philoeopben Bidpai. Ava dem Arabischen von Philipp Wolff. Zweite 
Aoflage. 1. T^il. Stattgart. J. Scheible*8 Buchhandlung. 1839. p. 29 ff. 

Über die Verbreitung dieses Motivs s. Dunlop- Liebrecht p. 242 f. 
M. Landau, Quellen des Decameron. p. 132 ff. v. d. Hagen, Oesamtabentener 
No. 43. E. Eoeppel 1. c. p. 142 ff. P. Arfert, Das Motiv von der unterschobenen 
Bnut Bostocker Dies. 1897, p. 54 ff: 
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Setzung 1613 zu Paris findet, oder die Romance 'Tlie Cimmerian 
Matron* (in 8®)*), die, wie der Titel bereits anzeigt, auf Puteanus 
zurücligcht. Einem dieser beiden Weriie hat der Dichter außer dor 
Geschichte der Jolante auch die Namen mehrerer anderer Figuren 
in seinem Stücke entnommen^). 

Die Zofe Mirtilla, die sich in den Geliebten ihrer Herrin Ter- 

liebt, ist eine Wiederholung der Aminta aus Fletehers ''The Maid 
in the MiW (lt)2ö;, mit der sie auch die laxe Moral gemeinsam hat 

Der verbannte SeTetino, welcher Banditenhauptmann wird, war 
ebenfalls keine neue Erscheinung in der damaligen englischen Litte- 
rator. Ähnliche Figuren finden sich In unzähligen Novellen und 
Komödien jener Zeit (z. B. Charles, der EaH of Bnlloigne in Hey woods 

^Four Prentices of London Itiio;. Der Criistaiid, daß Severino die 
Räuber von den ärgsten Übelthaten nach Möglichkeit zurüciiiialt, 
geniaiuit an Shakespeares 'Two Oentlemen of Verona'', wo Valentin 
einen ähnlichen günstigen Einfluß auf die Banditen ausübt. Auch 
die Handlung dieses Dramas findet im Revier der Räuber ihren Ab- 
schluß. Das englische Volk fand an Gestalten, die es an Robin Hood 
gemahnten, stets besonderen Gefallen^). 

Ein Plagiat an Massingers *Omrdian^ heging die dramatische 
Dichterin Mrs. Aphra Belm in ihrer Komödie 'The City Heiress 
or Sir Timothy TreataJf (1G81), zu welcher sie nebenbei auch vieles 
aus Middletons 'A Mad World My Masters^ entlehnte. Das Stück, 
zu welchem Otway den Prolog dichtete, fand bei der ersten Auf- 
führung im Dukes Theater großen Beifall. 

XXI. 

A Very Woman or the Prinee of Tarent. 

Don John Antonio, Prinz von Tarent, liebt Almira, die Tochter 
des Vizekönigs von Sizilien. Diese erhört ihn jedoch nicht, da sie 



*) Contus ou hanquct dissolu des CimirienSi traduit du Latin d'Erycius 
Puteanus par Xicol. I'dhqmn. in 12*'. 

*) Laiigbaine p. 350. 

^) Hole, Betnarks on the Ärabian Night Entert nimnenis 1797. 

*) A. Cowleys (1641) und David Oarricks (17.")9) gleichnamige Kouiödien, 
sowie Tli. A. Arno's komische Oper 'TJw Guardian' 1704) haben mit 
Ifassiogeiis Drama uui* den litel gemetusam und behandeln ganz andere Stoffe* 
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ihre Liebe dem Soline des Herzogs von Messina, Don Martino Canlones 
zugewendet hat. Ihre Abneigung gegen den Prinzen geht soweit, daß 
sie ein kostbares Geschmeide, welches ei* ihr verehrt, einem Pagen 
ihres Geliebten giebt Don Martino ist in seinem Stolze auf die 
Gunst Almiras herzlos genug, seinen unglücklichen Nebenbuhler zu 
verspotten. Bas Wortgefecht führt zum Zweikampfe, in welchem 
Martino schwer verwundet wird. Der Prinz wird gefangen genommen. 
Mit Hilfe Don Pedros, des ihm wohlgesinnten Bmders seiner An- 
gebeteten, gelingt es ihm jedoch, aus dem Kerker zu entkommen. 
Im Begriffe, in Begleitung eines befreundeten Hauptmannes von 
Sizilien nach Malta überzusetzen, werden beide von Piraten über- 
fallen und als Sklaven fortgeführt. Auf dem Markte zu Messina 
feilgeboten, wird der durch seine Kleidung vollständig unkenntlich 
gemachte Prinz an Ouculo, den Haushofmeister des Königs von 
Sizilien verkauft 

Der weitere Fortgang der Handlung wird durch Ouculos Gattin 
vermittelt Diese trägt den ominösen Namen Borachia (die Betrunkene) 
und ist mit der Beaufsichtigung Almiras und ihrer Base Leonora 
betraut. Zu der letzteren unterhält der schon erwähnte Bruder 
Almiras, Don Pedro, zarte Beziehungen, kann Leonora jedoch wegen 
Borachias Wachsamkeit nicht so häufig sehen, wie es beide wünschen. 
Sie nehmen daher zur List ihre Zuflucht und benützen in gelungener 
Weise die schon durch Borachias Namen angedeutete Schwäche dieser 
würdigen Dam& Der als Sklave verkapptePrinz stellt sich gerne in 
die Dienste des Liebespaares, um sich seinem Freunde, der ihn nicht 
erkennt, gefällig zu erweisen, und dank seiner Mithilfe erliegt 
Borachia in einer meisterhaften Scene alsbald den Versuchungen ihrer 
Trunksucht. 

Zu dieser Zeit erblickt Almira den Sklaven, und sie, die aus 
Trauer über Don Martinos Verwundung eben nocii dem Wahnsinn 
nahe war, wird nun von heftiger Liebe zu ihm ergriffen. Sie ahnt 
nicht, daß sie mit demselben Prinzen spricht, den sie stets so schnöde 
von sich gewiesen. Dieser hält es zwar für seine Pflicht, sich 
ihr zu erkennen zu geben, aber dies ändert nun nichts mehr an 
ihrer Gesinnung, und sie erklärt ihm unumwunden ihre Neigung. 
Auch der Prinz giebt ihr bald neue Beweise seiner Liebe. Als ein 
rachsüchtiger Sklave sicli mit maurischen Piraten verbündet, um 
Almira und Leonora zu entführen, springen er und Dun Pedro im 
entsciieidoüden Augenblicke hinzu und entreilieu den Käubern die 
Mädchen. 
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Der elnisige Umstand, welcher den Prinzen anfangs abhielt, seine 
Verkleidang abzuwerfen, war, dafi er Don Martino getötet zn haben 

glaubte. Dieser ist jedoch unterdessen durch die Pflege seines Arztes, 
Paulo, genesen. Diesem gelingt es auch, die an Verzweiflung 
grenzende ifelaneiiolie des Kranken zu bannen. Zu diesem Zwecke 
spricht er als Priester, als Soldat und als Philosoph verkleidet zu 
ihm, und erreicht, daß Don Martino der nunmehr aussichtslosen Liebe 
zn Almira entsagt und die Ruhe seiner Seele wiederfindet, deren ihn 
die Reue über sein hersloses Vorgehen dem Prinzen gegenüber be- 
raubt hatte* Für seine Dienste verlangt Paulo keine andere Ent- 
lohnung, als daß eine Schule för angehende Ärzte gestiftet werde. 
Nachdem sich alles zum Guten gewendet Ijat, kann der Vizeküiiig 
am Ende des Stückes die Hände zweier Paare ineinander legen : 
Almira wird des Prinzen, Leonora Don Pedros Gattin. 

Very Wmian^ wurde am 6. Juni 1634 für die ßüiine liaensiert 
und «unter großem Beifalle» im Blackfriars-Theater von den "^late 
MajestifB servants* aufgeführt Wie sich aus einer Eintragung 
Moseleys in die Stationers-Books (vom 9. Sept. 1653) eigiebt, führte 
das vorliegende Drama nebenbei noch den zweiten Titel *The 
Woman^s Plot\ Ein Stück mit dem letzteren Namen wurde bereits 
1621 bei Hofe aufgeführt, und ein Mannskript dieses Titels befand 
sich unter jenen, die von Warburtons Koch zerstört wurden. 
Massingers 'A Very Wonian'* ist, wie uns der Dichter im Prolog mit- 
teilt, bloß eine Neubearbeitung eines älteren Dramas, die er auf 
Befehl seines «Patrons» — wahrscheinlich ist hierunter der Earl von 
Pembroke zu verstehen — vornahm. Das 1621 aufgeführte Original 
rührte nach allgemeiner Meinung von Fletcher her und ist vielleicht 
mit der am 29. Juni 1660 in die Stationers-Registers eingetragenen 
Komödie *Ä Right Woman^ welche Dyce für Massingers Vorbild hielt, 
identisch. Malone wies darauf hin, daß schon im Jahre 1613 ein 
Stück ' Cardenes' oder ^Cardeyiio" Hofe gegeben winfhi. Wenig 
Wahrscheinliclikeit hat Giflfords Vermutung für sich, der es mit 'llie 
Spamsh Viceroy identifizieren will. Im Druck erschien Massingers 
Drama ei^t 1655 in dem oben erwähnten, von Moseley heraus- 
gegebenen Bande, wo es als 'Tragi-Comedy* bezeichnet ist. 

Wie weit sich Massingers Änderungen erstreckten, läßt sich nicht 
feststellen. In der uns vorliegenden Gestalt des Stückes verrät sich 
nur in der trefflichen Exposition der Geist unseres Dichters. Im späteren 
Verlaufe fällt es ab, und nur die komischen Partien entschädigen 
uns für die abeuteuoriiche Romantik, die stellenweise geboten wird. 



Digitized by Google 



— 2Ö9 



Bie Figur der launenhaften Almira, auf welche sich der Titel 
(^A Very Woman) bezieht, weist noch deutlich auf Bletcher als 
ihren Schöpfer bin. Keine ifraa Massingerseber JBrfindang wird 
über die Yerwandang eines Mannes, wie Don Martine, fast 
wahnsinnig, und giebt kurz darauf einem Sklaven, den sie kaam 
zavor gesehen, für die Nacht ein Stelldichein in einem Garten. 

Auf gewisse Ähnlichkeiten zwischen den Küuilikten des Dramas 
mit jenen einer Novelle des Cervantes (El amanie liberaV in den 
Navelas ejemplares) wurde wiederholt hingewiesen Doch ist der 
Zusammenhang hier nicht mit größerer Bestimmtheit zu behaupten, 
als bei Eenegado\ Daß es in der Novelle zu mnem Zwei- 
kampfe zwischen den beiden Bewerbern Leonisas kommt, und 
daß diese am Schlüsse dem zuerst verschmähten Liebhaber die 
Hand reicht, genügt nicht, um sie mit Sicherheit als Massingers 
Quelle zu bezeichnen, und Piraten kommen schließlich in vielen 
Novellen jener Zeit vor. 

Die köstliche Scene, in welcher Borachia von dem Gerüche des 
offen aufgestellten Weines herbeigezogen wird und sich betrinkt, ist 
Plautus' ^Curctdio* nachgebildet 

Eine ähnliche Eur, wie jene, welche Paulo an seinem Patienten 
vornimmt, findet sich auch in Fords 'The L&ver^s Mdanchot^. wo 
der Arzt Corax dem geistcsgestürten Meieander durch mehrere aufein- 
anderfolgende Botschaften den Verstand wiedergiebt. Wenn Ford 
hierin von dem vorliegenden Drama abhängig ist, so war ihm dieses 
jedenfalls nur in der ersten Gestalt (von Fletcher) bekannt, da *The 
Lave^'s Melanclioly" bereits 1628 aufgeführt wurde. 

Eine vollständige Nachahmung von Massingers Drama versucht^ 
der schon öfters erwähnte Freund des Dichters, Sir Aston Cockayne 
unter dem T^tel *The Obstinate Lady (1657). Obwohl er die Hand- 
lung, um dem Publikum die Vorgänge näher zu rücken, nach London 
verlegte, erzielte er mit dem Werke keinen Erfolg. 



XXII. 

The Bashful Lover. 

Der «schüchterne Liebhaber» ist der Prinz Galoazzo von Mailand, 
der als schlichter Edelmann verkleidet unter dem Namen Hortensie 
am Hofe von Mantua weilt, wohin ihn die Liebe zu der schönen. 



^) M« fiapp, 1. 0. p. 246. £. Eoeppel, 1. o. pp. 144 i. 
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vielomworbeneD PrinzeesiD Matilda zog. Mit einem Blicke von ihrem 

holden Auge von Zeit zu Zeit beglückt, verlangt er nichts anderes, 
als sich ihr dienstbar zu zeigen. Zu iieginn des Stückes suiidot der 
HerzQf^ Lorenzü von Toscana seinen Neffen Alonzo nach Mantua, 
damit dieser in seinem Namen um Matilda anhalte. Sollte ihm ihre 
Hand nicht alsogleich zugesagt werden, so solle jener dem Lande 
Krieg erkl&ren. Die in ül)ermütigem Tone vorgebrachte Botschaft 
err^ am mantuanischen Hofe gerechten Unwillen, und man wählt 
den Kri^. 

Hortensie (Oaleazzo) hatte bereits anläßlich der Werbung des 

Gesandten Gelegenheit gehabt, für Matilda einzutreten, indem er vor 
den versammelten Großen den Übermut eines derartigen Vorgehens 
von Seite Lorenzos gebührend kennzeichnete und auf die Folgen 
hinwies, die dem Lande und der Prinzessin selbst aus einem der- 
artigen Bündnisse erwachsen müßten, und Matilda spricht ihm hier- 
für ihre Dankbarkeit aus. Das Kriegsglück entscheidet jedoch zu 
Gunsten der im Unrecht befindlichen Partei. Die Mantuaner werden 
geschlagen, und nur Hortensios persönlicher Tapferkeit verdankt der 
Herzog von Mantua seine Rettung vor Gefangenschaft. Matilda muß 
unter der Obhut des alten Lord Manfroy fliehen. Am Wege fällt 
sie zwei feindlichen Kriegern in die Hände, von denen der eine der 
schon erwcähnte Neße und Gesandte des Herzogs von Toscana, Alonzo, 
ist. Er fesselt Matilda mit Hilfe seines Begleitern Pisano, und die 
Waffen sollen nun entscheiden, wem die schöne Beute gebühre. 
Alonzo streckt den Gegner verwundet zu Boden und will eben von 
den Rechten des Siegers Gebrauch machen, als Hortensio, welcher 
der Scene zusah, hervorstürzt, und ihn abermals zum Kampfe fordert. 
Diesmal wird Alonzo verwundet Gerührt dankt Matilda ihrem 
schüchternen Yerehrer, der nun schon zum zweiten Male ihr Retter 
geworden ist. 

Matilda und Hortensio werden bald darauf von einem toskanischen 
Krieger gefangen «genommen ' und vor den Herzog Loienzu geführt. 
Dieser hat Matilda, obwohl er um ihre Hand anhielt, nie mit eigenen 
Augen gesehen, und wird nun von dem Anblick ihrer unvergleich- 
lichen Schönheit so überwältigt, daß er vor ihr anbetend in die Knie 
sinkt Sofort bietet er den Mantuanem einen ehrenvollen Frieden, 
den sie niemand anderem, als nur der Prinzessin zu verdanken haben 
sollten. So groß ist der Eindruck, den Matildas Schönheit auf Lorenzo 
macht, daß er ihr sogar die freie Wahl läßt, wem sie ihre Hand 
reichen wolle; denn er weiß, daß sich außer ihm auch der Prinz 
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Überti von Parma, ein Krieg^verbündeter ihres Vaters, sowie ihr 
Retter Hortensio am ihre Liebe bewerben. Matildas Her;^ j^ehört zu 
dieser Zeit bereits dem letzteren, und es gelingt ihrer Beredsamkeit, 
den Herzog Lorenzo zu bewegen, daß er jeden Gedanken, sie zu 
besitzen« aufgiebt Sie macht ihn nämlich aufmerksam, dafi ihn die 
Staatsgeschäfte und die Bekämpfung der Türken mehr beschäftigen 
müßten, als die Neigungen seines Herzens. Mit einigem Widerwillen 
giebt auch der Prinz Uberti seine Ansprüche auf. Es bliebe nun 
kein anderer übrig als Hortensio — da erliebt sich jedoch Faruese, 
ein Verwandter Matildas, und erinnert an ein inantuanisches Haus- 
gesetz, welches anordnet, daß Mitglieder der herzoglichen Familie nur 
solche Ehen schließen dürfen, die dem Lande nützlich sind — ein 
Erfordernis, welches der Verbindung der Prinzessin mit Hortensio 
mangle. Doch auch dieses letzte Hindernis, welches alle Pläne 
Matildas über den Haufen zu werfen drohte, schwindet, als die Nach- 
richt eintrifft, daß Hortensio durch den eben erfolgten Tod seines 
Bruders zur Regierung von Mailand berufen sei. 

Eine Nebenhandlung knüpft sich an Alonzo und Maria, eine 
Tochter des mantuanischen Feldherm Octario, der, einst der Qünst- 
ling des Herzogs, durch Intriguen seiner Gegner gestürzt wurde und 
nun auf einem einsamen Landgute lebt. Alonzo hatte vordem die 

Bekanntschaft Marias gemacht, sie unter dem Versprechen der Heirat 
verführt und sodann verlassen. Sie tritt als Page v<irkieidet in 
die Dienste der Prinzessin Matilda und erblit kt ani Hofe nach 
langer Zeit ihren ungetreuen Greiiebten wieder, dem sie noch immer 
zärtlich zugethan ist. Auf ihre Veranlassung sucht Hortensio Alonzo 
in der Schlacht auf. Nachdem er ihn entwaffnet hat, schenkt er ihm 
das Leben und mahnt ihn bloß an das Versprechen, welches er 
Maria gegeben. Als Alonzo Maltilda vergewaltigen will, verwundet 
ihn Hortensio und bringt ihn in Octavios Haus, wo seine Genesung 
unter der sorgsamen Pflege der treuen Maria rasch fortschreitet. In 
Anerkennung ihrer unveränderlichen Liebe reicht er ihr schließlich 
die Hand. 

In einer Episode kommt die treue Freundschaft zwischen dem 
Prinzen Uberti und dem oben erwähnten Farnese zum Ausdruck. 

Der letztere will im Kampfe sein Leben oplorn, um Uberti zu retten 
und giobt ihm das Gewand eines tlorentinisdien Soldaten, das ihn 
vor dem Ari^wuhn doi- Feinde scliüt/en soll. Der Prinz sieht sich 
gezwungen, den ifreundschattsdienst anzunehmen} findet aber bald 
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Gelegenheit, denselben 7ai envidern. Als Farnese von den Toscanorn 
gefangen genuiiiinen wird, sagt Uberti dem Herzog Lorenzo, der Ge- 
fangene halie tückischer Weise seinen (Ubertis) Vater und seine 
beiden Brüder getötet, und erbittet sich seine Auslieferung, um an 
ihm Rache zu nehmen. Da man den Prinzen infolge seiner Kleidung 
für einen toskanischen Krieger h&lt, wird ilim dies gewährt, und 
der Freund ist gerettet 

Massingers Drama dürfte sich allem Anscheine nach auf eine 
italienische Novelle gründen. Der einzige historische Anhaltspunkt, 
der sich in demselben findet, ist der in der letzten Scene gemeldete 
Tod von Hortensios (Galeazzos) Oheim, den der Dichter *Oreat John 
Oaleas* nennt, unter welchem Namen wohl der erste Herzog von 
Mailand, Giovanni Galeazzo (f 1402), zu verstehen ist. 

Der überwältigende Eindruck, welchen Hatildas Schönheit auf 

den Herzog Lorenzo macht, erinnert an eine analoge Situation in 
Fletchers 'The Mad Lover" (1617/18), wo Memnon (I, 1) vor der 
Prinzessin Calis gleichfalls anbetend medersmkt. Gothrio, die komische 
i'igur des vorliegenden Stückes trägt viele Züge des Geta Getianus 
in *The Prophetess* (1622), einem Drama, in dessen Autorschaft sich 
Massinger mit Fietcher teilte. Auch von Caliban ist einzelnes auf 
Gothrio üheigegangen. Auf die Ähnlichkeit des Charakters der Maria 
mit Shakespeares Viola wurde bereits hingewiesen. 

'The Bashfiil Lover" (A Troffi-Camedy) ist chronologisch das letzte 
uns erhaltene Stück Massingeis. Es weist bei groBen sprachlichen 
Schönheiten und ergreifenden Scenen auch bedeutende Mängel auf. 
Stellenweise fehlen die mächtigen Motiviemngen, welche für Masdnger 

sonst charakteristisch sind. Trotz Matildas Überredungskunst erscheint 
uns die plötzliche Wendung des seine Liebe aufgebenden Herzogs 
Lorenzo niclit genügend gereehti'ertigt. Auch die wohlfeile Lösung 
durch den Deub ex machina am Schlüsse sind wir bei i^lassuiger 
nicht gewöhnt. Trotzdem wurde das Stück, nachdem es am 9. Mai 
1636 lizensiert worden war, «unter großem Beifalle» von den ^UUe 
Majestffs servanis* im Blackfriars -Theater aufgeführt Im Drucke 
erschien es erst 1655 zusammen mit den beiden vorangehenden 
Dramen, herausgegeben von H. Moselej. Wie bei *Ä Very Wcman 
sind auch hier Prolog und Epilog erhalten. 
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XXIIL 
The Old Law^). 

Evander, Herzog von Epirus, erläßt das Gesetz, daß in seinem 
Reiche jeder Mann, der das 80«, und jede Frau, die das 60. Lebens- 
jahr erreicht hat, sterben solle, um als unnützes Mitglied des Oe- 
mein Wesens den jüngeren Platz zu machen. Eine furchtbare Demo- 
ralisation des Volkes ist die Folge dieser Verordnung. Söhne, die 
auf ihre Erbschaft spekulieren, können den Tod ihrer VSter kaum 
Qiehr erwarten, und Gatten, die ihrer Ehehälften überdrüssig sind, 
verloben sich bereits zu Lebzeiten jener neuerdings. Ein Beispiel 
der crsteren Sorte sehen wir in dem Höfling Simonides, der seinen 
Vater Creon, sowie er sein 80. Jahr vollendet hat, sofort an den Hof 
bringt, und selbst durch die flehentlichen Bitten seiner Mutter Antigona 
nicht abgehalten werden kann, ihn dem Herzoge auszuliefern, der ihn 
auch erbarmungslos dem Henker übergiebt. Ein würdiges Gegen- 
stück zu ihm ist Eugenia, die junge QMn des alten Lysander, dessen 
letzter Tag auch nicht mehr ferne ist Sie sorgt bereits für die 
Zukunft, indem sie zahlreichen Galanen, darunter dem erwähnten 
Simonides, Gehör schenkt Von Lysander wird, obgleich er noch am 
Leben ist schon seit geraumer Zeit nur mehr wie von einem Toten 
gesprochen. Sein Schicksal ist ja besiegelt Seine OegenvorsteUungen 
bleiben erfolglos. Der bedauernswerte Greis giebt sich nun alle 
Mühe, durch seine Person zu beweisen, daß jenes Gesetz ungerecht 
sei; er, der nahezu achtzigjährige, färbt seinen weißen Bart und 
läßt einen Tanzmeister kommen, der seinen morschen Gliedern die 
Geschmeidigkeit der Jugend wiedergeben soll. Es ist begreiflich, daß 
solche Versuche die ruchlose Gattin und die Schar ihrer Verehrer 
zur Heiterkeit stimmen müssen. Lysander läßt sich aber dadurch 
nicht einschüchtern. £r fordert Simonides sogar auf, sich mit ihm 
zu messen, und es gelingt ihm, trotz seiner 80 Jahre, jenem mit dem 
Rapiere (!) einige Stiche beizubringen. Ebenso besiegt er ihn im Tanzen 
und im Trinken. 

Die Sympathien des Lesers sind auf der Seite des jungen Cleanthes, 
welcher das gerade Gegenteil von Simonides ist. Cleanthes läßt kein 



') The excelhnf Comedie called the Old Laie, or a new Way to picasc 
you. By F. Massinger , T. Middleton, and W. Rowley . . . together with 
an exact and perfect Cataloyne of all thc Hayes, with thc Autkors Nantes, niore 
exactly ^nnted than ever before. London. Jhrinted for Edward Archer. 1656 
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Mittel unversucht, um seinen dem Tode verfallenen Vater Leonides 
zu retten, wobei er von seiner gleicbgesinnten Gattin Hippolita auf 
das tliatkräftigste unteiötützt wird. Die letztere ersinnt endlich einen 
Ausweg. Kurz bevor Leonides sein 80. Lebensjahr erreicht, sagen 
Oleanthes und Hippolita, dafi er gestorben sei, und Teranstalten, 
um ihre Behauptung wahrscheinlicher zu machen, sogar einen 
Leichenzug, welcher einem leeren Sarge folgt. Leonides wird 
unterdessen in einem Walde verborgen gehalten. Biese beiden 
wackeren Leute haben nur den einen Fehler, daß sie die anderen für 
ebenso gut halten, als sie selbst sind, und Hippolita, die eine Base 
Eugenias ist, begeht die Unvursichti^^keit, ihr diese List anzuvertrauen, 
in der Meinung, daß auch jene nach einem Mittel suche, um ihren 
Gatten Lysander seinem Schicksale zu entreißen, woran Eugenia 
allerdings nicht im entferntesten denkt Der Umstand, daß ihr 
Oleanthes kurz vorher in strengen Worten ihre Schamlosigkeit ver- 
wies, trägt dazu bei, daß sie das ihr anvertraute Geheimnis schlecht 
benützt und alles dem Sinionides verrät. Die auflallig frohe Miene, 
welche Clcanthes in der Freude über das Gelingen seines Planes bereits 
bei dem tingirten Leiciieubegcängnis seines Vaters zur Schau trug, 
hatte schon damals den Verdacht des Herzogs er%veckt. Er findet 
diesen bestätigt, als ihm Simonides mitteilt, was ihm Eugenia vor 
kurzem anvertraute. Oleanthes und seine Gattin werden gefangen 
genommen und bald hat man auch Leonides in seinem Verstecke 
ausfindig gemacht, der nun, wie das Gesetz es befiehlt, sterben soll. 
Oleanthes, den die Soldaten des Herzogs nur mit Mühe davon ab- 
halten, die verräterische P^ugenia zu töten, soll seine Widersetzlichkeit 
gleichfalls mit dem Tode büßen. 

Im letzten Akte setzt der Herzog aus Höflingen nach Art des 
Simonides, einen Gerichtshof zusammen, damit er über alle Schuldigen 
aburteile. Noch einmal stellt Oleanthes den Versammelten vor, wie 
barbarisch eine solche Satzung sei, aber das Schiedsgericht erblickt 
in seinem Redeeifer nur einen neuen Grund, um ihn zu verurteilen. 
Da wendet sicli plötzlich das iiialt. Laute Musik ertönt, und alle 
Greise und Greisinnen, die schon längst für tot galten, erscheinen 
wohlbehalten auf der Bühne. Herzog Evander erklärt, daB das ganze 
Gesetz nur eine Fiktion gewesen sei, durch welche er die Herzen 
seiner Unterthanen prüfen wollte. Die Widersacher des Gesetzes 
sollen triumphieren, schuldig seien jene, welche es befolgten. Oleanthes 
und Hip[)olita stellt er als die Muster kindlicher Pietät hin, und ihnen 
überträgt er nun das Kichteraiut. Kb ist selbstverständlich, daß «die 
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Schuldigen begnadigt werden, and daß nach einer so gransamen 
Prüfung alles zur allgemeinen Zufriedenheit endet 

Einen großen Teil des Stückes nehmen komisclie Scenen ein. 
Die Hauptpersonen in denselben sind der Clown Gnotho und seine 
Frau Agatha. Die letztere ist 59 Jahre alt Da Gnotho es nicht 
erwarten kann, sieh ihrer zu entledigen, veranlaßt er den Schreiber 
des Pfarramtes (!), ihr Geburtsdatum im Kirchenbuche um ein Jahr 
zu ihren Ungunsten zu ändern. Veigebens macht Agatha alle er- 
denklichen Einwände; sie ist eine Todeskandidatin. Onotho aber ver> 
gnügt sieh bereits mit einer Oourtisane. An demselben Tage, an welchem 
Agatha sterben soll, hält er mit seiner Auserkorenen unter Musik 
einen festiiulien Umzu^; in der Stadt. Auch dieser Fall kommt im 
5. Akte vor den Herzog, und dieser bestimmt, daß Gnotho bei der 
59 jährigen Agatha ausharren müsse, nachdem er seiner präsumtiven 
zweiten Frau entsagt hat 

Die gelungene Grundidee dieses Dramas scheint dem Altertum 
entnommen zu sein. Strabo erzählt, daB auf der Insel Koos ein 
Gesetz galt, demzufolge alle über 70, resp. 60 Jahre alten Leute 
durch Schirling vergiftet wurden, damit die Nahrung für die 
übrigen ausreiche. Auch die Kaspier sollen die über 70 Jahre 
alten Männer und Frauen in der Wüste dem Hunger preisgegeben 
haben, wogegen die Baktrianer die armen Opfer sogar Hunden 
vorwarfen, die deshalb in der Landessprache «Totengräber» hieBen. 
Erst Alexander der Große schafite diese Sitte ab. Die Derbiker ver- 
zehrten die Leiber ihrer 70 jährigen Männer selbst, hingen dagegen 
die der Weiber aui und begruben sie sodann^). 

Wie die glänzende Idee, so können auch Plan und Charakte- 
ristik dieser außerordentlichen Komödie deren Wirkung durch den 
unerwarteten Schluß wohl abgeschwächt, aber keineswegs aufgehoben 
wird, nicht genug gerühmt werden. Ist dem derbkomischen Elemente 
zu viel Platz eingeräumt, so darf man doch andereiseits nicht ver- 
gessen, daß es sich hier um eine Schöpfung des originellsten Witzes 
handelt, wie wir ihn fast nur bei Aristophanes finden. In der einzigen 
vorhandenen Ausgabe aus dem Jahre 1656 wird *The Ohl Laiu als 
gemeinsames Werk von Massinger, Middleton und Ro^\ ley 
bezeichnet. Aus dem ganzen Werke spricht eher der Geist Ididdle- 
tons, als der irgend eines anderen Dichters, und der Stil er- 



Strabos Erdbesohreibnng übersetst ... von Dr. A* Forbiger. 8 Bdchen. 
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innert nur an wenigen Stellen an jenen der übrigen Werke ICassingers. 
Auch die Zeit der Abfassung läßt sich nicht bestimmt ermitteln. Der 
Umstand, daß III, 1. der Kirchenschreiber, welcher das Alter von Gnothos 
Gattin im Pfarrbuclie nachschlägt, zu dem Vermerk: ^Agcäha, the 
danfjnter of PoVuXfhorn in an. Iö4(r hinzusetzt: \And notv His 1599* ^ 
gab zu der Vermutung Anlaß, daß das Stück in dem letztgenannten 
Jahre zum erstenmale auf die Bühne kam. Dies würde allerdings be- 
weisen, daß Massinger höchstens als Bearbeiter in Betracht kommt. ^The 
Old Law* wurde, wie das Titelblatt weiter besagt, unter großem BeiMe« 
in Anwesenheit des Königs und der Königin, sowohl at Sali^ntry 
HoKse, als auch an verschiedenen anderen Orten aufgeführt. 

Von den zahlreichen Anachronismen, welche die Aufmerksamkeit 
des Lesers erregen, mögen viele sich erst später eingeschlichen haben, 
wie die Ausgabe von 1656 überhaupt von Irrtümern und Fehlern 
wimmelt. Obwohl der Schauplatz der Handlung Epirus ist, wird 
wiederholt von einem Küster und Kirchenglocken gesprochen, und 
das Kirchenbuch spielt eine große Bolle Sogar das Wort «Amen» 
begegnet uns zweimal. Die Monate werden bald griechisch, bald mit 

unseren heutigen Namen bezeichnet. 

« II 

* 

Die kurze Darlegung des Inhaltes der Dramen Massingers kann 
zwar nur eine schwache Vorstellung yon der Art und Weise geben, 
wie der Dichter Stoffe und Charaktere zu gestalten wußte, der Über- 
blick über dieselben wird jedoch immerhin darthun, daß wir in Ihm 

ein ganz außerordentliches Genie, eine der größten Koryphäen der 
dramatischen Litteratur aller Zeiten und Länder vor uns haben. 
Seine Bedeutung wird uns noch deutlicher, wenn wir die Produkte 
seiner Muse mit jenen vergleichen, die knapp vor ihm die englische 
Bühne beherrschten. Die fiiisabethinische Zeit weist eine große Zahl 
unTergleichlicher Talente auf, was jedoch Massinger Tor den meisten 
auszeichnet, ist jene Abgeklftrtheit, jener Stempel der Vollkommenheit, 
den seine Werke aufweisen, und der ihn dicht neben Shakespeare 
stellt. Manchen Schöpfungen eines Marston und Webster läßt sich 
eine monumentale Größe nicht absprechen, und die hohe tragische 
Gewalt des ' Malconteni" oder der 'Vittoria Corotnhona sichert diesen 
Werken hervorragende Plätze in der Geschichte der dramatischen 
Poesie. Bei Massinger tritt an die Stelle des wild-genialen eine reine. 

Derselbe Anaduoniamas findet sich in Fletdien 'Queen of (kfmth* 
(1617/18). 



L. 
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gefiUligere, klassische Schönheit Wie der Anatom mit dem Sezir- 

messer bis in die verborgensten Spalten des Inneren dringt, so 
analysiert der Dichter die geheimsten Regungou des menschlichen 
Herzens, und wer Massinger kennt, weiß, daß ilim keine Faser un- 
bekannt war, daß er Geist und Denkweise durchschaute wie kein 
zweiter. Mit fieberhafter Aufmerksamkeit folgen wir den Fortschritten 
der exponierten Handlung, die er Schritt für Schritt mit Bieberer 
Uaod der Lösung enljgegenführt. Massinger ist einer der größten 
Meister der dramatischen Technik, und von yerhältnismäßig wenigen 
seiner Werke Ifißt sich sagen, daß sie gegen den Schluß erlahmen, 
— ein bei den alten englischen Dramatikern so häufiger Fehler. 
Scheint der Dichter aber dennoch sein Ziel aus den Augen verloren 
zu haben, oder entschlüpfte ihm '^oin Experimentalobjekt unter den 
Händen, so werden wir durch die üeüiaiität der Komposition und 
durch das Interesse für Stoff und Charaktere reichlich entschädigt. 





toigitized by Google 



4 



Eegiebeiuerkuugen zum Sliakespeara 

Von 

Julius Oaerwinka. 



II 

Signor Antonio. 

So ToUor Uacmoni« sind ew'Ke GeMier« 
Loitauo im Kto. V. 

Der christliche Kaufmann, dessen Koailikt mit einem Anders- 
gläubigen das Hauptmotiv eines Siiakespeare 'sehen Kunstwerkes bildet, 
ist kein Christ. 

Eins über alles erhebt der große Denker, der das Wort sprach: 
In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen! — eine Forderung 
macht er zu seiner ganzen Sittenlehre Inbegriff: Bethätigung der 
Liebe, die in jedem Menschen ohne Unterschied der Meinungen und 

der Abstammung den göttliclien Urgrund ehrt; die auch im Feinde 
die gemeinsame Menschheit achtet und die Spur einer veredhings- 
fühigen Seele selbst in der niedrigsten Natur zu finden strebt. Liebe, 
die wie der Thau auf Rosen und auf Nesseln fällt. In bewußtem 
Gegensatz zu dem Yergeltungsrecht im alten mosaischen Gesetz ist 
Entwaffnung des Gegners durch sittliche und geistige Überlegenheit: 
durch GroBmut zur Christenpflicht gemacht. — Und Antonio?! " 
Er hat Shylock beschimpft und ihm eine halbe Million gehindert, er 
hat dessen Verluste belacht, dessen Gewinn bespottet, dessen Volk 
geschnitähl, dessen Handel gekreuzt, dessen Freunde beleidigt, dessen 
Feinde gehetzt Alles das hat er wirklich getb in, ein ganzes Ver- 
nichtungssystem hat er unwiderleglich angewandt. Denn auf solchen 
Vorhalt finden Solanio und Salarino, eben in dem Augenblick, da 
der ironische Dichter sie nach einer preisenden Benennung für ihm 
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Freund «den Guten, den Redlichen» sucheii läßt (III 1), auch nicht 
eine Silbe der Entgegnung. Denn Antonio selbst kann sich nicht recht- 
fertigen, als der Jude ihm, Auge in Auge, die furchtbare Anklage 
zuschleiidert; «Viel und oftermals habt Ihr auf dem Kialtu mich ge- 
schmäht um meine Gelder und um meine Zinsen; Ihr scheltet mich 
ungläubig, einen Biathund, und speit auf meinen jttdschen Bockelor . . . 
Ihr, der mich getreten, wie Ihr von der Schwelle den fremden Hund 
stoßt!» . • • Antonio — ei, wie er gleich stürmt! — kann ja all 
das mir bestätigen: «Ich könnte leichtlich wieder so dich 
nennen, dich wieder anspein, ja mit Eüßen treten. . . .» 

Seht doch, \vie schachert der Christ mit dem Unrecht des jüdi- 
schen Wucherers! wju sieht er abrechnend da, ein ungnädiger Sitten- 
richter, wie steht er da auf seinem Schein! 

So ist oft ättfiier Sohem sich selber fremd; 
Die Welt wird immeidar durch Zier berfiofct. 

Im Recht, wo ist ein Handel so verderbt, 

Der Dicht, geschmückt von einer holden Stimme, 

Des Bösen Schein vordockt? Iiti Oüttesdionst, 

Wo ist ein Irrwahn, den ein ehrbar Haupt 

Nicht heiligte, mit Sprüchen nicht belegte 

Und bärge die Verdammlichkeit durch Schmuck? 

So ist denn Zier die trügerische Küste 

Von einer schlimmen See; die Schein Wahrheit, 

"Womit die schlaue Zeit auch Weise fängt . . . 

Dies spricht bei der KästchonwahL musik-umsponnon Üassaaio, 
ohne dabei an den zu denken, den er mit seinen Worten vor uns 
erstehen lassen soll Wohlan, besteche denn ansem Bück kein 
lügnerischer Schleier! 

Antonio ist reich, ein «königlicher» Kaufmann. Aber seine 
Seele ist arm. Rost und Motten können den Schätzen, die er sein 
nennt, Schaden bringen; ein Dieb kann sie stehlen, die Flut sie ent- 
führen. — Er veruiteilt die Zinsnahme und verbürgt sieh für den 
Freund; aber sein Menschentum heißt Rache, Im Krnst, er ist der 
gute Mann blos insofern, als er begütert ist — Seine Stimme ist 
hold; er prunkt mit Sentenzen. Aber er vermag damit nicht die 
Dissonanzen Terstummen zu machen, die seine Brust durchwogen. 
Kr ist der Mann, der nicht Musik hat in sich selbst, die Regung 
seines Sinns ist dumpf wie Nacht, sein Trachten düster wie der 
Erebos: Wie dürften wir ihm trauen? 

Von seinem Hange zur Melancliulie ist Anfangs die Rede. 
Wenn ruau meiancholisch ist, dann gräbt man sinnend in des Herzens 
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Schachten, dann träumt man trauriglächelnd, dann — löschen wie 
im Tode alle Zornesflammen aus. — Wir sind demnach vorbereitet, 
Antonlos Milde bewundern zu dürfen und . . . finden uns ge- 
täuscht . . . Erreicht ist die dichterische Absicht, die Wirkung des 

nun plötzlich zu Tage tretenden Charakteristikums zu steigern') . . . 
Antonius Haß ist unbändig — und seine Melancholie nur Äffektation. 

Mit den Worten eines anderen Werkes des Ikiten kann liiei 
konstatiert werden: «AVenn ihr dem Manne schmciclicln wollt, so 
mögt ihrs Melancholie nennen, aber es ist — Hochmut» (Troil. und 
Cress.). 

Als Spiegel aller Christen feiert Shakespeare bekanntlich seinen 
Liebling, den fünften Heinrich. Dessen Gesinnuogsadel und heitre 
Huld nicht allein, auch dessen Besonnenheit und weiser Mut wider- 
streiten den Eigenschaften unseres Kaufmanns. 

Denn den ersten Akt durclizicht die eindringliche Mahnung an 
die Unsicherheit selbst des größten Handelsreichtums. Zwei Dutzend 
Zeilen vollklingender Warnung eröttnen das Stück und weisen so- 
fort auf die tragische Bahn. Dann erörtert Shylock sogleich bei Er- 
wähnung des Bürgen, daß desselben Mittel lediglich auf Hoffnung 
stehen, daß Schiffe ja nur Bretter sind, Matrosen nur Menschen; daß 

') Wenn sich Marcellas im Hamlet nach dem Gespenst erkundigt: «ist das 
Ding heut wiederum ei-sobienen V» — und daneben Polonius bezüglich des Schau- 
spiels s[)iicht: «Eure Majestät zum IIoieQ und zum Sehn dos Diugs zu laden» — 
wenn wir beidemal Belangloses, Lächerliches. Nichtiges erwarten und beidemal 
Erhabenes entdecken, weil das crsto Ding, die graben tstiegcuc Erscheinung des 
großen Königs, der Geist der Gerechtigkeit ist, weil im andei'u Ding die heimlich 
waltende yLexthi der Bühne, der Geist der Kunst sich offenbart — wenn dagegen 
der bewunderangswüidig' eingeführte Hann der gützemden Gröfiei Claudios, «deß 
Miyestät ein mächtig Bäd, an dessen Btesenspeichen tausend Sachen genietet sind», 
enttarvt wird als «ein Ding, das nichts Ist» (III, 6) — so erkennen wir eine Fülle 
solcher Gegensätze, solcher kunstvollen Steigerungen. 

Hierher gehöil auch die oft getadelte und «läppisch» genannte Pförtnerscene 
im 3Iacbeth, die sogleich auf das nächtliche Verbrechen folgt. Anscheinend nur 
die dei Shakespearezeit übliche Konzession für den Clown an unpassondstor Stelle, 
ein krasser Abfall der Handlung, dient diese Scene gerade zur schärferen Beleuch- 
tung, züY völligen Ausnutzung uuserer Enipliudung. Sind nicht alle die, welche 
des riörtnere Gefasel in Beelzebubs Küche braten läßt: der Pachter, der sich er- 
hängt hat aus Furcht vor dem guten Jahr! der Doppelzüngler! der Dieb! geringe 
Sünder gegen den Pächter von Glamis undCawdor? den ungeheuren Doppelzüngler? 
den Kroneodieb und Dunoan-HSrder? — Zu lachen dachten wir und uns 
gruseltsl Der ahnui^ofie Clown nennt sich Teufelspfortnor und ist wirklich, was 
er vorzustellen sich erlustigt . . . Pförtner ist er beim Teufel Uacbeth . . . und 
drinnen ist die Hölle. 
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es Korsaren giebt; daß Wind, Wellen, Klippen Gefahr drolien. End- 
lich bringt die Situation Bassanios, der seinen Gütern allzuviel vor- 
traute, die schnelle Veränderlichkeit des Glücksstandos überhaupt in 
Erinnerung. Nur der geringschätzig lächelnde Antonio bleibt der- 
artigen Erwägungen unzugänglich: «Ich dank es meinem 
Ol&ck . . . nicht hängt mein ganz Vermögen am Zufall 
dieses gegenwärtigen Jahrs!» — Dasselbe alte Wahnsinnslied, 
das einstens Lydiens Könic^ sang. — Eine Knabengepflogenheit des 
leichtfertigen Edelmanns nimmt der Oeseliäftsmann an, den letzten 
Pfeil schießt er ins Blaue, indem er seinen Kredit für Bassanio in 
Anspruch nimmt . . . der ungemein Gewarnte verpfändet dem Tod- 
feinde für ein Dariehn ein Pfund Fleisch «zunächst dem Herzen» 
— und damit in toller Yermessenheit das Leben. 

Das ist der Venetianer Kaufherr Signor Antonio im ei'sten Akte 
dieses Dramas des Pharisäertums. Wie die Dicbtuntr das bizarre 
Kolorit der funkelnden Stadt des geflügelten Löwen unnachahmlich 
trifft, trifft sie auch die Charakterzüge des lodernden Bomanen: den 
wilden Fanatismus, den ach! so biinden Stolz. 

Dieser Mensch kann nicht leidenscbaftlich genug gespielt werden. 

Tm Londoner Slahlhof, dort wo Shakespeare wahrscheinlich den 
Hüpianf kennen lernte, prangten an den Wänden der hansischen 
Gildehalle seit 1533 zwei viel bewunderte, sogar über Raifaels St&cke 
gesteilte, Gemälde des großen Deutschen Holbein: neben dem Triumph- 
zug der Armut der Triumphzug des Reichtums. Da ist der goldene 
Wagen des Plutus von Reichen und üliul:sl. indem umgeben; edle 
Frauengestalten, darimter die «Billigkeit> uml die ^Gerechtigkeit», 
schreiten leitend voraus. Drohend folgt hintennach die «Nemesis». 
Hochthronender Wagenlenker aber ist Ilatio»: Vernunft. Drum 
bleibt der (beigeschriebene) Ruf aus der Menge 'vividüts'l — fahr 
schneller — wirkungslos. 

1588 schickte der berühmte Handelsmann im Süden, der an- 
maßende Cxlauhenseiforer, der keine Herzensregung kannte, Philipp, 
dessen Flotten in allen Meeren geboten, in dessen Keitii die Sonne 
nicht unterging, die unüberwindliche Armada nach England. «Die 
Allerglücklichste» war sie amtlich genannt Wie bald konnte Elisa- 
beth jene Medaille schlagen lassen: Afflavit Dem et disBipaU sunt 
Der Wiederschein der Freudenfener, die ob des sensationellen Er- 
eignisses an der britischen Küste aufsprühten, erfüllte leuchtend 
lange, lange noch jede patriotische Brust. — In einem Jugeud-Luöi- 
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spiel erteilte Shakespeare einem verschrobenen prahlenden Don den 
Nameu Armado. 1594 schrieb er seineo Kaufmaon von Veaedig . • . 

Gott der Allmächt*ge blies, und die Armada flog nach allen 
Winden. «Ist's wahr, Solanio? Kein Unternehmen gläckt'? Ver- 
eitelt alles? Von Tripolis, von Mexiko, von England; von Indien, 
Lissabon, der Barbarei? Und ni< ht ein Schiff entging dem furcht- 
bar'n Anstoß von Armut-di h ndeii Klippen?» — «Nein, nicht eins!» 

Auf der Schleppe der Eoü'art saß lauernd der Bettel , . . Antonio 
ist ein Bankerottierer. 

Scenenerschütterer nannte man den Speerschüttler. Und das 
ihm in Fiorentinos Novelle gebotene Material ei^chütternd ausge- 
staltend, giebt er soinem unchristlichen Hasser einen in wahnsinniger 
Wut und Bosheit entflammten jüdischen Hasser zum Gegner und 
läßt beide einander nochmals gegenüberstehen, am Tage des Gerichts. 
Wir kannten Antonio, da er gl&ckschimmernd und pfauenhaft ge- 
spreizt zu Markte zu kommen pflegte; mit dem Oedanken an ihn 
vernahmen wir aus dem blendenden ersten der drei E&stchen Porzias 
die Sprachweisheit yom Truggold, ans dem zweiten die vom 
Schattenheil. Unter dem Bleiiiiuntcl seliauerliciicii Leids erkennen 
wir ihn wieder. Der Stolz zwar ist mit den wie Spreu zerstäubten 
Schätzen geschwunden. Doch der harte Sinn vei-schließt sich noch 
der Einsicht, wie die jetzige eigene bittere ßegung (<Ihr mögt so 
gut hintreten auf den Strand, die Flut von ihrer Jlöir sich senken 
heißen etc., als zu erweichen suchen* etc.) nur ein Abbild derjenigen 
ist, die den Andern erfüllte, einst- und vielmals ^ auf dem Bialto. 
Darum muß Antonio dulden . . . 

Kr steht und starrt — Ein weiter Saal in jnbehuier Farben- 
pracht, an der Decke die Krönung Venezias, an der Wand das 
blühende Leben des Paradieses . . . eine lautlose horchende Menge 
ringsum ... die feierlichen Gesichter der berathenden Senatoren . . . 
das Zetern der Freunde ... die schrille Stimme des Klägers , . . 
durch die hohen Fenster lacht der Sonnenschein und läßt tanzende 
Stäubchen flimmern, bis sie im Dunkel der Nischen vertauchen . . . 
dort, im Schatten . . . harrt Einer nickend . . . Gräßliche Vision! . . . 
löst er sich nicht aus den Falten des Thürvorhani^s los, kümnu er 
nicht niUier, grinsend, unerbittlich . . . der üleiehmaeher Tod . . . 
Nun denn, mag er kommen! icii bin ein angestecktes Schaf der 
Heerde, zum Tod am tauglichsten; die schwächste Frucht fällt vor 
den andern; und so laßt auch mich!» — ja, aber sterben! geba, 
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wer weiß wohin; daliegen, kalt und reglos-starr und faulen; aus 
sinnbegabter warmer Regsamkeit zum Schollen schrumpfen . . . 

Da spricht Porzia. Sie bleibt dabei nicht auf dem ihr aiigo- 
^Yiesonen Amtsplatz, sie steigt zu den beiden Widersachern herab. 
Und ob sie sich schon zu Shylock wendet, ihre Worte müssen sich 
unauslöschlich eingraben in die Brost Antonios. Sie singt keine 
Gnadenarle. Sie sucht in jedem dieser Felsen eine Seele, zn der 
sie spricht. Sie spricht — von einer ewigen Harmonie. Sie heißt 
mit gewaltiger Beredsamkeit die Strandflut von der Höh' sich btiiken, 
ruft den Wolf an, wehrt den Bergestannen, das hohe Haupt zu schütteln 
und zu sausen ... in dieser Stimme vibriert aber auch das tiefste 
Mitgefühl für die zwei Ärmsten , die das Todesurteil blindlings sich 
selbst zu fällen im Begriffe ^nd. Der Sinn von Porzias Bede ist ja 
kein anderer als der jener erhabenen Menschlichkeitspredigt, mit 
welcher der aramäische Lehrer gegen synagogische Logik und gegen 
Anhängerirrtum kämpft: «Richtet niclit, daaiit liicht ihr gerichtet 
werdet; denn in dem Maße, in dem ilir messet, wird euch zugemessen 
werden! Was siehst du den Splitter in deines Bruders Auge und 
merkst nicht den Balken in deinem eigenen Blicke?» . 

Die Art der Ooade weifi von keinem Zwang, 
Sie trftnfi9lt wie des Himmelfl milder Regen 
Zur Erde unter ihr, swiBfaoh gesegnet: 
Sie segnet den, der gieH nnd den, der nimmt — 

Sie ist ein Attribut dor Ootthelt selbst, 
Und irdische Macht kommt göttlicher am nächsten, 
Wenn Gnade bei dem Recht steht Darum, Jude, 
Suchst du um Recht schon an, erwäge dies, 
Daß nach dorn Lauf dos Rechtes nnsor Keiner 
Zum Heile kai)\': wir beten all um Giiiide, 
Und dies Gebet muß uns der Gnade Thaten 
Auch üben lehren . . . 

Der Sieger Shylock und der todgeweihte Antonio lauschen dieser 
Kunde . . . Wir aber sind jetzt angelangt bei einem jener Momente, 
da der unTergleichliche Künstler Shakespeare des Spielers Mund ge- 
wissermaßen schweigen läßt, um die Situation sprechen zu lassen*) 
— um die Situation desto herrlicher sprechen zu lassen. 

So orwäliiit der dritte Richard am Vorabond dor Schlacht mit keiner Silbe 
jenes mütteilicheii (iolcitworts: «nimm mit dir den allerschwersten Fluch, der mehr 
am Tag der Schlacht dicli mög ennüden, als all die volle Rüstung, die du trägst!» 
und dennoch erfüllt ein unablässiges Gcdeukou au diesen Fluch seine Seele j dena 
er läßt deu Sturmhut leichter macheu ... er sorgt, daß seine Schäfte nicht 2a 
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hervorgestoßene dunkle Worte, daß der Nichtswürdige sonst stets 
seinen Reicbfuin überlebe und einem Alter der Armut anheimfalle . . . 
daß solche i^ial langwieriger Buße ilim erspart bleibe. Ein deut- 
iichef; Keue-Geständnis angesichts des dräuenden Todes möchte wohl 
leicht als eine Komödie zur Begütigung Shylocks erscheinen und 
würde genau bo berühren, wie Antonios Bitte an den oft geechmähten 
Juden, als dieser ihn verhaften läßt: «Hdrt mich, guter Shylock!» 
(III, 3) — Stumm also wird er sterben . . . wenn nicht die Gottheit, 
deren Attribut die Gnade ist, die Gottheit, die in diesem Augenblick 
durch Porzia repräsentiert wird, in ihm einen Vorgang erschaut . . . 
Antonio wird befreit . . . 

Denn er wird nimmer Gott versuchen — und nimmer 
Menschen schänden. 

Aber — o tiefsinnige Ironie des Dichters — Antonio will das 
ihm zugesprochene halbe Vermögen Shylocks diesem schenken, falls 
der Jude das Christentum bekennt So beweist der christliche Kauf- 
mann, wie das wahre Wesen des Christentums ihm noch so ganz 

verborgen ist. Durch einen Handelsakt möchte er den Anders- 
gläubio:on des Heils teiliiaftig machen, — er wird nur einen Wechsel 
des äußeren Ritus erreichen. Diesen Effekt, den einzigen, bczeicimet 
schon vorher (III, 5) der Narrenmund Lanzeiots zutreffend: «Dies 
Christenmachen wird den Preis der Schweine steigern.» 

Die erste Lebensäußerung Antonios nach dem schrecklichen 
Todestraum betrifft religiöse Unterscheidungen. Das ist der theolo- 

gische Geist in seiner traurigen Überlegenheit. «Jener verdammens- 
werte Geist, >> sagt Buckle in seiner Foitsclireitiingsgoschichte des 
Mensclicngesclilechts, «bestrafte überall, wo er die Macht besaß, mit 
dem Tode diejenigen, welche von ihm abzuweichen wagten, und liört 
nicht auf, auch nachdem seine Macht geschwunden, Glaubenslehren 
über die geheimnisvollsten Dinge festzustellen, mit den heiligsten 
Grundsätzen des menschlichen Herzens sich abzugeben und mit seinen 
elcndf^n sbergläubischen Yorstellungen die erhabenen Fragen zu yer- 
dunkeln, die niemand mit roher Hand berühren sollte, weil sie für 
jeden einzelnen nnr nach dem Maße seiner eigenen Fassungskraft 
vorhanden sind, weil sie in jenen unbekannten Gebieten liegen, welche 



schwer sind . . . und ist müde «icli habe nicht die Rüstigkeit des Geistes, den 
frischen Mut, d'-«!! i-h y.n hal'on pflegte». Diese Äußerungen sind auseinaudei- 
gerissen uutei seiue soustigen uervöseu fassuDgbloseo KeUea versteckt* 
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das Endliche vom Unciullichcn trennen und den geheimen persön- 
lichen Bund zwischen Gott und Menschen bilden.» 

Ja, voller Hnrmoiiio sind ew'ge Geister; 
Nur wir, weil dies hinfilU'ge Kleid von Staub 
Uns grob umhüllt, wir können sie nicht hören. 

Doch ein Werdeprozeß yollzieht sich . . . leise . . . langsam. 

Tugend kann sich ja unserem alten Stamm nicht so einimpfen, daß 
wir nicht einen üeschmack von ihm behalten sollten. Antonio wird 
nimmer Gott versuchen und nimmer Menschen schänden! Einst aber 
wird auch die Art seiner Gnade 7on keinem Zwange wissen, einst, 
einst wird er Liebe säen, am Liebe zu ernten . . . und der gnaden- 
voUe, der yorausschaaende Dichter geleitet ihn nach dem schwOlen 
dunklen Gewittermittag in mondhelle, milde Nacht; wehrt ihm nicht, 
am heiteren Abschluß des Schauspiels teilzunehmen — des Schau- 
Spiels, das Shakespeare aus dem 14. Jahrhundert des «Pecorone ins 
eigene 16. hinaufrückte (indem er, der j^riindliche Kenner italieiiischer 
Verhältnisse, den nach Mestre ausgewiesenen Yenediger Juden des 
Fiorentino in Yenedig wohnen läßt, wo Juden erst wieder im 16. 
Jahrhundert zugelassen wurden) — 

«. . . des Schauspiels, dessen Zweck war und ist, der Natur 
gleichsam einen Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre eigenen Züge, 
der Schmach ihr eigenes liild und dem Jahrhundert und Körper der 
Zeit den Abdruck seiner (i estalt zu zeigen.» 

Zeitalter der Unduldsamkeit, Erbe des Vermächtnisses der 
Judenverfolgungen und der Arbues' und Torcjuemadas ! Jahrhundert 
der Sorbonne-Deputation, der Wiedertäufer, Hoogstratens, Poltrot Ton 
Mereys, Balthasar G^rards; und der Waldenser-Würger, der Morisken- 
Vernichter; Calvins und Johann Peter Caraffas und des fünften Pius 
und Albas, der Schlacht bei Mtthlberg, des Vassy-Tags, der Bartholo- 
mäus-Nacht, der blutigen Maria, der nicht miiidur blutigen Elisabeth 
. . . Erkenne dich! UnziiliÜL,^ siiul die Opfei des Fanatismus, der die 
Passion und der Stolz deiner Kuidcr war. Deine Machthaber wett- 
eiferten «allerchristlichste» Monarchen zu sein, indem sie die Liebes- 
lehre Christi mit Füßen (raten; «besser überhaupt nicht, als über 
Andersgläubige herrschen,» war ihre Maxirae. Jede deiner großen 
Religionsparteien verbreitete gröbste Yerläumdung der anderen und 
erhob die Forderungen des glühendsten aberwitzigsten Hasses über das 
Gebot der Selbsterlialtuiii,^; jede wütete in Blindheit, jede schmähte 
und hinderte und spottete und verleitete und hetzte, jede schrie nach 
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Gerechtigkeit Beineo eiferaden Völkern, was galten ihnen Menschen, 
gewärmt und gekältet von demselben Sommer und Winter! Sie 
kannten nur Bekenner, unterworfen denselben Leidenschaften! Und 

alle deine seelsorgundeii Fülirer sclilosseii: die wahre Gnade sei, un- 
gnädig zu sein^). Der Frohgesaiig der Unbekümmerten, der Hell- 
äugigen, deiner Künstler, miselit sicli mit Kanipfestosen und Qual- 
gestöhn, ihr Evoe schallt aus einem Todesreigen; und in die Litanoi 
deiner Priester, in das Anathema der Konzilien, in die Sophismen 
all' derer, die sich auf die Schrift berufen, hinein klingen spät erst 
die Mahn Worte einsamer Lichtgcstalten: Zernichtet die Infamie! — 
Jahrhundert des heißen Blutes, der mönchisch harten Herzen, des 
thorichten Sinnes, sieh das Bild, das Er dir zeigt, der dich so nn- 
endlich überragt! Spiegelt euch, ihr Tage furchtbarsten Leids, wunder- 
lich umwoben vom feinen Duft der Renaissance, von Lautenschlag, 
Epikuräerscherz und Frauenliebe, spiegelt euch im Krystalle gefälligster, 
höchster — Shakespearescher — Kunst! 

Im Entstehungsjahr des Kauftnann-Dramas erschien in England 
die erste Begnng gegen den Yerfolgungsgeist: das Fortschrittswerk 
Hookers; der Theologe nnd der Komödiant vereinen sich zum Gruße 
an den FrCLhmorgen der Vernunft 

Antonio — Forzia — Shylockf Ein Dreieck ist zusammen- 
gesclilossen, bedeutsam strahlend — eine Welt. 

Und gleich dem Baumeister des ^littelalters liebt Shakespeai-e 
beim Machtvollen das versteckt Sinnige; viel heimliche Beziehungen 
weben in seinem Werk voll Löwengeist und Bienenfleiß. Wie Doppel- 
sinn wollen uns beispielsweise die Schlußzeilen anmuten: 

Es ist l»eiiialio Morgen, 
Zwei Stimdeu nui* vor Tag. 



1) FHedr. v. Hellwalcl: Kulturgeschichte. 4. Anfl. 1898. «Die Reformation 
führte zm Befreinng von den Fesseln Roms, nicht aber von denen des Olanbens. 

Tbateu und Gcsinuuiig der Heformatoren erhoben sich in keiner Weise fiber das 

Niveau der römischen Kirche, Jede Meinungsvei-schiodenheit erachteten sie wie diese 
für todeswürdig. Wie diese übten sie Folter und Inquisition. Auch Luthei-s 
Toleranz lauft in der Theorie wie in der Piaxis darauf hinaus, daß die Kirche und 
ihre Diener dir Irrlehre als solche offenbai- machen, und daß os dann Sache der 
welÜichon Obri,t;k*'it sei, die üfTeiiliauMi Ketzer zu ?:ürhtif^en. Ni( ht eben sehr 
grofl ist der Ahsfatid iliespr Lohre, wie Maurenbrecht t hemerkf. \oii dem modus 
proccdcudi der spauischeii Inquisition: beide benilien im (jiunde auf demselben 
Axiom von der Notwendigkeit kirchlicher Einheit eines Volkes, dem das Mittelalter 
und die Reformationszeit unbedingt gehuldigt habend 
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Möge die Bühne nicht länger mit Dawison, dessen Virtuosengeist 
gar den letzten Akt strich, nur den Juden beachten; nicht länger 

den Kaufmann sich damit begnügen lassen, der Sache seinen Namen 
zu geben nnd still im starken Schatten glanzgetruß'ener Figuren zu 
Ycrweilon. Möge sie dem konüiktumgebenen Signor Antonio das 
Recht zubilligen, im Vordergrund zu wandeln und — zu handeln, 
das Leid sich selbst zu schaffen und ums Heil sich strebend zu be- 
mühen. Vergessen wir das Beste nicht, unser nah-blühendes Kräut- 
lein Tausendschön — das Beste: das dramatische Leben des ganzen 
Stücks. — Groß und reich ist die Dichtung, auf welche wir gewiß 
jenen beredt- knappen Titel- Eintrag in den Londoner Buchhändler- 
registern beziehen dürfen: 22. Juli 1598 «Ein Buch von dem Kauf- 
mann von Venedig, sonst genannt der Jude yon Venedig.» 

Sieh, wie die Himmelsflur 
bt eingelegt mit Solieiben rdnm OiMes! 
Aach nicht der Ueiitsle Eteis, den da da siehst, 
Der Didit im Schwange wie ein Bngel singt 
Zorn CShor der hellgeangten Cherahim; 
So ToUer Harmonie sind ew^ge Geister. 
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Shakespeare auf der modernen Bahne. ') 



Von 

Dr. Eugen Kilian. 



Hoftiger als früher ist seit dem Bestehen der Münchener 
Shakespeare -Büime der Kampf der Meinungen outbraunt um die 
Frage, wie Shakespeare auf der modernen Bühne zu sj^elen sei. 
Während die einen, um den brennenden Punkt dieser Frage «a 
berühren, im Einklang mit der bestehenden Bühnenflbung an dem 
Grundsatze festhalten, Shakespeares Dramen dem heutigen Theater 
technisch und scenisch anzupassen, erblicken die anderen das alleinige 
Heil darin, die Stücke des Briten unverändert und unverkürzt auf 
einer eij^ens frebauten, au das Vorbild des altengliscUen Tiieatefö 
sich anlehnenden Bühne zur Aufführung zu bringen. 

Zum Zweck einer richtigen Beurteilung der beiden sich be- 
kämpfenden Prinzipien ist es notwendig, sieh das Bild der Bühne, 
für die Shakespeares Dramen bestimmt waren, das Bild der alteng- 
lischen Bühne, in Erinnerung zu rnf^n. Die wichtigste Eigen- 
tümlicldieit dirsur Bühne wai' iiuo Dreiteilung in Vorderbühne, 
Hinterbüluie uufl die über der letzteren betiadliche Eniporbühne. 
Die in Form eines länglichen Vierecks in den Zuschauerraum hineiu- 
gebaute Vorderbühne, die aller Wahrscheinlichkeit nach für den 
weitaus größten Teil des Stückes in Verwendung war, entbehrte 
der Dekorationen ; sie hatte einen gewissermaßen neutralen Charakter, 



^) Der Inhalt dieser Alihantllung entsiuif^ht im weHeriÜichoii Uem eines am 
28. Januar 1S9S zu ilüuLheii im Voiirag^^c} klus zn Gunsten der PeusiousaustaU 
deutscher Jouiuaiiäteu uud Schriftsteller gehalteueu VorUagä. 
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und es war der Phantasie des Zuschauers überlassen, sich jeden 
Augenl lu 1{ darunter denjenigen Schauplatz vorzustellen, der für den 
betrefleiiden Teil der Handlung paßte. Die in unseren iShakespeare- 
Ausgaben zu Beginn jeder Scene sich vorfindenden Orteangaben 
stammen aller Wahrscheinlichkeit nach nicht von Shakespeare selbst. 

Sie sind für unsere Yorstellangen von dem EUsabetbamschen 
Theater irreführend; man sollte sich bei Betrachtang der Shake- 
speareschen Stücke fortwährend vor Augen halten^ daß alle auf 
der Vorderbuhne spielenden Scenen für keinen bestimmten, sondern 
für einen neutralen Srhauplatz fijedacht sind. Daraus erklärt sich 
vieles, was dem heutigen Leser an Shakespeares iStiicken auffällig 
erscheint; dass beispielsweise manche Scenen, die in unseren Aus- 
gaben die Ortsüberschrift Straße tragen, für den öffentlichen Charakter 
einer Straße wenig zu passen scheinen. Der Zuschauer jener Zeit 
empfand in diesem Falle keinen Widerspruch; denn er sah keine 
dekorativ als solche gekennzeichnete Straße vor sich, sondern einen 
neutralen Schaaplatz, unter dem er sich jeden Augenblick etwas 
anderes vorstellen konnte. 

Die an die Yorderbühne sich auscliUeßende Hinterbühne war 
im Gegensatz zu jener mit Dach versehen und durch einen ausein- 
anderziehbaren Vorhang von der Yorderbühne getrennt Sie wurde 
zumeist für solche Scenen verwendet, die im Innern des Hauses 
spielten, und demgemSss mit Teppichen nnd gemalten Yersatzstücken 
ausgestattet: sie konnte mit einer Art von Dekorationen versehen 
"werden. Hier war dor Dichter sonach an eine bestimmte 
Lokalität gebunden, im Gegensatz zu der neutral gehaltenen 
Vorderbühne. In Romeo und Julia beispielsweise diente die Hinter- 
bühne für alle Scenen im Hause Capulets und im fünften Akte 
für das Grabgewölbe. 

Uber der Hinterbühne erhob sich ein zweites Stockwerk, eine 
Art von Emporbühne, mit Galerie oder Balkon. Auf dieser er- 
höhten Hinterbühne stand Julia, wenn sie in der lialkon-Scene der 
Nacht ihre Seufzer anvertraute, hier war in den s])ätoren Akten 
Julias Schlaigemaeh, wo sie nach der Brautnacht den Gatten in die 
Verbannung entließ, wo sie nachher den Schlaftrunk zu sich nahm. 
Auf der erhöhten Hinterbühne saß der in einen Lord verwandelte 
Christoph Schlau, wenn er sich die Komödie von der Wider 
spenstigen Zähmung vorspielen ließ; hier war in den Historien 
Mauer und Zinne gedacht, von der herab die Belagerten mit den 
Angreifern verhaudeiteo. 
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Der große Vorteil dieser Btthneneinrichtung bestand darin, daß 
ihre drei Bestandteile abweciisulnd narli einander, ja stellenweise auch 
nebeneinander zur Verwendung gelangen konnten. Alois Brandl 
hat es in der Einleitung zu seiner Ausgabe des Schlegel-Tieckschen 
Shakespeare wahrscheinlich gemacht, daß beispielsweise in Bomeo in 
der Scenenreihe, wo die scheintote Julia gefunden wird, jene drei 
Bühnenteile gleichzeitig in Verwendung waren. Während auf der 
Emporbühne die Scenen in Julias Schlafgemach sich abspielten, sah 
man auf der ebenen Hinterbühne den alten Capulot die Vorbereitungen 
zu dem bevorstehenden Feste betreiben; als oben dann im folgenden 
die Klagen an dem Lager der scheintoten Julia ertönten, verdoppelte 
sich unten das FestgewUhl, und auf der Vorderbühne eischienen 
die Musikanten, um die Braut mit Musik und «ihrem Silberklang» 
zu begrüßen. ' 

Wurden diese Scenen wirklich, wie Brandl mutmaßt, in der 
eben angedeuteten Weise gespielt, so wurden durch dieses lebhafte 
Nebeneinander von gleichzeitigen Vorgängen die seltsamen und tief- 
poetischen Kontraste dieser Scenenreihe dem Zuschauer sehr wirk- 
sam vor Augen gebracht, wenngleich dabei die Gefahr nicht zu um- 
gehen war, daß die Aufmerksamkeit des Hörers zerstreut und von 
der Hauptsache stellenweise abgelenkt wurde. 

Weit wertvoller als die Möglichkeit eines solchen Nebenein- 
ander war der andere Vorteil, den jene Bühneneinrichtung bot: ein 
rasches und ii uunterbrochenes N acheinaiiilHr der vorgciuhrten Scenen 
zu eiinugliciien. Diese primitive J3ühneiieinrichtuug mit Vorderbühno 
und den beiden Teilen der Hinterbühne, die beliebig wechseln konnten, 
ohne daß eine dekorative Veränderung und damit eine Unterbrechung 
notwendig wurde, ermöglichten dem Dichter, sich frei über Ort und 
Zeit hinwegzusetzen, nach Gutdünken grosse und kleine Scenen an- 
einanderzureihen und den Ort so häufig zu wechseln, als es seine 
freie Art des Koraponierens ihm wünschenswert erscheinen ließ. 

Völlig verschieden von dem einfachen theatralischen Gerüste der 
Elisabethanisclion Zeit ist die moderne Bühne mit ihrem ver- 
wickelten scenischen und dekorativen Apparate! Sie liat sich historisch 
entwickelt aus dei romanischen Einheitsbühne des französischen 
Klassicismus. Der letztere, in seinem steif-akademischen Begelzwang, 
in seiner irrigen und einseitigen Auffassung von den sog. Einheiten 
des Aristoteles, hat in dem französischen Drama der klassischen Zeit 
jeweils einen einheitlichen, unveränderlichen Schauplatz für das ganze 
Stück gefordert. Durch die dekorative Ausstattung erhielt dieser 
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Scbanplatz, im Gegensatze zur altenglfsehen Böhnes den Charakter 

einer ganz bestimmten Ortlichkeit. Aus diesem Prinzip eigab sicii 
die Folgerung, daß, wenn dio Ortlichkeit wecliselte, auch die Büline 
ein anderes Aussehen annehmen mußte. Es ergab sich gebieterisch 
die Forderung der scenischen IlIuBion. Die moderne Bühne 
entwickelte sich zti einer Illusion sbühne^ auf der die verschiedenen 
Künste zusammen zu wirken haben, um den Schauplatz jeder einzelnen 
Scene dem Zuschauer möglichst sinnßillig vor Augen zu führen. Es 
ist bekannt, zu welcher beinahe raffinierten Vervollkommnung die 
dekorative Kunst sich, namentlich seit dem Einfluß der Meiningcr, 
im moderaen Theater entwickelt hat 

Noch auf einen anderen Punkt erstrecken sich die unter- 

sciieidenden Mcikuialc der altenglischen und der modernen Bühne. 
Die Vordcrbidme Sliakospeares war mitten in den Zuschauerraum 
hineingebaut, au den leiten demselben zugänglich. iSie berührte sich 
bierin prinzipiell mit der antiken Bühne Griechenlands, wo nach dem 
Resultat der Bö rpfeld sehen Forschungen die kreisförmig in den 
Zuschauerraum hineingebante Orchestra nicht allein der Standpunkt 
des Chores, sondern auch der des Schauspielers gewesen ist Auf 
der antiken also wie auf der altenglischen Bühne stand der Sehau- 
spioior gewissermaßen mitten im Publikum. Die Schauspielkiiust sah 
sich (huauf angewiesen, eine Art direkter Boziohunii- zum Publikum 
zu suchen; sie verzichtete auf die von der modernen Kunst erstrebte 
Täuschung, eine selbständige, für sich abgeschlossene Weit zu 
repräsentieren; der Zuschauer konnte und sollte nie vergessen, daiJ 
der Schauspieler seinetwegen Theater spielte. 

In direktem Gegensätze hierzu ist die moderne Bühne, die sich 
in ihrer äußeren Form aus dem italienisch-französischen Opernhaus 
entwickelt hat, nur an einer Seite gegen den Zuschauerraum offen, 
von dem letzteren durch den Vorhang und die Kluft des Orchesters 
getrennt, schon dadurch als der Boden einer der Wirklichkeit fern- 
gerückten, idealen Welt gekennzeichnet Darauf beruht das Grund- 
prinzip des modernen Dramas und der iuodernen intimen Schauspiel- 
kunst, die von der Voraussetzung ausgehen, daß, wie Scherer trefl'end 
sagt, «die Leute, die da spielen, unter sich sind, und daß nur ein 
guter Gott den Vorhang weggezogen hat, damit das Publikum zusehen 
kann.» Es ist das Prinzip der die Anwesenheit des Publikums 
ignorierenden Intimität, welches die moderne Schauspielkunst kenn- 
zeichnet. 
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£s ist wolil einleuchtend, daß die unmittelbare Übertragung des 
unveränderten Shakospoareschen Dramas auf die moderne lUusions- 
bübne mannigfachen Schwierigkeiten zu begegnen hätte. Das zer- 
rissene scenische Gefüge des Shakespeareseben Stückes, mit seinem 
fortwährenden Wechsel von Scenen, mit der ünterbrechung binger 
Scenen diircli kurze Zwischenscenen, dio oft nur wenige Verse um- 
fassen, dieses scenische Gefügo konntö wohl auf dem altenglischen 
Bühnengerüst ohne Unterbrechung und ohne Störung der Illusion 
vorgeführt werden, nicht aber auf der modernen lilusionsbühno. Alle 
Scenen, die bei Shakespeare für die neutrale Yorderbühne bestimmt 
waren, müßten bei uns einen bestimmten Schauplatz, einen bestimmten 
dekorativen Hintergrund erhalten. Die Fülle der sich hierdurch er- 
gebenden dekorativen Bilder und der hierfür notwendigen Verwand- 
lungen würde zur Folge haben, dui) bei Anweniliiug des Zwischeu- 
vorhaiigs ein Slück uft in 20 — 30 Abteilungen zerhackt würde, Avas 
in Verbindung mit den dadurch bedingten Pausen das künstlerische 
Genießen geradezu vernichtete. 

Wir sehen uns bei der modernen Shakespeare-Aufführung dem- 
gemäß vor die Alternative gestellt: entweder die Stücke des 
Dichters durch dementsprechende Änderungen den Bedürfnissen der 
modernen Dekorationsbühne anzupassen, oder aber, um die Stücke 
unverändert geben zu künncn, für die Shakespeare-Aufführungen eine 
eigene, dem altenglischen Theater nachgebildete Bühnenforai in Ver- 
wendung zu bringen. Den ersten Weg schlügt die sog. Shakespeare- 
Bearbeitung ein. Es ist dies der Weg, der beinahe ausnahmslos 
beschritten wurde, seit den ersten Zeiten, in denen man begann, 
Shakespeares Dramen für die deutsche Bühne zu gewinnen. Die 
Bearbeitung Shakespeares für die deutsche Bühne hat die verschie- 
densten Phasen durch wandelt, von den Zeiten des großen Schröder 
an, der Shakespeares gewaltige Dichtersprache seinen Zeitgenossea 
dadurch mundgerecht machen zu müssen glaubte, daß er sie in die 
platteste Prosa herabdrückte, der die Meisterwerke unseres Dichters 
seinem an weichliche Eührung gewöhnten Publikum dadurch näher 
zu bringen suchte, daß er den tragischen Ausgang milderte, und 
Hamlet, Cordelia, Othello mit dem Leben davonkommen ließ. Trotz 
des rasch wachsenden Yerständnisses für Shakespearesche Kunst, vor 
allem gefördert durch das Erscheinen dos Schlegel-Tieckschen Über- 
setzung« werk es, haben sich die tSpuren solcher Shakespeare -Verball- 
hornung auf der Bühne bis tief in unser Jahrhundert herein erhalten, 
selbst in den Bearbeitungen eines so feinsinnigen Bühnenleiters, wie 
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es Josef öchroyvogel an der Wiener Hofburg gewesen ist Ver- 
schiedene Richtungen der Shakespeare -Bearbeitung laufen noch bis 

in die neueston Zeiten nebeneinander her, wenn man gleich an allen 
besseren Bülmen sich heutzutage dahin geeinigt hat, im allgemeinen 
an Sliakespeares Stücken nur äolcho Änderungen zu trofion, die not> 
wendig sind, am sie in ihrer äußeren acenischen Form der modernen 
Bühne anzupassen. 

Der zweite Weg wurde tlicore tisch schon einmal in Vorschlag 
gebraciit in der Zeit der Romantiker. Ludwig Tieck war es, der mit 
der Forderung hervortrat, Shakespeares Werke müßten unverändert 
auf einer eigens hierfür gebauten Bühne gespielt werden. In Düssel- 
dorf unter Immermanns Leitung wurde Was ihr wollt in solcher 
Weise 2ur AufiRihrung gebracht. Allein es blieb bei dem vereinzelten 
Versuche. Praktisch ist diese Bewegung ohne irgend welchen Ein- 
fluß auf die Shakespeare-Pflege in Deutschland geblieben. Erst der 
neuesten Zeit blieb es vürboiialten, die Gedanken der Romantiker that- 
kräftig ins Leben umzusetzen: Die Forderung einer Auffühnmg Shake- 
spearescher Werke in unveränderter Form ist neuerdings zur Wirklichkeit 
geworden durch die Münchener Shakespeare-Bühne^). Die technische 
Beschaffenheit dieser Bühneneinrichtung ist als bekannt hier voraus^ 
zusetzen. Durch die Geschwindigkeit, mit der sie eine beliebige Zahl 
von Ortsveränderungen zu vollziehen vermag, gewährt sie die Möglich- 
keit, Shakespeares Stücke genau nach der Fassung des Originales vor- 
zuführen, ohne die Änderungen, welche die moderne lUusionsbiihne 
notwendig macht, indem sie durch Kürzung, Zusammenlogung und 
andere Gruppierung der Scenen etc. etc. den Ortswechsel zu ver- 
mindern, den sceniscben Bau des Originales zu vereinfachen und der 
modernen dramatischen Technik anzunähern sucht. 

Die Anschauung, (h\i\ in der Aufführung des u n vuründerten 
Shakespeare, wie sie die hierfür bestimmte Shakespeare-Bühne ermög- 
licht, das einzige und ausschlieiiliche Heil zu erblicken sei, geht von 
der stillschweigenden Voraussetzung aus, daß jede Abänderung an 
dem sceniscben Gefüge des Originals eine Schädigung der Dichtung 
bedeute, beziehungsweise, daß ein Teil der Vorzüge und Schönheiten, 



Em vortrL'inicluM Aufsatz vuii Alfred von Mciisi iu München, der sich 
von manchem einseitigen J'anogyricub Uei neuen Bühneueiurichtung durch ruhige 
Sachlichkeit uud gcrctlit abwägende Feinheit des Urteils vorteilhaft unterscheidet, 
liat die Vorzüge der Shakespeare -Bühne im vorigen Baude dieses Jahrbuchs ia 
daokeDswertar Weise in Erionerang gerufeu. 
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die wir an Shakespeares Dramen bewundern, in dem äußeren sceni- 
bchen Bau seiner Stücke zu suchen sei. 

Shakespeares Technik erklärt sich in erster Linie ans der Be- 
schaffenheit seiner Bühne. Diese Bühne erlaubte dem Dichter uabe- 
kümmert um den Wechsel des Ortes, Scene an Scene zu reihen, 
and die Vorgänge in einer Tielfach mehr epischen als dramatischen 
Weise aneinander zu ordnen, in getreuem Anschluß an den Bericht 
seiner Quelle, der Chronik oder der Novelle, die ihm als Yoriage 
diente. Die faktische Folge der Ereignisse, wie sie sich der Quelle 
gemäß nacheinander abspielen, ist in vielen Fällen das einzige er- 
kennbare Prinzip, nach dem die Reihenfolge der Scenen geordnet ist.^) 
Da beinahe in allen Sbakespeareschen Werlcen neben der Haupt- 
handlung eine oder mehrere Nebenhandlungen herlaufen, die sich mit 
jener mehr oder minder organisch zu einem künstlerischen Ganzen 
verschlingen, so sehen wir den Dichter in seiner Komposition sehr 
vielfach das deutlich erkennbare Prinzip verfolgen, an solchen Stellen, 
wo die Handlang zwischen zwei Scenen einen Sprung macht, dieses 
Intervall durch Einfügung einer Scone aus einer anderen Fersonen- 
gruppe zu decken. Ein Beispiel zur Verdeutlichung; iu der ersten 
Scene des Kaufmanns von Venedig bittet Bassanio seinen Freund 
Antonio, ihm zum^ Zweck seiner beabsichtigten Werbung um Porzia 
ein Darlehen zu verschaffen. Die Scene schlielSt, indem Antonio, der 
Bitte des Freundes willfahrend, diesen bittet, sich nach einem Manne 
umzusehen, der die Summe ihm vorzustrecken im Stande ist. Zwischen 
dieser Scene und der nächstfolgonden. welche die Handlung weiter- 
führt, der Scene, in der Bassanio eben jenen Äfann, den Juden 
Shylock, gefunden hat, ist ein kleiner Zeitraum gedacht. Dieses 
Intervall überbrückt der Dichter durch Einfügung des ersten Qe- 
spi-aches zwischen Forzia und Nerissa, einer kleinen Scene, welche die 

^) Auf den episohea Charakter des Shakespearesclien Dramas in KompositioD 
und Technik hat neuerdings A. v. Berger in seinem Vortrage «Wie soll man 
Shakespeare spielen?» (Über Drama und Theater, Leipzig, Avenarius 1900, 8. 50^89) 
in sehr feinsinnigen BetradlLtungen hingewiesen. Ans diesem epischen Charakter 
der Sbakespeareschen Dichtung sucht Beiger die Erscheinung zu entwickeln, daß 
das aitengliscbe Theater im polaren Gegensätze zu der moderneu lUusiousbühue 
von vorneherein auf jede Erweckung einer scenisclien Illusiou verzichtete und statt 
dessen das künstlerische Schwergewicht einzig und allein in die seelische Wirkung 
einer die Phantasiethätijrkeit befruchtenden Schauspielkunst />u higoii im Stande war. 
IJeigcrs anrc'^,'cndc Dailegungen enthalten sicher sehr viel Wahres und Richti^^es, 
wenn sie gleich vüu einer gewissen absichtlichen und einseitigen Färbung, hiu- 
sichtliüh der einmal aufgestellten prinzipiellen Gegensätze, nicht freizospreoben ^and. 
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beiden Frauen exponiert, zur "Weiterführung der Handlung aber nichts 
beiträgt und an sich ebenso yut au anderer Stelle stehen, beispiels- 
weise der ersten Marocco-Scene als Einleitung dienen könnte. 

Dasselbe Verfahren läßt sich ungemein häufig in der Technik 
der Shakespeareschen Dramen beobachten. Auf die Reihenfolge der 
Seenen hat femer ein äußerer bühnentecbnischer ümstand 
bedentsamen Binfluß geübt Alois Brandl hat darauf hingewiesen, 
daß dem Dichter die technische Beschaffenheit seines Theaters nicht 
gestattete, zwei Seenen auf der Hinterbühne, die eine verschiedeno 
Dekoration erheischten, unmittelbar aufeinander folgen zu lassen; er 
mußte stets wenigstens eine Scene auf der Vorderbühne dazwischen- 
legen, damit währenddessen hinter dem Vorhang die Versatzstücke 
geändert werden konnten. 

Ein Beispiel: im Kaufmann von Venedig wurde die 4. Scene 
des 3. Aktes — Belmont, Zimmer in Porzias Hause — wie alle 
Belmont- Seenen auf der Hinterbühne gespielt: Porzia verkündigt 
Nerissa den Plan, ihren Gatten in Männerkleidern nach Venedig zu 
folgen. Die nächste, die Handlung weiterführende Scene ist die große 
Gerichtsscene. Für diese, die einen umständlichen scenischen Auf- 
bau verlangte, wurde ebenfalls die Hinterbühne verwendet; die 
letztere mußte also aus dem Zimmer Porzias in den Gericlitssaal urn- 
gebaut werden. Um hierfür Zeit zu gewinnen, schob der Dichter 
zwischen beide Seenen einen Auftritt auf der Vorderbühne ein, ein 
burleskes Gespräch zwischen Lancelot und Jessica, sowie Lorenzo 
und Jessica, nach unserer Akteinteilung Akt III, Scene 5, — eine 
Scene, die keineswegs einem künstlerischen Bedürfnis entspringt, da 
sie weder zur Portführung der Handlung, noch zur Charakterisierung 
der Personen etwas wesentliches beiträgt. In Anbetracht dessen, daß 
die letztgenannte Scone, das Gespnich zwischen Lancelot und Jessica, 
nach der Akteinteilung unserer Ausgaben den Schluß des 3. Aktes 
bildet, ist daran zu erinnern, daß wir uns bei Betrachtung der 
Shakespeareschen Dramen von der Anschauung der keineswegs authen- 
tisclien Akteinteilung vollkommen lossagen müssen. Shakespeares 
Stücke wurden aller Wahrscheinlichkeit nach möglichst ohne Pausen 
abgespielt Zum Umbau der Hinterbühne konnte also nicht, wie bei 
uns, die Aktpause verwendet werden; hierfür diente vielmehr eine 
auf der Vorderbiihnc gespielte Zwischunscene. 

Deaiäelben Zweck diente die Seene des Poeten Cinna in Julius 
Caesar. Nach der großen Foruinscene mußte die HintcMbiilme in this 
Gemach im Hause des Antonius verwandelt werden, für die äcene, 
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die nach unserer Akteinteilung den i. Akt des Stückes eröffnet Um 
den Tlmbau zu ermöglichen , schob der Dichter eine Scene für die 

Vorderbühne ein: den Auftritt, wo Cinna der Poüt von den wütenden 
Bürgern zerrissen wird, nur weil er denselben Namen trägt, wie 
Cinna der Vcrseliworene — eine sehr gelungene und charakteristische 
Episode, aber an sich für den Fortgang des Stückes entbehrlich. 

In Cymbelin mußte die ITinterbühne sich aus dem Gemache 
des l^alastes, wo Imogen den Jachimo empfängt, für die nächste, 
die Handlung weiterführende Scene in Imogens Schlafgemach ver- 
wandeln. Während dieser Verwandlung wurde auf der VorderbQhne 
die burleske Scene zwischen Gloten und den beiden Edelleuten ge- 
spielt — nach unserer Akteinteilung Akt 2, Scene 1 — eine Bcene, 
die an dieser Stelle keineswegs notwendig wäre, da sie weder die 
Handlung weiterspinnt, noch zu dem Bilde des dem Publikum bereits 
bekannten Prinzen Cloten einen neuen Zug beibringt. 

Diese Beispiele ließen sich häufen. Genug: es ergiebt sich, daß 
Shakespeare in Komposition und Technik durch die eigentümliche 
scenische Beschaffenheit seiner Bühne beeinflußt wurde. Eine ganze 
Reihe von Scenen dankt ihr Dasein nicht einem künstlerischen Be- 
dürfnis, sondern lediglich einem äußeren technischen Umstände, der 
sich ans dem primitiren Bühnengerüste jener Zeit ergab. 

Damit soll freilich nicht gesagt sein, daß soKhe Scenen nicht 
auch in vielen Fällen einem künstlerischen Zwecke dienten. 
Sehr häufig traf es sich, daß das praktische Bühnenbedürtnis mit den 
künstlerischen Intentionen des Dichters Hand in Hand ging. Aber 
auch da, wo ein solches Zusammengehen des Dramatikers mit dem 
Theaterpraktiker sich nicht von selbst ergab, ist es dem Dichter viel- 
fach in bewundernswerter Weise gelungen, die Kot in eine Tugend 
zu verwandeln und die durch die Bühnenpraxis gebotenen Zwischen- 
scenen, sei es nun durch neue Streiflichter, die auf die Charakteristik 
der Personen fallen, sei es durch poetisch wirkende Gegensätze, dem 
künstlerischen Zwecke dienstbar zu machen. Durch die ii'lückliehe 
Kontrastierung der Scenen entstehen vielfach Schönheiten hervor- 
ragender Art. Ich erinnere an eine Scenenreilie im 4. Akte von 
Komeo. Ais Julia den Entschluß ihrer Eltern, sie mit dem Grafen 
Paris zu vermählen, erfahren hat, eilt sie in ihrer Hensensnot zu 
Bruder Lorenzos Zelle, wo sie den Rettung und Verderben bringenden 
Schlaftrunk in Empfang nimmt In wirksamstem Kontraste zu dem 
unheilschwangeren Ernste dieser Scene folgt der Auftritt in Oapulets 
Hause, wo der alte Capuletj durch die doppelsinnige Antwort seiner 
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Tochter beschwichtigt, in rosiger Festlaune die Yorbereitun^'on zu der 
büvurstehenden Hochzeit betreibt An die fröhlichen Schlußworte des 
polternden Alten: 

fjut, ich will selber gehn 
Zum Orafen Paris, um Ihn anzutreiben 
Aul morgen früh; nieiu ilorz ist miichlig leicht, 
Seit dies verkehrte Mädchen sich besonnen. 

— an diesen heiteren Schlußakkord reihen sich die düsteren, tief- 
ernsten Töne von Julias Monolog, die einsam in Ibrem Schlafgemach 
mit Lorenzos Trank die Schauer des Todes in ihre Seele trinkt. 
Wiederam folgt — ein tiefpoetischer Kontrast — eine stark humo- 
ristisch angehauchte Scene, in der wir Capulet und die Amme die 
Rüstungen zu dem Feste weiterhin verfolgen sehen. Und mitteii aus 
dem Festesjabel sehen wir uns wieder in Julias Schlafgemach ver- 
setzt Als die Amme die sclüafende Braut erwecken will, findet sie 
diese in kalter Totenstarre; anstatt Festesjubel — Totenklagen. Dem 
Bräutigam, der die Braut heimzuftlhren gedenkt, muß Capulet die 
Worte entgegenrufen: 

0 Sohn I Die Nacht vor deiner Hochzeit buhlte 
Der Tod mit deiner Braut 

Und während die Trauerklagen an der Bahre verklingen, ziehen 
die Musikanten auf und wechseln heitere Scherzworte an der Stätte 
des Todes. 

Diese 8cenenreilie bietet in ihren Kuntrasten eine solclie Fülle 
eigenartigen diehterisclien Reizes, (hiß ihr gegenüber der Wnnscli vull- 
koninien berechtigt erscheint, bei der AutVührung die lieilienfolge 
dieser Seenen gewahrt zu sehen. Wie hier, so sind auch an manchen 
anderen Stellen des Shakespeareschen Dramas in der Beihenfolge 
der Seenen eigentumliche dichterische Schönheiten zu bewundern. 

Ihnen gegenüber stehen viele andere Fälle, wo es einer unge- 
künstelten, naiven Anschauungsweise schlechterdings unmöglich ist, 
in der Reihenfolge der Seenen künstlerische Absichten oder dichterische 
8chönheiten zu erblicken. Nur eine vom ßodon (Icr ^Vukll('hkeit 
sich völlig entfernende Shal^espeare-Astlietik hat es fertig gebmclit, 
in dem scenischen Bau vielfach Schönheiten zu entdecken, in viele 
Seenen künstlerische Absichten und tiefsinnige Gedankenverbindungen 
hinein zu geheimnissen, an die der Dichter sicherlich nicht im ent- 
ferntesten gedacht bat Um auf das oben citierte Beispiel aus dem 
E'anfmann von Venedig zurückzugreifen: in der vor der großen 
Qerichtsscene aus einem bühnentechuischen Grunde eingefügten 
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ZwiscbeDsceue, dem burlesken GespHicbe zwiscbea Lanzelot und 
Jessica, eine künstlerische Absicht, eine besondere dichterische Fein- 
heit oder Notwendigkeit nachweisen zu wollen, das ist eine Aufgabe, 
an der selbst der Spürsinn der findigsten Shakespeare- Ästhetik zu 

Scliaiiduii werden düifto. 

Die scenischc Technik Shakespeares ist in erster Linie aus 
dem primitiven Bülmengerüste seiner Zeit zu erklären. Wenn- 
gleich dieses Gerüst dem Dramatiker manche nicht zu unterschätzende 
Vorteile bot, so ist es doch unthunlich, prinzipiell eine Schönheit der 
Shakeepeareschen Werke in ihrem durch eine Äufierlicfakeit bedingten 
scenischen Bau erblicken zu wollen. Demgemäß braucht sich auch 
die moderne Bühne an den äußeren scenischen Bau der Stücke nicht 
sklavisch gebunden zu fühlen. Es erwachst ilir vielmehr die V"er- 
pflichtung, bei den Veränderungen, die sie bei der AuöühruDg 
Shakespeares auf der modernen lüusionsbühne vorzunehmen gezwungen 
ist, sich in jedem einzelnen Falle die Frage vorzulegen, ob die In- 
tentionen des Dichters durch solche Veränderungen gefährdet werden, 
oder nicht. Im ersteren Falle hat der moderne Bearbeiter jede an 
dem Original vorzunehmende Veränderung auf das behutsamste zu 
überlegen und sorgsam alle Für und Wider abzuwägen. In vielen 
Fällen sieht sich die moderne Bühne hierbei vor eine schwere Auf- 
gabe gestellt. 80 bei den vorhin erwähnten Scenen aus dem 4. Akte 
von Komeo und Julia. Verschmäht sie die leider noch auf den 
meisten Theatenr übliche Barbarei, in Nachahmung der nicht mehr 
maßgebenden Goetheschen Bearbeitung, die ganze Scenenreifae vom 
Schlaftrunk-Monolog der Julia an zu streichen, so sieht sie sich 
doch immerhin, um den fortwährenden Scenenwechsel zu vermeiden, 
zu einer Reihe von aiehi- oder minder nachteiligen Abänderungen an 
dem Originaltexte gezwungen. Hier treten gegenüber der modernen 
Ilkisionsbühue die Vorteile der Münchener Shakcspeare-Bühut.' 111 
helles Licht. Mühelos bewältigt sie die Aufgabe, diese Scenenreihe 
unverändert an den Augen des Zuschauers vorüberzuführen, ohne 
den eigenartigen dichterischen Beiz dieser Kontrast -Scenen im ge- 
ringsten zu beeinträchtigen. 

Auch eine andere, bis dahin nur flöchtig berührte Eigen- 
tümlichkeit des altenglischen Bühnengerüstes, lunulich der Mangel 
eines die ganze Bühne verschließenden Vorhangs hat ihre ebanik- 
teristischen Spuien iu einigen ;Besonderheiten des Shakespeare- 
sehen Dramas hinterlassen. Der Umstand, daß die in den Zu- 
schauerraum luneingebaute Vorderbühne keinen Vorhang besaß, 
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nötigte den Dichter« alle hier spielenden Scenen derart einzurichten, 
daß zu Beginn der Scene die betrefiPenden Peisonen auf die Bühne 
traten nnd mm Schluß sich >xrieder entfernten. All dies Eommen 

und Gehen der Pei-sonen bedurfte der Begründung. Und so linden 
wir bei Sliakespeare eine ganze Menge von Stellen, die nur dem 
Zwecke dienen, den Auftritt oder Ahtran^ der Personen zu motivieren. 
£iQ Beispiel für viele: in der vierten Scene des ersten Aktes von 
Cymbelin sehließt das Gespräch zwischen Pisaoio und Imogen, die 
sich durch den letzteren von ihres Gatten Abreise berichten läßt, da- 
mit, daß eine Hofdame auftritt: 

Hofdame, Prinzessin, 
Die Königin verlangt nach Eurer Hoheit. 

Imogen (zu FisaiilaX Besoigt, was ich Each aaftnig. Ich will geho, 
Der Eöo^gin anfisawarten. 

Fisanio. Ja, Priüzcssia. (Sie geiiou ab.) 

Keine spätere Stelle dos Stückes nimmt auf diese Berufung der 
Imogen vor die Königin Bezug, sie hängt völlig in der Luft. Auch 
von dem angeblich an Fisanio gerichteten Auftrag weiß der Zuschauer 
nichts. Die ganze Stelle ist nur ein Notbehelf des Dichters, um 
Fisanio nnd Imogen in schicklicher Weise von der Bühne zu ent^ 
fernen. Dies Beispiel ist insofern charakteristisch, als es zeigt, wie 
sorglos der Dichter in solchen Fällen häufig zu verfahren pflegte. 
Jeder Faden, der im Drama angeknüpft wird, niünte konsequenter 
Weise auch weitergosponnen werden. Wenn wir hören, daß Imogen 
vor die sie mit Haß verfolgende Königin gerufen wird, wünschen 
wir im folgenden auch zu erfahren, was der Grund dieser Bemfang, 
was Inhalt und Zweck der stattgehabten Unterredung gewesen sei. 
Allein, das kümmert unseren Dichter wenig; die Abberufung ist, 
wie gesagt, nur ein Notbehelf, der einem augenblicklichen bühnen- 
technischen Bedürfnis dient. 

In gleicher Weise verhält es sich mit einer ganzen Reihe von 
Stellen in den zahlreichen Sterbesceueu des Shakespeareschen 
Dramas, wo die ßühueueinrichtung es notwendig machte, daß die 
Leiche vor den Augen des Zuschauers von der Bühne weggetragen 
wurde. Ich erinnere an das namentlich am Schluss der Tragödien 
in mannigfachen Variationen wiederkehrende »Nehmt auf die Leiche!« 
Wo eine diesbezügliche Weisung im Texte fehlt, wie beispielsweise 
ani Schluß des Othello, haben wir einen deutlichen Fingerzeig, 
daß Othello und Desdemona auf der Hinterbiiline starben, auf 
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dem hier errichteten Rahelager Desdemonas, das durch den Vorhang 
den Augen des Zuschaners entzogen werden konnte. In einzelnen 

Fällen geht der Dichter dem mißlichen Wegtragen der Leichen da- 
durch aus dem Wege, daß er den Sterbenden uimiittelbar vor seinem 
Tode in ein anderes Zimmer führen läßt, so bei dem Tode König 
Eduards IV^ und Künig Heinrichs IV. 

Alle solche Stellen, die ihr Dasein lediglich der primitiven 
Bühneneinrichtung, dem Fehlen eines Vorhangs, verdanken, werden 
natürlicherweise Überflüssig auf der modernen Bühne, die sich im 
glücklichen Besitze eines Vorhangs befindet und dadurch vor der 
Shakespeareschen Bühne den großen Vorteil genießt mitten in eine 
Situation eiululiren und mitten in einer solchen abbrechen zu können. 
Die moderne liluaionsbuhne hat nicht nnr das Recht, alle solclie 
Stellen zu beseitigen, sie erweist sogar der Aufi'ührung der Stücke 
hierdurch einen positiven Dienst Wenn der sterbende Heinrich IV. 
bei Shakespeare mit einem Male unvermittelt nach dem Namen dos 
Zimmers fragt, wo er zuerst in Ohnmacht gefallen sei und sich 
alsdann dahin wegbringen läßt, da ihm prophezeit sei, er werde in 
»Jerusalem« — eben dem Namen jenes Zimmers — sterben, so merkt 
man allzu deutlich die Absiebt des Dichters, der seinen Helden 
unter allen Umständen von der Hülino entfernen niuss. Wenn die 
moderne Bühne diese Stelle beispielsweise dahin abändert, daß das 
Gemach, in dem der Sterbende sich befindet, Jerusalem heißt, daß 
demgemäß der Ki^iig auf der Bühne bleibt und hier stirbt, während 
seine Umgebung betend an dem La^ov auf die Kniee sinkt, so wird 
nicht nur die ganze Situation wesentlich ungekünstelter und natür- 
licher, sondern die Scene erhält auch einen wirksameren und weihe- 
volleren Abschluß, als wenn, wie im Original, in die majestätische 
Todesrnhe der wundervollen Scene durch die Wegschaffung des 
Sterbenden ein umuhii^^cs und störendes Element hinein^^etra<^en wird. 

Die Einrichtnn£^ des Vorhangs hat auf das moderne Drama auch 
insofern einen liedeutsamen Einfluß geübt, als sie die Fünfteihmg 
des Dramas in weit höheroni Maße als es auf der antiken Bühne und 
dem Shakespeareschen Theater der Fall war, dem Publikum zum 
Bewußtsein brachte und jedem einzelnen Akte, als einem geschlossenen 
Ganzen, eine gewisse Selbständigkeit verlieh. Bei der Bedeutung, 
weiche die Akteinteilung gewann, mußte das moderne Drama auch 
auf eine gute und wirkungsvolle Gestaltung des Aktschlusses be- 
dacht sein. Das letzte Wort, der letzte Eindruck, mit dem der 
Zuschauer beim Fallen des Vorhangs entlassen wurde, muBte eine" 
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gewisse Bedeutung erhalten uuii dem Hörer nachklingend im Gedächt- 
nis hfiffon. Mit vollem Rechte hat Gustav Freytag auf die Berech- 
tigung wirkungsvoller Aktschlüsse im modernen Drama hingewiesen^ 
ein Urteil, dem man vollauf beipflichten kann, ohne daß damit dem 
Mißbrauch, den die Theaterroiitine häufig mit dem Streben nach 
effektvollen Aktschlüssen zu treiben pflegt, das Wort geredet sei. 
Im Drama Shakespeares waren Aktschlüsse im modernen Sinne nicht 
geboten, da die Scenen des Stückes wahrscheinlich ohne Unter- 
brechung hintereinander abgespielt wurden, etwaige Aktpausen aber, 
falls solche stattfanden, nicht entfernt die Bedeutung hatten, wie auf 
der modernen Bühne, aus dem einfachen Grunde, weil eben kein 
Vorhang fiel. Angesichts dieser prinzipiellen Verschiedenheit der 
Tbeatereinrichtangen bat die moderne Uiosionsbühne bei der Auf« 
fuhrung Shakespeares ihr Augenmerk darauf zu richten, durch sinn- 
gemäße Abteilung und Anordnung der Scenen, dnrch entsprechende 
Gestaltung des Textes eindrnclisvolle Aktschlüsse zu gewinnen. 

Hinsichtlich der Akteinteilung selbst sind die Vorschriften unserer 
Shakespeare - Ausgaben für die moderne Bühne natürlicherweise 
Dicht massgebend. Diese Akteinteilimg ist vielfach unzweckmässig, 
wenigstens für die moderne Bühne, wo der Aktschluß infolge der 
Yorhangeinrichtnng einen wichtigen Einschnitt bedeutet. In Juli us 
Caesar beispielsweise ist der Akteinschnitt zwischen dem dritten und 
vierten Akfiö hinter die oben erw&hnte episodische Scene des Poeten 
Cinua gelegt. Die Aufführung der Münchener Shakespeare-Bühne 
hält sieh genau an diese Akteinteilung: der dritte Akt schließt, indem 
Cinna von den wütenden Bürgern zu Boden geschlagen wird, die 
Bürger eilen johlend hinweg, und die Leiche des Erschlagenen liegt 
auf den Stufen der Mittelbühne. Indem über diesem Bilde der Akt- 
Vorhang sich schließt, erhält die kleine Ginna-Episode, so eliarakte- 
ristisch dieselbe an sich auch sein mag, eine Bedeutung, die ihr in 
dem Originale keineswegs zukommt Der Schluss-Eindnick des ge- 
waltigen Aktes ist eine an sich unbedeutende, tragikomisch angehauchte 
Episode, in deren Mittelpunkt der Poit Cinnu steht, eine Figur, die 
mit dem großen Gang des Dramas nicht das Mindeste zu thun hat. 
Ks unterliegt keinem Zweifel, daß der fascinierende Eindruck 
der großartigen Forum-Scene durch diesen Aktschluß auf der mo- 
dernen Buhne bis zu einem gewissen Grade abgeschwächt wird. 
Ganz anders stellte sich die Sache auf dem Tlieater Shakespeares 
dar, wo die Oinna-Episode, wie oben bemerkt, nur als Zwischen- 
Scene während der Umräumung der hLinterbühne gespielt wurde, 
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vro an den Schluß dieser Scene, wahrscheinlich oline irgend eine 
Unterbrei lmiiL':, unmittelbar das nächstfolf^endo Gcspiäcli der Triumvirn 
sich anschloß. Hier huschte die Ciana-Episode wie ein flüchtiges 
Momentbild vorüber, auf der modernen Bühne aber erhält sie durch 
den Akteioschnitt und die Aktpaase merklichen Nachdrack und eine 
ihrem Verhältnis zum Ganzen keineswegs entsprechende Bedeutung;: 
Anf der modernen Bühne ist der Aktschlnfi demgemäß so einzn* 
richten, daß der Zuschauer mit dem hinreißenden Eindruck der 
gewaltigen durch Antonius hervorgerufenen Volksbewegung entlassen 
werde. Soll, was an sich nicht ausgeschlossen ist, auch die Cinna- 
Scene Verwendung finden, so muß die Begie durch die scenische An- 
ordnung des Schlusses, durch ein Zusammenströmen der Volksmassen 
mit WaflEen, Feuerbränden eto. dafür Sorge tragen, daß der Schluß- 
Eindruck des Aktes, entsprechend der Antonius-Bede, zu einer mäch* 
tigen 'Gesamtwirkung anwachse. 

Die Shakespeare-Bühne aber, welche die Stücke des Dichters 
unverändert wiedergiebt, müßte logischerweise noch einen Schritt 
weitergehen und dieselben ohne Aktpause und ohne Fallen des Vor- 
hangs abspielen. Denn innerhalb des unveränderten Shakespeare^ 
sehen Dramas ist für den Akteinschnitt kein Baum mehr. ^ 

Die Ehige, wie Shakespeare auf der modernen Bühne zu spielen 
sei, wurde bis jetzt nur daraufhin betrachtet, ob und inwieweit die 
Veränderungen, welche durch die scenische Verschiedenheit des 
altenglischen Theaters von der heutigen Bühne bedingt sind, Be- 
rechtigung haben oder ni lit. Allein die liedaktion, welche der Text 
der Shakespeareschen Dramen zum Zweck ihrer Aufführung auf der 
modernen Bühne zu erfahren pflegt, erstreckt sich nicht ausschließ- 
lich anf die scenische Seite der Stücke. 

Den Werken des Dichters werden vielfach auch andere Ver- 
änderungen zu teil, Veränderungen, die sich allerdings zumeist darauf 
beschiiinken — oder wenigstens darauf beschränken sollten — , daß 
der Text eine entsprechende Kürzung erfährt, daß diese oder jene 
Scene des Originals bei der heutigen Auftuiiruug gestnclion wird. 
Auch in diesem Funkte steht die Münchener Shakespeaie-Bühne auf 
einem wesentlich anderen Standpunkt Sie huldigt dem Prinzipe, 
Shakespeares Stücke in jeder Beziehung unverändert und unverkürzt 
zur Darstellung zu bringen. 

Diesem Prinzipe liegt unbewußt die Anschauung zu Grunde, 
daß das Shakespearesche Drama in allen seinen Teilen, bis in die 
kleinstau Einzelheiten hinein, durchaus gleichwertig ist, daB jede 
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Zeile einen organischen und künstlerisch wertvollen Beetandteil des 
GansEen darstellt, mit einem Worte: daß das Shakespearesche J)rama 
ein schlechtweg vollkommenes Eanstwerk ist. Nur eine solche Auf« 
fassung von der Kunst des Briten rechtfertigt die unverkürzte Auf- 
führung seiner Werke vor einem Publikum, das nicht etwa ein 
ausschließlich litterarhistoiisches Interesse der Vorstellung entgegen- 
bringt. Denn das Zugeständnis, daß auch Shakespeares Stücke das 
Los alles Irdischeu teilen, daß auch sie von Schwächen, ja stellen- 
weise von unverkennbaren Fehlern und Mängeln behaftet sind, Mängeln, 
die sich zum Teil aus der — bei aller Größe und Universalität 
seines Genius — doch in einem gewissen Sinne begrenzten dichte- 
rischen Individualität, zum Teil aus den äußeren Bedingungen seines 
Schaffens, dem Zeitgeschmack, seinem Publikum u. a. erklären: 
dieses Ziip^eständnis müßte iiut»\ endig zu dem Schlüsse führen, daß 
die Auliülirung der Stücke auf der niodornen deutsclien Bühne das 
Recht gewisser Änderungen und Kürzungen für sich in Anspruch 
nehmen darf. Entgehen doch auch die Werke Schillers und 
Goethes, ja die Werke der gesamten klassischen Litteratur, nicht dem 
Lose, far die Auffuhrung entsprechende Ktirzungen und Abände- 
rungen zu erfahren; und nur Bigoristen und Theoretiker werden es 
bestreiten, daß solche Kürzungen — von vereinzelten Ausnahmen 
abgesehen — für die Auffülirung von Nutzen sind. Der Versuch, 
dem Publikum einen unverkürzten Don Garlos zu bieten, ist, wo er 
auch gewagt wurde, nicht mehr als ein.litterarhistorisches Experiment 
geblieben. Während das Prinzip einer verständigen Kürzung gegen- 
über den Werken unserer deutschen Klassiker eigentlich niemals 
ernstlich angefochten wurde, ist seltsamerweise die Gemeinde derer 
keine unbeträchtliche, welche die Berechtigung desselben Prinzips 
gegenüber den Werken des hritischen Dichters enerfj;isch bestreitet. 

Diese Thatsache steht damit im Zusanirnenhang, daß die deutsche 
Shakespeare- Kritik, ungeachtet der hohen Verdienste, die sie sich 
um das Verständnis des Dichters erworben hat, sich zum großen 
Teil in eine einseitige und verkehrte Anschauungsweise, in eine 
einer wirklich sachlichen Kritik unwiirdige Yerhimmelung unseres 
Dichters verirrt hat Dieser Shakespeare- Kritik, welche an Stelle 
objektiver Wfirdigung die blinde Übertreibung setzt, fehlt es 
vor allem an einem: an einer frisclien, sinnlich unmittelbaren 
ästhetisciien KnipHndung. Man hat eineiseits historisch-politische 
Elemente in die künstlerische Beurteilung hineingetragen, man hat 
andererseits den völlig verkehrten Versuch gemacht, in jedem Drama 
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and Art yon philosophischer oder ethischer Grundidee entdecken ssu 

wollen. Mit dieser Grundidee sollen sämtliche Pemonen des Stücks, 
bis auf die Clowns binab, in Verbindung stehen, die einzelnen Teile 
der Handlung, die einzelnen Charaktere wenlen durcii geistige Faden 
verschiedener Art mit der ethischen Grundfonnel in Zusaninienhang 
gehalten; damit die organische Einiieit aller Teile bis in die kleinsten 
Details erwiesen werde, müssen die Stücke unseres Dichters sich oft 
die gezwungenste und willkürlichste Erklärung gefallen lassen. 

Es ist das Verdienst eines vielgeschmiibten und von der Ge- 
meinde der Shakespearc-GUiubigen mit dem Anatliema belegten Buclies, 
der Siiakespeare-Studien von Riunolin, dem übei-schwängliehen Kultus 
erstmals energisch entgegengetreten zu sein und einer freieren und 
objektiveren, den historischen Gesichtspunkt im Auge behaltenden 
Art der Shakespeare-Kritik den Weg gebahnt zu haben. 

Kan braucht den Bümellnschen Ausführungen, die teilweise 
von allzugroßer l^üchtemheit getragen, über das Ziel hinausschießen 
und dem IHtanenflug des Shakespeareschen Genius nicht überall zu 
folgen verniögon, keineswegs m ullen Punkten bei7Aiptlichten, um 
sich doch mit dem vortrefflichen Kern des Buches einverstanden zu 
erklären und zu erkennen, daß auch Shakespeares Schaffen bei all 
seiner nie genug zu bewundernden Genialität an irdische Schranken 
gebunden ist 

Für das Thema dieser Darlegungen kommt nur die eine Frage 
in Betrachjt, wie die heutige Bühne zu dem sich zu stellen hat^ 
was wir als Mängel der Sbakespeareschen Kunst vom Standpunkt 

des modernen Dramas erkennen müssen. Solche Mängel treten uns 
am häufigsten entgegen in der Komposition des Sbakespeareschen 
Dramas. Dahin gehören: allzugroße Häufung des Stofflichen und eine 
dadurch hervorgerufene Unübersichtlichkeit des dramatischen Qefüges, 
damit im Zusammenhang ein breites Hervordrängen der Episode; femer: 
Mangel des architektonischen Gleichgewichts, Abnahme des dramatischen 
Interesses in dem absteigenden Teile der Handlung; Ungleichheit des 
ätils in einzelnen Teilen des Werks; weiterhin unzureichende oder 
lückenhafte Motivierung, namentlich unzul.ingh'clie Begründung der bei 
Shakespeare so häufig und plötzlich euitretenden Willenswendungen. 

Was solche Lücken in der Motivierung und Charakterisierung 
betrifft, so muß es dem Bearbeiter freilich versagt bleiben, an das 
Original bierin die bessernde Hand legen zu wollen. Eine Besei- 
tigung solcher Fehler wäre in den meisten Fällen nur möglich durch 
direkte Änderungen und dichterische Zuthaten, durch ein Eingreifen 
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in die eigentliche Domäne des Dichters. Wenn Dingelstedt und 
andere sich nicht scheuten, in dieser Bozielmng oft sehr skrupellos 
mit der dichterischen Vorlage umzugehen, so ist das ein Verfahren, 
dessen Berechtigung heutzutage mit Kecht bestritten wird. 

Anders liegt der Fall, wo die Übei-sichtlichkeit der dramatischen 
Komposition durch die T^berfiillo des Stoffes beeinträchtigt ist, darch 
die Häufung der Geschehnisse, die sicb^ ohne genügende Unter- 
scheidung des Wesentlichen und Unwesentlichen, mehr episch als 
dramatisch aneinander reihen — ein Fehler, zu dem der Dichter 
sich sehr oft verleiten ließ durch eine allzn peltiliche Anlehnung an 
seine Quelle, ein Fehh?r, der un.s namentlich in den historischen 
Stücken auffallend häutig entgegentritt. In solchem Falle ist eine 
entsprechende Besehneidung des allzu üppig wucherndea Kankeu- 
werkes für die moderne Bühne dringend geboten; die Kürzung 
'wird nicht nur zum Recht, sondern auch zur Pflicht des Bearbeiters, 
wenn er anders nicht ein einseitig antiquarisches Interesse bei seiner 
Zuhörerschaft voraussetzen will. Die Pflicht der Kürzung erwächst 
uns in der intensivsten Weise bei den englischen Historien, wo wir 
uns stets den Unterschied der Nationalitäten zu vergegenwärtigen 
habeu, wo wir uns erinnern müssen, daß uie Fiilie der geschicht- 
lichen Ereignisse, der hin und herwogemlen Kämpfe in den Kosen- 
kriegen, für ein unbefangenes deiitsciies Publikum unmöglicli dasselbe 
Interesse bieten kann, wie für das englische Publikum, geschweige 
denn wie für die Zeitgenossen des Dichters, die sich mit jenen ge- 
schichtlichen £reignissen noch durch zahlreiche Fäden lokaler und 
adderer Art verbunden fühlten. 

Die Pflicht der Kürzung erwächst um so mehr an solchen 
Stellen, wo die Art der Verwendung des geschichtlichen Mateirials 
aus ästhetischen Gründen Bedenken erregt. Im zweiten Teile 
von König Heinrich IV. wird uns in einer Reihe breit angelegter 
Scenen vor Augen gefülirt, wie Prinz Johann die Rebellion m Boden 
wirft durch einen Akt bodenlosen Verrates, den er an dem ver- 
bündeten Heere der Gegner übt. Dieser unerhörte Wortbruch des 
Prinzen wird, wie schon Bulthaupt mit Recht hervorgehoben hat, 
von Shakespeare wie etwas ganz Selbstverständliches hingestellt; kein 
Wort der Entrüstung fällt, geschweige denn, daß die Schandthat des 
Prinzen durch die weitere Entwickelung des Stückes nur die leiseste 
Sühne fände. In der Geschichte, in der Wirklichkeit mag eine der- 
artige That ihre Stelle finden; im ivunstwerk aber ist sie eine ästhe- 
tische Ungeheuerlichkeit Denn das Kunstwerk verlangt, daß der 
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Dichter allen Geschehnissen gegenüber einen klaren sittlichen Stand- 
punkt einnehme; der Zuschauer muß sich mit dem Dichter jeweils 
eins fühlen in der sittlichen Beurteilung dessen, was er vor 
sich sieht 

Die Sache selbst kann in dem vorliegendem Falle allerdings 
nicht geändert werden. Wohl aber vermag der Leiter der Aufführung 
diese ganze Scenenreilie in ihrer für uns quälenden Breite entsprechend 
zu kürzen und ihr dadurch eine weniger aufdringliche Stellung in 
der Ökonomie des Ganzen anzuweisen. Anstatt, daß wie im Original 
das volle Sonnenlicht auf diesen Scenen des Stückes ruht, können 
sie durch eine entsprechende scenische Einrichtung mehr in den 
Schatten gerückt werden, wo sie sich weniger auffällig den Blicken 
des Zuschauers aufdrängen. Gerade in der richtigen Verteilung von 
Licht und Schatten, durch sachgemäße Kürzung und Zusammen- 
ziehung, knnn die moderne Bühne manche Mängel und Unebenheiten 
der Shakespeareschen Dramen in wirksamer Weise ausgleiclien. 

Ein charakteristisches Beispiel, wie die Überfülle des Stoffes 
dem Dichter vielfach Schwierigkeiten bereitete, hinsichtlich einer 
wirksamen dramatischen Bewältigung, bietet die gro^e Schlußscene 
in Gymbelin. Es handelt sich darum, die verschiedenen Fäden 
der bunt verworrenen Handlung zu entwirren. Dies geschieht mit 
einer geradezu erstaunlichen Schwerfälligkeit der Technik. Indem 
wir in breiter Ausführlichkeit über Dinge unterrichtet werden, die 
uns zum einen Teile aus eigener Anschauung langst bekannt sind, 
zum anderen Teile uns an dieser Stelle des Stückes nicht mehr 
interessieren, wächst diese Scenenreihe zu einer geradezu unerträg- 
liehen Ausdehnung an. Dazu kommt, daß die ganze durchaus episch 
gehaltene Schluß-Scene jedes dramatischen Aufbaues und jeder 
dramatischen Steigerung entbehrt. Den Mittel- und Höhepunkt 
dieser Soliluß-Scone bildet für unser Kmptinden die Wiedererkennung 
und Wiedervereinigung von Imogen und Posthumus. Sehr natürlich! 
Denn die Anziehungskraft dieses wunderbaren Stückes, das neben 
den zartesten und bezauberndsten Blüten Shakespearescher Poesie 
die seltsamsten Schrullen und Incongruenzen zeigt, liegt für das mo- 
derne Publikum fast emzig und allein in der rührenden Gestalt der 
Imogen, einer der herrlichsten Oifenbarnngen gottbegnadeter Kunst 
Wie wenig interessieren tlen niotlernen Ilörer dagegen — wenn er 
sich nur ehrlich darüber Rechenscliaft geben will! — dieser schwache 
und bis zur Einfalt kindliche König Cymbeiin, der dem Stück den 
!Nameu giebt, diese böse Märchen- und Theaterkönigin mit ihren 
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Gifttränken und all die seltsamen IrrgäDge einer abenteaeilicheii 
und oft schwach motivierten Handlang. Aber alle Schwächen und 
Abenteuerlichkeiten des Werkes werden überstrahlt durch die eine 
Imogen! Ihr Geschick vollendet sich in der Wiedervereinigung mit 
dem geliebten Gatten; Imogen eilt auf Posthamus zu, der sein Weib 
in der Kleidung des Knaben noch nicht erkennt und sie von 
sieb stößt: 

Imogen: Stießest Du so Dein ehlich Weib hinweg? 

Denk' jetzt, daß Du auf einem Felsen stehst 
Und Bobleadra mitk zum zweiten Mal von Dir! 

Fotthumuat Hang* hier als Fracht mem Leben, 
Bis dieser Baum verdorrt} 

Mit diesen herrlichen Tonen mußte der Sang von Imogen 
seinem Ende zueilen; eine Stcigeiun^x darüber hinaus ist weder 
dichterisch noch dramatisch denkbar. Was sonst zur Lösung des 
Stückes notwendig ist, müßte der Vereinigung von Imogen und 
Posthutnus vorangehen. Statt dessen werden wir gezwungen, Zeuge 
zu sein, wie nun erst — eingeleitet durch einen breitspurigen 
Bericht über die uns sattsam bekannten Geschicke Glotens — die 
Erkennung zwischen Gymbelin und seinen verloren geglaubten Söhnen, 
zwischen diesen und Imogen erfolgt und manches andere — alles 
Vorgänge, die für unser Interesse in zweiter und dritter Linie stehen. 
Ja nicht genug: als wir endlich durch die vielen Wiedererkennungen 
glücklich zum Schlüsse gelangt zu sein glauben, wird unsere Auf- 
merksamkeit noch durch die Lcisung eines ebenso absurden wie 
entbehrlichen Orakelspruches in Anspruch genommen. — Wenn die 
moderne BCüine hier, wie es fast überall bei den Cymbelin-Auf- 
ftlhrungen zu geschehen pflegt, den Originaltext in energischer Weise 
zasammenzieht und eine Umstellung der Scenen in dem eben an- 
gedeuteten Sinne vornimmt, so ist ein solches Yerfabren für die 
Bühnenwirkung ohne Zweifel förderlich. ■ 

Wie hier, so kaiiii der Auft'ühruü^ des Shakespeareseben Diaiiia.> 
auf der modernen Bühne auch in Tielen anderen Fällen durch die 
Bühneneinrichtung, falls dieselbe nur in verständiger und pietätvoller 
Weise gebandhabt wird, ein wirklicher Dienst geleistet werden.^) 

') Die schroffe Aljlehiiuii^, die der sogunannten Shakespeare-Bearbeitung von. 
Seiten der Auhauger der J^iiiuchener Beformbühne vielfach zu teil wird, findet 
ihre jErhUrung nnd bis zu einem gewissen Maße ihre Beditfertigung durch die 
tahlioseu nngeuiigendeii and unküiMÜeiischen Bearbeitungen, mit denen das deatsobe 
Theater aaoh heute noch überachwenunt ist. Nicht out aa den xahlreichep 
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Um das Besultat dieser Darlegungen in Kürze zaaammensiifassen: 
das Shakeepearesche Drama ist^ gänzlich abgesehen von seinen durch 
das Böhnengeräste jener Zeit bedingten sceni sehen Gigentdmltch- 

keiten, auch rein ästhetisch nicht als ein absohit vollkommenes, 
unfehlbares, in allen seinen Teilen harmonisch abgerandoles Kunstwerls 
anzuseilen. 

Wir erweisen dem Dichter einen schlechten Dienst, wenn wir 
in blindem Götzendienst zu ihm aufblickend, uns den offenbaren 
Mängeln seiner Kunst verBchüeßen. Insbesondere der deutschen 
Bühne, der verantwortungsvolten Vermittlerin zwischen Vergangen- 
heit und Gegenwart) erwächst die Pflicht, in strenger Objektivität 
zu prüfen, wie weit das Ewige und Unvergängliche in Shakespeares 
Dramen reicht und wo die menschlichen Grenzen seines künstlerischen 
Könnens beginnen. Gerade aus dei klaren Erkenntnis der Mangel 
und ünvüllkommenheitcn gewinnt sie die Möglichkeit, die Stücke 
bei der Auttntirunü: in der Gestalt zu Gehör zu bringen, in der sie 
nach unserem Ermessen auf die heutige Hörerschaft die stärliste 
und unmittelbarste Wirkung üben. — 



kleinen Provinzbühnen, wo Shakespeares Stücke teilweise in unglaublicher Ver- 
ballhomang gegeben werden — ich erinnere nur an die weitverbreitete Deinhsrd- 
steihsche. Widerspenstige — . auch an unseren ersten Bühnen sind die Shake- 
speare-Aufführungen hinsichtlich der sceniscben Einrichtang oft so maogelbaft und 
zeigen so sinnentstellende Striche, daß der Sbakespeare-Freand sich mü Recht 
davon beleidigt fühlen' muß. Diese Thaisache vermag indessen an der Gilligkcit 
des Priiizipes, um cTas es sieb hier handelt, nicht 2U rütteln; AYegen der vielen, 
mangelhaften und ungenügenden Bearbeitungen, die auf unseren Bühnen heimisch 
sind, das Prinzip dor Bearhcitung verworfen und jfdo Aufführung, die diesem 
Prinzipo folgt, als ein Attentat auf die heilige 3Iajtj.st;it des Dichters Krandniatken, 
da« heißt iiidits anderes thun, als das Kind mit dem Bado ausgielioii. üali dies 
trotzdem sehr beliebte Vorfahren einer ernsten Kritik viillig unwürdig iüt, hleil»t 
eine Ttiatäache, an der \vcdt;r der fromme Übereifer mancher iShuküspeare-Knthn-' 
siasten, noch die oberilächliche und schnoddrige Witzelei gowis»er KuDskkrittker 
etwas SU ändern vermag. 
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Weibliche Hamlets. 

Von 

£ugeu Zabel. 



Am Allfang des vorijren Jahrhunderts kam die große englische 
Tragödiü Sarali Siddons auf den Gedanken, ihren unvergleichlichen 
ShakespearerolleDf wie Lady Macbeth und üermione, die ebenso viele 
Ruhmesblätter in der Theatergeschichte bilden, die Figur des Dänen- 
prinzen anzureihen. Sie machte diesen Versuch in reifen Jahren, als 
ihrer genialen Begabung neue dankbare Aufgaben zu fehlen begannen. 
Sie spielte den Hamlet aber nur in der Provinz, niemals in London, 
wo sie sich scheute, den Vergleich mit der trefflichen Leistung ihres 
Bruders John Kemblc herauszufordern. Percy Fitzgerald, der neben 
einer Biographie Garricks auch ein umfangreiches zweibändiges Werk 
über dies Geschwisterpaar auf der Bühne veröffentlicht hat, spricht 
Ton der Leistung der Siddons io dieser Männerrolle nur vorüber* 
gehend. Er sagt, daß die Künstlerin sich als Hamlet einen schwarzen 
Mantel wie einen Frauenshawl umgeworfen und darin wie ein korpu- 
lenter, unproportionierter Mann ausgesehen habe. Darnach scheint 
die Schauspielerin auf die Bemerkung der Königin Gertrud über ihren 
Sohn: «Er ist fett und kurz von Atem , ein übermäßiges Gewicht 
gelegt zu haben, ohne daß wir uns von iiirer Leistung im übrigen 
eine Vorstellung machen können. In jedem Fall steht fest, daß dieser 
Entschluß der Künstlerin, der Rolle des Hamlet die Männlichkeit zu 
nehmen, ein wahres Unglück für das moderne Theater geworden ist, 
denn seit jenen Tagen grassiert die Sucht, diesem Beispiel zu folgen 
und aus der Seele einer Frau die Eache für einen Königsmord zu 
vollziehen, bald stärker, bald schwächer auf den Bühnen fast aller 
Kulturvölker. Von Sarah Siddons zieht sich die lange und unheil- 
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volle Kette bis zu einer anderen noch lebenden Sarah, Madame 
Bernhard, die dieses Experiment nicht nur in Paris, Wien und Londoa 
ausgeführt, sondern es auch fertig gebracht hat, an der Geburtsstätte 
des großen Briten, in Stratford on Avon, in dieser Bolle aufzutreten. 
Die Nachricht von dieser Aufführung hat bei vielen Gebildeten mit 
Rocht lebhaften Widerspruch hervorgerufen^ am meisten bei dem 
Präsidenten der deutschen Shakespeare - Gesellschaft, Dr. Wilin lm 
Oechelbäuser, der im Gefühl gerechter Empörung dem Schreiber 
dieser Zeilen gegenüber meinte, daß sich Charles Fiower, der Schöpfer 
des Shakespeare -Memorial in Stratford, dieser dem reinsten und 
höchsten Shakespearekultus gewidmeten Bühne, über das Auftreten 
der franzosischen Schauspielerin als Hamlet im Grabe umgedreht 
haben wird und daß die Hüter dieses Heiligtums eine schwere Schuld 
auf sich geladen haben. 

Bedenkt man, daß der Endzweck jeder Bühnendarstellung darin 
besteht, in dem Zusehauer die holde Täuschung hervorzurufen, als 
sei er durch einen Zufall Zeuge eines Vorganges geworden, der ihn 
erheitert oder ergreift, daß das Theater die Aufgabe hat, seinen ganzen 
äußeren Apparat von Dekorationen, Bequisiten und Kostümen In ein 
Abbild des unmittelbaren Lebens umzusetzen, so muß ein weibliches 
Wesen in schwarzen Hamlefc-Trikots als der schlimmste Hohn auf 
diese Illusion angesehen werden. Jedes Wort in der Rolle, jede 8cene 
in dem Stück sprechen liir das Unmögliche und Lächerliche eines 
solchen Versuchcjs. Man treibt dadurch dem populärsten aller Shake- 
spearescheu Dramen, einem Kunstwerk von ewigem Gehalt, dessen 
Ideen und Empfindungen völlig in uns aufgegangen sind, geradezu 
die Seele aus. Hamlet, der in einer Umgebung von Lüge und Ver- 
stellung ein Geheimnis herumträgt, wie es auf einer Menschenbrust 
nie fürchterlicher gelastet hat, der den Schlüssel zu dem Rätsel bei 
sich trägt, da.s er der Welt doch niclit erklären darf, der Alles, \vas 
ihm lieb und teuer ist, die Aussichten auf den Thron, das Glück der 
Liebe und den Ernst des Studiums, hinter sich geworfen hat, um 
einen Mörder und Ehebrecher von dem geraubten Thron herunter- 
zustürzen und dem heiligen Ernst eines Gebots zu leben, das der 
Vater aus dem Jenseits an ihn gerichtet hat, ein Prinz, ein Gelehrter, 
ein Liebender, ein Meister in allen ritterlichen Künsten soll mit einer 
Sopran- oder Altstimme, mit breiten Hüften und einer flach zusammen- 
gedrückten Brust gespielt werden! Hamlet, der schärfste satirische 
Geist, der in das, was ihn glücklich machen sollte, Gift hineinträuEeln 
muß, der den erstochenen Folonius hinausschleift, der zu einem Kriegs- 
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mann wie Laeries ins Grab springt, mit ihm m ringen anfängt, der 
in die veizweiflangsyoUen Worte ausbricht: «Ich liebe Ophelien! 
Vierzigtausend Bruder mit ihrem ganzen Mafi von Liebe hätten nicht 
meine Summe erreicht von einer Frau verkörpert — die darin 

liegende Thorheit ist gar nicht auszudenken. Und doch wird sie von 
Männern, auf deren Urteil man sonst etwas giebt, ganz ernst be- 
handt lr, während es doch richtiger wäre, sie mit scharfen Worten 
kurz abzuweisen und an die Ehrfurcht zu erinnern, die wir einem 
der größten Wohlthäter der Monscbboit schuldig sind. Schiebt man 
hier nicht rechtzeitig einen Riegel vor, so wird sicli das närrisch ge- 
wordene Virtuosentum auf diesem Gebiete immer wilder austoben 
und eines Tages vipileicht auch nach dem Othello und König Lear 
greifen. Es setzt einen richtigen F&ulnisgcschmaciL voraus, diese Ter- 
irmng pikant zu finden, ihr eine interessante Seite abzugewinnen und 
nachzuweisen, wie sich eine starke und originelle Begabung auch bei 
einer selchen Verkehrtheit nicht verleugnet. Jo höher das Talent 
steht, (las sich in solcher Weise an Shakespeare versündigt, desto 
lauteren Tadel verdient es, denn groüo üabcn, die von der Natur 
verliehen und durch Fleiß und luteiligenz weiter ausgebildet sind, 
verpflichten zur würdigen Verwendung im Dienst der Kunst, nicht 
zur Befriedigung einer Eitelkeit, die nach Beifall schielt und um jeden 
Preis von sich reden machen will. 

Bis vor einem Jahre war in Deutschland nur von einem einzigen 
deutsehen weiblichen Hamlet die Kode. Felicitas Vestvali machte 
sich (laiiii seit IHOl) einen Namen, eine Frau, die über das durch- 
schnittliehe weiMiolie ^laß hinausragte, fast wie ein Mann ging, sprach 
und atmete und in Amerika die hohe Schule des virtuosen Kliekt- 
spiels durchgemacht hatte. In ihrer Darstellung war alles klug be- 
rechnet und ausproblrt, man vergaß nie, daß man im Theater war, 
aber man mußte die Geschicklichkeit dieser Frau anerkennen, die 
eine Fülle von schauspielerischen Kniffen flink aneinander reihte und 
sich damit die großen und kleinen Bühnen, die Provinz und die 
Hauptstädte eroberte. Von einem künstlerischen Genuß im höheren 
Sinne des Wortes war auch bei ihr nicht die Rede, sondern 
nur von einer fast grotesk veizcriten Natur. Man wußte damals 
kaum, daß ein ganzes Heer weiblicher Hamlets dieser Schauspielerin 
bereits vorausgegangen war, großer und kleiner, korpulenter und, 
schlanker, blonder und dunkelhaariger Frauen, die mit ihren Leistungen 
einen unangenehmen Zug von Perversität in die unsterbliche Dichtung 
hineintrugen und aus der Hauptrolle ein Wesen machten, das sich 
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mit Belots « Maderaoiselle Giraud, ma^femrae* gut vortragen haben 
würde. Amerika, das Land, das den Shakespeare -Bacon- Schwindel 
eifiiDden bat^ brachte auch diese verdreh to Mode in Schwang. Eine 
lirs. BarUey gab den Ton an, indem sie im März 1819 im Parktheater 
in New-York zum ersten male in die Beinkleider des Hamlet schlüpfte 
und am Hofe des Königs Claudius in Helsingör ihrer Brust tragische 
Töne erpreßte. Drei Monate darauf folgte ihr auf derselben Bühne Mrs. 
Barnes in der Rolle des inelanehohschen Dänenprinzen, dann 1840 
Mrs. Shaw am Boworvtheater in New-York, ferner Charlotte Cushniann, 
die sich an so verschiedenen Charakteren Shakespeares, wie Romeo 
und Kardinal "Wulsey versuchte. Den Höhepunkt des AVidersiuns 
bezeichnete eine Miss Percy Knowies, die ebenfalis an dem Hamlet 
nicht genug StofiT zur künstlerischen Yerstlndigung fand und sich auch 
am Othello und Shylock vergriff. In England hatte sich im Londoner 
Lvceumtheater, yto jetzt Henry Irving seine großen Shakespeare- 
Aufführungen in Sceno gehen läßt, im Jahre 1821 Mi^. Glover den 
Hamlet als Benefiziolle ausgewählt und die damaligen Berichte rühmen 
ihr eine edle Figur, ein hübsches, ausdrucksvolles (Jesicht, sowie eine 
kräftige Stimme nach, Eigenschaften, mit denen sie das Publikum zu 
lauten Beifallsbezeugungen hinriß. Nach Schluß des ersten Aktes 
ghig der berühmte Tragöde £dmund Kean zu ihr auf die Bühne und 
erklärte ihre Leistung für vollendet, aber die Schauspielerin scheint 
zweifelhaft gewesen zu sein, ob es dem Künstler mit dieser Aner- 
kennung ernst war oder ob er sich über sie lustig machte. Zwei 
andere weibliche Darstellerinnen des Hamlet, Mrs. Marriot und Mrs. 
Seaman, büßten ihre Sünden im vorgerückten Alter, indem sie von 
Irving bei einer Aufführung des Macbeth als Hexen herausgestellt 
wurden. In Frankreich wucherte das Unkraut zunächst nicht so stark 
wie in Amerika und England. Wir bemerken zwischen den beiden 
Hamlets von Mme. Judith und MUe. Dudlay, die nicht lange vor Sarah 
Bernhard sich in diesem Kunststück gefielen, eine Pause von mehr 
als dreißig Jahren. Italien stellte iu Giacinta Fezzana den Beweis 
dar, wie auch in der Kunst böse Beispiele gute Sitten verderben. 
Ton den wilden Schößlingen, die dieses Unkraut in Australien trieb, 
wollen wir garnicht eist besonders sprechen. 

Wir kennen Sarah Heruhard in ihren besten Rollen, aber wir 
kennen ihren Hamlet nicht. Wer über eine so feine elastische Figur, 
ein so glockenreines Organ, eine so große Intelligenz und so viel 
nervöse Tjeidenschaftlichkeit verfügt, wie diese Schauspielerin, wird 
den Zuschauer immer etwas zu bieten haben, was fesselt, wenn es 
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auch nicht tlas Richtige ist Liegen düch in dieser Künstlerin edelste 
Menschendarstellung und verzuckerte oder versalzene Unnatur dicht 
neben einander^ so daß man die eigentliche Wahrheit ihres Spiels 
immer enst loslösen muß von komödiantenhaftem Zubehör, der 
darüber ausgestreut ist Nach den uns Yorliegenden Kritiken bat 
Hme. Sarah Bernhard durchaus nicht den Versuch gemacht, als 
Hamlet ihre Weiblichkeit zu unterdrücken. Sie verwertet in Haltung, 
Stimme und Oeberde den ganzen Reiz ihrer Weibliclikoit. Sie 
spielt nicht die Holle, sondern sie spielt mit ihr. Ein tiefer 
Kenner der Sciiauspielkunst, Ludwig Hevesy, schildert im Wiener 
Fremdenblatt vom 12. Oktober 1899 Einzelheiten ihrer Darstellung 
sehr anschaulich. «Auch hat sie sich», sagt er, «die Bolle ganz nach 
dem eigenen Wuchs zugeschnitten. Ein Wiener Hörer stuzt, wenn sie 
etwa vor der Schauspielscene keinerlei gute Lehren für die Komö- 
dianten bat Dieses berühmte Yademecum, das uns zum täglichen 
Brot jedes Hamletabends gehört, ist ihr bloß ein Verkehrshindernis, 
das sie beseitigt Zweimal macht sie sich effektvolle Abgänge, die 
eigentlich nicht im Charakter liegen und jedesmal auf Kosten der 
armen Ophelia. Noch kein männlicher Hamlet, den wir gesehen, 
hat diese liebe Person so rauh behandelt Einmal, als sie ihr den 
gewissen «Fluch zur Aussteuer» giebt, das andere Mal, als sie über 
die Weiber spricht, die sieh ein »anderes Gesicht machen». Männ- 
liche Hamlets sprechen diese Dinge mit sarkastischer Bitterkeit, aber 
nur als hingeworfene misogyne SchnürkeK Sarah aber redet sich 
beide Male in fdiniliche Wut hiiioiti, womit der armen Ophelia ein 
Unrecht geschieht. Denn Sarah braucht zwei wirksame Abgänge. 
Ebenso darf kein Anlaß zu humoristischer Pointierung ungenützt 
bleiben. Namentlich auch zu handgreiflicher. Den armen Teufeln 
Rosenkrantz und Güldenstem schlägt sie wiederholt die hohlen Köpfe 
an einander. Dem Folonius patscht sie auf das Embonpoint (taper 
snr le ventre), fängt ihm scheinbar eine Fliege von der Nase weg 
und dergleichen mehr. Ja selbst in der schauerlichen Scene, wo 
der Geist unter der Erde sein hohles Schwürt!^ huien laßt, hat 
Hamlet Laune genug, die Genossen mit komischen iStimmennach- 
ahmungen von indiskreten Redensarten, wie «Ja, wenn wir reden 
wollten !» und dergleichen, abzumahnen. Sie macht eine ganz kleine 
Humoreske daraus, in einem Augenblick, wo Jenseitsgranen sie 
durchschauern müßte. Aber die Schanerlichkeit dieser Qeisterscenen 
läßt sie überhaupt fallen oder markiert sie bloß. Was sie in jenem 
ersten Akte von erster Ahnung bis zu letzter Thatsacho erlebt, ist 
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(loch das Grauenvollste, was der Seele ziistoßen kann. Ihr Vater 
kommt aus der Hölle heraus, um Rache für seine Ermordung zu 
heiscfaen. Und Sarah-Hamlet markiert. Sie steht dem Geiste gegen^ 
über und hält ihm eine lange, wohl abgewogene Rede von krystall- 
klaier Tokaliaation, aber alles durchaas in dem gewissen, immer- 
gleicben französischen Klageton, auf dessen Einförmigkeit man sich 
bis ins Unendliche vviegen und wiegen kann.« Weiter betont 
Hevesy, daß die französische Tragödin in dieser Rolle zwei schau- 
spielerisehe Manüver sinnreich angeordnet und mit einer federnden 
Schwungkraft durchgeführt habe, die Schauspielscene und die Fecht- 
scene, jene, indem sie sieh, wenn der Augenblick der Entlarvung 
kommt, Yon den Füßen Ophelias weg auf die Estrade zum König 
schleicht, plötzlich an der Brüstung, Gesicht gegen Gesicht, empor- 
schnellt, ihn in den Saal herabzerrt und mit der letzten noch 
brennenden Fackel ihm ins Gesicht leuchtet, diese, indem sie eine elemen- 
tare Theaterbravoiu entfaltet, bei der Körper und Seele eins werden. 
Adele Sandrock, der schwarze, deutsche Hamlet neben dem blonden, 
französischen, ist zu der Rolle offenbar ebenfalls ohne tieferes, inneres 
Bedürfnis gekommen, so daß wir hoffen dürfen, die Künstlerin werde 
alsbald in sich gehen und zu ihrem eigenlichen Fach zurückkehren. 

Eine Zeit, in der verschiedene Richtungen des Geschmacks 
auf allen Gebieten der Kunst hart aufeinander stoßen, in der man 
Überlieferungen, auch wenn sie gut sind, verwirft und neues, auch 
wenn es keine Lebenskraft verheißt, aus dem Buden stampft, scheint 
der richtige Nährboden für Wucherungen wie weibliche Hamlets zu 
sein. Es ist aber Aufgabe aller Urteilsfähigen, dafür zu sorgen, daß 
das Übel nicht weiter um sich graife, sondern möglichst bald in sich 
selbst zerfalle. Unsere Bühnenlitteratur ist reich genug an Angaben, 
bei deren Bewältigung sich das Yirtuosentum nach Behagen aus- 
toben, die Rolle als Ganeyas betrachten und alles Beliebige, was 
blendet und auffällt, hineinzeichnen kann. Je mehr indessen unsere 
Erkenntnis von der unvergleichlichen Größe und Wahrheit der Shake- 
speareschen Dichtungen in die Tiefe dringt, je uuentbehrlieher sie 
uns als Lebensnahrung geworden sind, je weitere Kreise ihre Ver- 
breitung in allen Schichten zieht, die nach Bildung streben: um so 
empfindlicher sind wir gegen jede absichtlichen Trübung dieses 
Schönheitsquells geworden. Neben den Meistern der deutschen 
Schauspielkunst von Brockmanns und Schröders Zeiten bis auf die 
jüngsten Kräfte, die das herrliche Farbenspiel dieser Figur charak- 
teristisch wiederzugeben versuchen, haben wir englische, amerikauische 
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und wahrlich nicht zuletzt italienische Hamlets, wie Rossi und Salvini, 
gesehen, an denen jeder Zoll ein Mann war. Wird diese Reihe 
großer Soh(')pfungen durch eine Frau unterbrochen, die den Versuch 
macht, als Hamlet zu seufzen und zu tqbeo, zu philosophieren und 
zu ironisieren, so beweist das nur eine bösartige GeschmacksTerwilde- 
ning, zu der sich keine namhafte Bahne hergeben and die von 
Fablikam und Kritik unerbittlich zurückgewiesen werden sollte. 
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Die sccnische Einrichtung der 
Shakespeare-Dramen. 

Von 
K, Frenzel. 

Je größer seit dein Auftreten der Gesellschaft des Hoftheaters 
zu Meiningen im Mai 1874 das Theater-Interesse des Publikums an 
Shakespeares dramatischen Dichtungen geworden ist, je häufiger sie 
daran] auf allen deutschen Buhnen erscheinen, desto lebhafter wird 
die Frage erörtert, in welcher Einrichtung sie am wirkungsvollsten 
dargestellt werden können. Denn die ursprüngliche Form, in der sie 
auf doai altone^lisohcn Theater sieli /eigteu, entspricht zu wenig den 
Verhältnissen und Bedürfnissen der modernen BühuC} dem Geschmack 
und Augenmaß der Zuschauer, nm nachgeahmt werden zu können. 
Die Kahlheit des Bühnen raumes würde sehr bald trotz aller Kunst 
der Schauspieler die Masse des Publikums, die Im Theatersaal doch 
nicht nur hören, sondern auch sehen will, jsurückschrecken. Wer 
Shakespeare ohne Dekorationen und Bühnenspiei, ohne Kostüm und 
Requisiten genießen will, findet bei unseni trefTliclien Shakespeare- 
Vorlesern ausreichend Gelegenheit zur Befriedigung seines persön- 
lichen Geschmacks. Der überwiegenden Mehrzahl derjenigen aber, 
die ein Theater besucht, ist eine BühneuTorstellang nur zur Hälfte 
ein Hörspiel, zur anderen Hälfte dagegen ein Schauspiel. Ihre Augen 
wollen ebenso erfreut werden, wie ihre Ohren. Will man darum die 
dramatischen Dichtungen auf der modernen Bühne lebendig erhalten, 
so wird rnaii mo in einer ¥otm vorlübreü müssen, die dem Zeitge- 
schmack entspricht. 

Im Grunde ist es immer so geschehen. Shakespeares erste Zu- 
schauer nahmen an dem Pehlen der Dekorationen und manniglacber 
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Requisiten, die schon unsern Großvätern bei einer Darstellung des 
«Hamlet» oder «l\Iacbeth» unerläßlich erschienen, keinen Anstoß, 
mcht weil sie phantasievoller oder poetischer gestimmt waren, als wir, 
sondern weil diese Dinge für sie zunächst kein Bedürfnis waren. 
Ihr Theaterbiick war durch die Mysterienbühne, die ihnen seit so 
Tielen Jahrzehnten bekannt und yertraut war, an Dekorationen nicht 
gewöhnt. Ihnen mochte eine Aufschrift, daß dies der Saal des Senats 
in Venedig oder eine Straße Roms sei, genügen, gerade wie auf der 
Mysterienbühne ein Raum als der Tempel, ein anderer als das Haus 
des Pontius Pilatus gegolten hatte. An diese Bühne erinnerte über- 
haupt die Shakespeare-Bühne mit ihrem Vorraum, ihrer in der Mitte 
des Hintergrundes eingebauten und wenn nötig durch einen Vorliang 
geschlossenen Nische mit dem Balkon darüber. Was die Besucher 
der «Rose» und des «Globus-Theaters» aber forderten, war das farbige 
und glanzvolle Kostüm der auftretenden Schauspieler. Daran fanden 
sie ihre Augenweide, wie bei der Aufführung der Mysterien und den 
festlichen Aufzügen und Schaustellungen in den Städten und Schlössern. * 
Auch fehlte es nicht ganz an Maschinen. Flugmaschinen und Ver- 
senkungen waren schon bei den Mirakelspielen im Gebrauch. Und 
nach diesen beiden Btchtungen, der Ausstattung und der Maschinerie, 
entwickelte sich das englische Theater von Jahr zu Jahr mehr. Aus 
der Beschreibung des einen und des andern Maskenspieles, die am 
Hofe Jakobs 1. und Karls I. aufgeführt wurden, ersehen wir, wie weit 
der Theaterpomp und die Maschinenkunst schon vorgeschritten war. 
So ärmlich und nackt, wie es uns die Gegner der Meininger gern 
glauben machen möchten, dürfen wir uns die Bühne Shakespeares 
keineswegs denken. Auch sie hatte ihre Farbenwirkungen, auch sie 
bot den Augen ein buntes Schauspiel. Die Dekorationen vermißte 
man um so weniger, je schwieriger sie bei dem verliältnismäßig kleinen 
Btlhnenraum eine Aufstellung hätten finden können. Schon eine ge- 
malte abschließende Hinterwand würde die Nische und den Balkon 
beeinträchtigt, wenn nicht völlig beseitigt haben. 

Andere Bedürfnisse, als sie die Zeitgenossen Shakespeares hatten, 
soll die moderne Bühne befriedigen. Uns ist sie eine in sich ab- 
geschlossene Welt Kein Zuschauer hat Zugang zu ihr. Es giebt 
keine Bänke und Plätze für vornehme Herren auf ihr. Sie ist, ohne 
jede unmittelbare Berührung mit der Wirklichkeit, der idealische 
Schauplatz der tragischen und komischen Dichtung. Ein Ausschnitt 
daraus thut sich vor uns auf, sobald der Vorhang sich erhebt, Selbst- 
Terständlich geht es auch heute nicht ohne gewisse konventionelle 
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Formen, ohne die Auffordenm^ an die Phantar^ie ab, gemalte Bäume 
und Felsen für Wirklichkeiten zu halten. Aber wir wollen doch eine 
Art Bild des Ortes sehen, an dem sich die Handlung zuträgt Dies 
ist für uns eine Bedingung des theatralischen Spiels. Wer, wie ich, 
auf eine fünfundfünfzigjährige Theatereifahrnng zurückblickt, weiß, 
wie unzulfinglich in den vierziger Jahren, selbst auf so reich ausge- 
statteten Bühnen, wie es das königliche Schauspielhaus in Berlin und 
das Burgtheater in Wien waren, diese Festsäle, diese Hallen, diese 
Landschaften und Felsschluchten sich darstellten, in denen Richard III. 
und Cäsar, die Hexen Macbeths. König Lear, Edgard und der Narr 
auftraten. Alles färb- stil- und geschmacklos, vielgebrauchte, verblaßte 
Pappen und Leinwandfetzen. Immerhin gewährten sie doch eine Andeu- 
tung des Schauplatzes, eine ungefähre Vorstellung des Ortes, der dem 
Dichter vorgeschwebt hatte. Unsere duieli die damalige Malerei noch 
nicht verwöhnten Augen begnügten sich damit, weil sie uielits besseres 
kannten. Der dürftige Zuschnitt des Lebens übte seinen Einfluß auch 
auf die Bühne aus. Wie dunkel würde die Gegenwart die Gas- 
beleuchtung von damals finden. Aber wie stark auch die Phantasie 
in Anspruch genommen wurde, sich heute die Straßen Veronas, 
morgen die Haide des schottischen Hochlandes auszumalen, ein ge- 
schlossenes, abgerundetes Bühnenbild war stets vorhanden. Die erste 
Wendung zum Bessern hat die Einrichtung des «Sonini ernachts- 
traumres» durch Ludwig Tieck herbeigeführt. Shakespeares Komödie, 
für mich eine seiner reizvollsten Schöpfungen, ging zum ersten male am 
14. Oktober 1B43 im Scbauspielhause zu Berlin in der neueren Form 
in Scene. Ludwig Tieck hatte in dem Aufbau seines Bühnenbildes 
die Nische des Hintergrandes aus dem altenglischen Theater vortreff- 
lich benutzt und die Dekorationen und Kulissen durch zwei Treppen 
rechts und links belebt. In der Nische spielten sich die Scenen 
zwischen Titania, ihren Elfen und Zettel ab, die Treppen erscheinen 
in den mittleren Akten als die ansteigenden Felspfade im Walde bei 
Athen und dienten dem Hin und Her Pucks und der beiden Liebes- 
paare zum geeignetsten Tummelplatz, im letzten Akte stellten sie in 
dem herzoglichen Palaste die aus' der großen Halle zu den oberen 
Gemächern führenden Stufen dar und gewährten dem Elfenchor, mit 
dem das Stück scldießt, Raum zur Entfaltung und malerischen 
Gruppierung. Trotz des allgemeinen Beifalls, der dieser Einrichtung 
zu Teil ward, und des Vorteils, den sie der Darstellung brachte, so- 
wohl für die Beweglichkeit, das Auftreten und Abgehen der Schau- 
spieler, wie für die Geschlossenheit und Einheitlichkeit des Ortes, fand 
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sich kein Regisseur, der sie auch für andere Dramen Shakespeares 
angewandt hätte. Es blieb alles beim Alten; wir sahen es schon als 
eine bedeutende Errungenschaft an, wenn hier und dort in dem 
Kostüm und in den Requisiten der historische Charakter besser gf>w|d)rt 
wurde. Wie dankenswert und bedeutsam für die Stellung Shakespeares 
in dem Repertoire der deutschen Bühnen auch die Yorführung der 
englischen Königsdramen in geschlossener Reihe durch Franz Dingel- 
stedt in Weimar im Jahre 1864 war, in der äußeren Erscheinung 
unterschieden sich diese Aufführungen in keiner Weise von der ge- 
wohnten Darstellung der Ruici-schauspiele. Hier wurde erst durch 
den Direktor Hein ein Wandel zum besseren geschafft, indem er bei 
der Darstellung der Königsdramen in der Bearbeitung Wilhelm 
Oechelhäusers in dem Berliner Schauspielhause 1872 und 1873 statt 
des Fhantasiekostüms das englische Kostüm der Zeit einführte. Nicht 
ganz streng in allen Einzelheiten, doch so, daB die Schauspieler einen 
chaiakteristischeu, annähernd historischen Eindruck machten. Die 
Enp^länder waren uns darin, wenigstens in der Aufführung Richards III., 
vorangegangen. Sie gaben dem Trauerspiel in Dekoration und Aus- 
stattung das nationale Lokal- und Zeitkolorit und der Beifall und die 
Anerkennung, die sie damit, mit am lautesten bei den deutschen 
Besuchern der Vorstellung fanden, lockte zur Nachahmung an. 
Ftiedrich Haase, der damals, im Anfang der siebziger Jahre, Direktor 
des Leipziger ÖtadtÜieaters war, ist der erste gewesen, der die eng- 
lische Einrichtung aufnahm. Nicht ohne den Widerspruch der Puristen 
herauszufordern: sie rückten wieder mit den alten Vorwürfen des 
theatralischen Flitterkrams, der bloßen Augenweide, der Ablenkung 
der Aufmerksamkeit des Publikums von dem Wesentlichen auf das 
Nebensachliche dagegen vor. Sie vergaßen dabei nur, daß es sich 
um keine willkürliche Änderung, sondern um eine Wandlung des 
Geschmacks in der Masse der Theaterbesucher liandelte. Je prächtiger 
die Ausstattung der Oper, in ei-ster Reihe die (icr Waguerschen ward, 
desto greller und verdrießliciier stach die Dürftigkeit des Schauspiels 
dagegen ab. Wer sich jener Zeit noch entsinnt, wird eingestehen 
müssen, daß wir alle damals die Empfindung hatten, das Schauspiel 
aei das Aschenbrödel des Theaters. Am härtesten litten die klassischen 
Dramen unter dieser Yernachlässigung. Denn bei der Yorftthrung 
moderner Lustspiele und Sciiauspiele soraten schon die Schauspielerinnen 
für die neuesten und kostbareten Kostüme und selbst der eigen- 
sinnigste und allem Theaterpomp abgeneigteste Kegisseur konnte den 
^on oder das Speisezimmer eines reichen Mannes uns nicht ui einer 
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Ausstattung vorfübren, die der Wirklichkeit nicht entsprochen hätte. 
JDas Kunstgewerbe war Mode geworden, alle, Verständige und Uq- 
Terständige, Bprachen von dem Stil der Renaissance, des Bokoko, des 
Empire. Wenn unsere TITohnräame sich danach verwandelten, mußte 
die Bühne folgen. Den Klassikern aber sollte diese Anderang nicht 
zn gute kommen. Hier wollte man, teils ans Trägheit, teils aus Scheu 
vor den Kosten, in den alten (leleiscn bleiben. Die Folge war, daß 
die Aufführungen Shakespeares und Schillers äußerlich und innerlich 
immer n:iehr verarmten. Dreißig Jalne lang habe ich Lady Milford 
Ferdinand ihre Geständnisse in einem weiten Saal mit einer offenen 
Seitenkuiisse machen hören und König Philipp und Bon Garlos 
^rächen mit einander in einem Öden Tbeatersaai, der außer dem 
Thronsessel unter einem Baldachin nicht ein einziges Möbelstück 
enthielt 

Und der Dnrchschnittsgeschmack war nicht nnr in Bezug auf 

das Bühnenbild ein anderer geworden. Man fand es unerträglich 
und widersinnig, daß in der Vorführung des klassischen Dramas die 
Hauptpersonen allein zur Geltung kamen und die Nebenpersonen 
weder beachtet wurden, noch von der ßegie die nötige Durchbildung 
erhielten. Von |dem, was wir jetzt ein gut abgetontes Ziisammen- 
spiel nennen, war früher nur in den seltensten Fällen die Bede. 
Shakespeares Schauspiele mit der Fdlle ihrer Figuren erfuhren die 
ärgsten Mißhandlungen. Bei seinen Gastspielen pflegte Bogumil 
Dawison den letzten Akt des cKauf mann s von Venedig» einfach zu 
streichen, weil Shylock nicht mehr darin auftritt und mit seinem Ab- 
gang die Teilnahme der Zuschauer an der Handlung erlischt. So 
unbarmherzig vei'fuhren die Regisseure der Hoftheater nun freilich 
nicht mit den Dichtungen Shakespeares, aber auch für sie handelte 
es sich im wesentlichen um die Darstellung dei- Hauptrollen. Neben 
ihnen verschwanden die andern« niemand gab sich die Mühe, die 
Scenen im Einzelnen schicklich anzuordnen, das Ganze auf einen Ton 
zu stimmen. Das wilde Durcheinander des Chors, das betäubende 
Geschrei genügte für die Volksscenen. Die Vertreter der Nebenrollen 
wußten, daß man ihnen keine Aufmerksamkeit schenkte, und erwiderten 
diese Grleichgültigkeit des Publikums durch die Lässigkeit ihres Spiels. 
Noch ein so feiner Kenner des Schönen, wie Friedrich Theodor 
Vischer, vermag, wenn er den «modernen, unnützen und übertriebenen 
Theaterpomp» ablehnt, zu gunsten der alten Spielweise nichts anderes 
anzuführen, als daß ihm der einzige £ßiair in der Rolle des Wallen- 
stein ohne historisches Kostüm viel besser gefallen habe, als die 
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histoiiscb treae Wiedergabe der SchiUerscben Dichtung. Für ihn ver*- 
schwand also das ganze Stück hinter dem einen großen Schauspieler. 

Das Übergewicht des Virtuosentums auf der deutschen Bühne beiiihte 
auf diesem Geschmack des Publikums, der Schauspielkunst einen 
höheren Wert beizulegen als der Dichtkunst. Wir gingen in den 
fünfziger Jahren in die Theater, nicht um «Bichard III.»« sondern um 
Dawison als Bichard« nicht am «Goriolan», sondern um Dessoir als 
Coriolan zu sehen. Traf es sich nun, daß außer den Hauptpersonen 
noch eine oder die andere Nebenrolle angemessen dargestellt wurde, 
so war dies ein besonderes Glück, erwartet wurde es nicht und trug 
auch zu dem Gesamniteindruck nichts Entscheidendes bei. Aber die 
großen Schauspieler wurden allmählig alt und ihre Zugkraft ließ nach, 
wie hoch man auch das Talent der Nachfolger anschlagen mochte, 
eine Bewunderung, wie sie ihrer Zeit Ludwig und Emil DoTrient, 
Seydelmann, Dawison und Dessoir, Auguste Crelinger und Marie 
Seebach entzündet hatten, wurde ihnen nicht mehr zu Teil. Die 
Mattigkeit und Ärmlichkeit der klassischen Aufführungen drängte sich 
immer weitereu Kreisen auf. Durch Vorträf^e und Vorlesungen war 
die Kenntnis der Shakespeareschen Dramen in Handwerker- und 
Arbeiter- Bildungsvereinen yerbreitet worden, die billigen Ausgaben 
konnten auch ?on Unbemittelten erstanden werden. Mit anderen 
Ansprüchen und einer vertiefteren Kenntnis des Dichters saß jetzt 
das Publikum erwartungsvoll im Theatersaal. Es wollte nicht mehr 
einen allbeliebten Schauspieler, einen findigen Virtuosen, es wollte die 
Dichtung sehen. Die Empfindung, daß ein Shakespearesches Drama 
ein in sich abgeschlossenes Werk sei, daß es nicht einem Schauspieler 
zu liebe zerpflückt werden dürfe, daß die Aufführung dem Stimmungs- 
ton der Dichtung entsprechen und ihn zum Ausdruck bringen müsse, 
beherrschte unbewußt die Massen. Sie wünschten in ihrem dunklen 
Drange ein reicheres, historisch treues Bühnenbild, ein harmonischer 
abgerundetes, feiner ineinander greifendes Zusammenspiel zu schauen, 
das eineiaeits ihrer besseren Kenntnis der Dichtungen und anderer- 
seits ihrer Neigung für die breite Schilderung der Umgebung des 
Helden in Bezug auf Personen und Dinge entspräche. Die Beschreibug 
des Zuständlichen, das im Roman einen so großen Raum einnahm, 
sollte auf der Bühne in Bildern erscheinen. 

Hier war der Punkt, wo die Meiniuger einsetzten. Vor fünf- 
undzwanzig Jahren, am 1. Mai 1874, feierten sie mit der Auiluhiuii^ 
des «Julius Caesar» in dem damaligen Friedrich- Wiihelmstädtischen 
Theater zu Berlin ihren ersten Sieg. Der Tag ist zu einer KpocUe 
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in der deutsehen Thcatorgoscliichto geworden. Selbst diejenigen, die 
sie jetzt tadeln und ihre Dai'stellungsweise für einen Verderb der 
Schauspielkunst erklären, stehen in ihrem Bann, äie wären ohne 
die Meininger niemals za ihren Vorschlägen und Versuchen, Shake* 
speare wieder ohne Dekoration und Kulissen, angeblich nach der 
Einrichtung seines Theaters, darzustellen, gekommen. Diese Umkehr 
KU der Einführung der altengliscben Bühne ist die notwendige 
Reaktion gegen die Übertreibungen der Meiningerschen Spielweise, 
gegen die Überwucherung des äußerlichen Gepränges, das in keiner 
Beziehung zu der schauspielerischen Darstellung: gebracht wird und 
weder zu ihrer Erh iluuig nocii V ertiefung dient. Von den Auf- 
führungen der Shakespeare-Dramen, wie sie Tor der Reform der 
Meininger überall in Brauch waren, gab es keinen Weg zu der 
modernen Münchener Shakespeare-Bühne oder zu einer Darstellung 
Ton cTroilus und Cressida». Durch die Meiningermußte Shake* 
speare erst neu belebt, seine Dichtung, nicht einzelne Rollen und 
Shakespeare-Charaktere, wieder in ihr Recht eingesetzt werden, ehe 
es erfinderischen Köpten überhaupt einfallen konnte, diese Dramen 
nach ihrer Ansicht in leibhaftiger Gestalt zur Seliau zu stellen. Die 
scenische Einrichtung, welche die Meimnger den Dramen Shakespeares 
gaben, brachte stets den Stimraungsgehalt der entsprechenden Dich- 
tung hervor, die Darstellung verschmolz mit dem Rahmen zu einem 
Gesamtbilde. Selbst wo die Einrichtung, wie z. B, bei der Ver- 
führung des «Macbeth» nicht in jeder Einzelheit den hochgespannten 
Erwartungen entsprach, kam doch der düstere und heroische Charakter 
der schottischen Landschaft, das dämonische Grauen, das Über dem 
Ganzen schwebt, ergreifend zum Ausdruck. Die englischen Aus- 
stattungen waren auf den Herzog von Meiningen nicht ohne Euiiluß 
geblieben, in manchen Dingen sind sie ihm Vorbild gewesen. Er 
war zu verständig und zu malerisch veranlagt, um auf das nackte 
Brettergerüst des altengliscben Theaters zurückzugreifen. Ohne die 
Grundbedingungen der modernen Bühne anzutasten, wollte er den 
Dichtungen mit der gr5fieien historischen Wahrheit und Treue zu> 
gleich ein reicheres und farbigeres Xußere verleihen. Form und Inhalt 
sollten sich gegenseitig ergänzen und wirkungsvoll unterstützen. 
Nicht das Bild war den Meiningern, wie ihnen anfangs vorgeworfen 
ward, die Hauptsache, sondern die Möglichkeit, die ihnen durch das 
selbe gegeben wurde, alle Reize, alle verborgenen Schiuiheiten des 
Schauspiels zur Erscheinung zu bringen. Wenn sie im Beginn des 
Ifi Kaufmanns von Venedig» den Markusplatz mit buntem Masken- 
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gewiihl erfüllten und die Musik und den Übermut des Karnevals 
wiederholt in den drei ersten Akten leise erklingen ließen, so geschah 
dies keineswegs aus Vorliebe für das Spielerische und Farbiga 
Unmerklich und mit Vermeidung jedes gröberen Effekts wurde der 
Zuschauer mit dem Au^hen des Vorhangs in die phantastische, 
zwischen Märchen und Wirklichkeit schwebende Sfiroraung erhoben, 
in der die Dichtung gehalten ist, die uns die Forderung Shylocks 
un(i die Kästchoiiwahl wahrscheinlich macht und unsern Anstoß an 
der ungerechten Behandlung Shylocks, da wir doch nicht wie die 
Zeitgenossen Shakespeares emptinden, in Humor auflöst. Gleich 
überwältigend und überzeugend trat uns das Leben und die Größe 
des alten Roms im «Julius CsBsar» entgegen. Der feierliche Auf- 
zug in den ersten Scenen, das Erscheinen des siegreichen Csesar 
bildete das Leitmotiv des ganzen Dramas. Die Voiksroassen auf der 
einen und der sie beherrschende Mann auf der anderen Seite wurden 
uns von Anfang an als die Träger der Handlung vorgestellt Keiner, 
der jemals eine Aufführung des «Julius Caesar ^ durch die Mei- 
ninger gesehen hat, kann <len Eindruck vergessen, den er von der 
Einwirkung der Massen in die geschichtliche Entwicklung hier im 
abgekürztem Umriß empfangen. Da bedeuteten die Bretter des 
Theaters in der That die Welt, da wurden wir gleichsam Augen- 
zeugen der historischen Vorgange. Die meisterhaft ausgeführten 
Dekorationen, die der Antike getreu nachgebildeten Requisiten, Togen 
und Gewänder erhöhten die Wirkung, welche die Regiekunst in der 
Behandlung der Volksscenen, in der Darstellung der Schlacht bei 
Philipp! hervorbrachte. Etwas Neues, noch nie Gescliautes erstand 
damit vor uns. Das Volk, das hisiier auf der Bühne eine gleich- 
gültige Menge von Statisten gev^^esen war, ohne Ausilruck, mit stets 
sich wiederholenden, unnatürlichen Armbeweguageu und Parade- 
schritten, gewann Gestalt und Leben, es wurde eine Art Persönlich- 
keit. Erst dadurch kam der welthistorische Gehalt der Shakespeare- 
schen Dichtung zur Geltung und zum vollen Verständnis. 

All diese Wirkungen wurden nicht durch gewaltsame oder 
künstlicfae Mittel erzielt. Die Bühne ward nicht umgebaut, kein 
Prosceniuiu vorgeschoben, keine Altertiiinlichkeit hervorgeholt, uiu 
durch den Gegensatz gegen das uns gewohnte und vertraute Äußere 
des Bühuenraums zu blenden. Auf der Bühne, die wir alle kannten, 
ließ der Herzog von Meiningen seine Wunder erstehen. Die größte 
Schwierigkeit, die Shakespeares Dramen dem Regisseur bereiten, liegt 
in dem raschen und häufigen Wechsel ihrer Scenen. Der erste 
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Akt des « Hamlet t spielt an fünf verschiedenen Orten; im eisten 
Akt des «Coriolanus» wandelt sicti die Scene sogar zehnmal. Wie 
schnell sich nun auch durch die modernen Einrichtungen der 
Dekorationswechsel in den meisten Fällen Tollziehen läßt, eine ge- 
wisse Pause tritt stets, sei es durch den Zwischenvorliaiig oder die 
Verdunkelung der Bühne, in dem Verlauf der Handlang ein und 
damit eine leise Zerstreuung der Aufmerksamkeit bei den Zuschauem. 
Über dies Hindernis kommt auch die Münchener Shakespeare*6ühne 
nicht hinweg. Wenn sich bei ihr der Hintergrund wandelt, wendet 
sich das Interesse des Publikums notwendig von dem Spiel der 
Schauspieler ab und der Veränderung des Bühnenbildes zu. Nach 
wie vor wird cianiin die liogiekiinst bei der Anpassung der Siiake- 
speare- Dramen au die Verhältnisse unserer Bühne in der Verein- 
fachung des Scenenweehsels, in der Herstellung eines Raumes bestehen, 
in dessen Mannigfaltigkeit sich eine Eeihe von Auftritten, ohne An- 
wendung eines Dekorationswechsels, abspielen kann. Früher verfuhr 
man in dieser Hinsicht meist pietätlos gegen die Dichtung. Die 
Bedürfnisse der Bühne und die Bequemlichkeiten der Schauspieler 
gingen allem voran. Wie willkürlich hat noch Franz üiugelstedt 
bei seiner Einrichtung der englischen Historien und des «Wiuter- 
märchens» das Werk des Dichters behandelt. Bas «Winter- 
märchen» kleidet er in das antike Gewand, die drei ersten Akte 
zieht er in zwei zusammen, die Zeit, die bei Shakespeare zwischen 
dem dritten und vierten Au&uge als Chorus auftritt und die beiden 
Hälften des Stücks stimmungsvoll verbindet, streicht er ganz. Mit 
größerer Sorgfalt und leinfüliligkeit bemuliLen sich die Meininger 
den Dichter in seiner Originalität uns vorzuführen. Dem »Winter- 
märchen* wußten sie mit dem Charakter der Renaissance auch den 
Ton und Duft des Märchens zu bewahren. In dem Lustspiel «Was 
Ihr wollt» hatten sie durch eine sinnreiche Erfindung den Deko- 
rationswechsel fest ganz beseitigt Ihr Schauplatz stellte den Garten 
Olivias dar, mit einer Laube, in der das lustige abendliche Zech» 
gelage stattfand, und dem Hause der Gräfin, zu dem eine Treppe 
hinaufführte. Hier war Raum genug für die Spaziergänge des eitlen 
Malvülio und den lächerlichen Zweikampf zwischen Viola und dem 
Junker Bleichen wang. An dem Garten, nur durch ein Gitter von 
ihm geschieden, lief die Straße entlang, auf der Sebastian und der 
Schiffshauptmann Antonio auftraten. Das Eonunen und Gehen auf 
der Treppe zu dem Hause belebte das Spiel in mannigfochster und 
natürlichster Weise. 
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Diese inneren und äußeren Yoizüge ihrer Einrichtungen haben 
den Meiningem ihren Ruf, und da sie bald überall nachgeahmt 
wurden, den Dramen Shakespeares eine Verbreitung auf der deutschen 

Bühne vei-schaiU, wie sie dieselbe früher niemals besessen haben. 
Denn nach dem gegebenen Vorbild wurden nun auch die Dramen, 
weiche die Meininger nicht in ihrem Repertoire hatten, eingerichtet 
und ausgestattet. Die Ausbildung des Zusammenspiels ging mit der 
feineren Ausführung des Bühnenbildes Hand in Hand. Wilhelm 
Oechelhäusers soenische Einrichtung der meisten Dramen des Dicbteis 
ist nach dieser Richtung hin eine grundlegende Arbeit geworden. 
Ein gcaaiicr Kenner des modernen Theaters, wird er dem Kern und 
Wesen der Dichtungen ebenso gerecht, wie den Forderungen des 
Zeitgeschmacks. Wenn sich einmal der AVunsch erfüllen und eine 
ungefähre Übereinstimmung der Tnsoenierung wenigstens für die 
Hauptwerke Shakespeares auf den deutschen Bühnen sich durch- 
führen la^n sollte, wird man auf die SchlegeI-Tieck*Bche Über^ 
Setzung und auf Oechelhäusers und die Meiningerschen Einrichtungen 
als die eigentlichen Fundamente zurückgreifen müssen. An eine 
schablonenhafte Ähnlichkeit kann freilich niemals gedacht werden. 
Bei der Inscenierung Shakespeares sprechen die Mittel und der Zu- 
stand der einzelnen Bühne entscheidend mit Nicht nur für den 
Reichtum und die Echtheit der &u£eren Ausstattung, auch die an- 
gemessene Besetzung der vielen Personen in den Stücken Shake- 
speares hängt von dem Vermögen und den Einnahmen der Bühne 
ab. Denn die gut dotierten iiui- und Stadt-Theater allein verfügen 
über ein Personal, wie es Shakespeare verlangt, «Othello» braucht 
sieben, «Was Ihr wollt» acht hervorragende Schauspieler, von den 
Nebenpersonen ganz abgesehen, um als Ganzes zu befriedigen. Aber 
selbst nach der Durchführung einer gemeinsamen Inscenierung der 
Hauptdramen würde noch eine große Anzahl Dichtungen übrig 
bleiben, um der Phantasie, der Laune, dem erfinderischen Sinn der 
Dramaturgen und Regisseure Gelegenheit zur Übung ihrer Künste 
zu bieten. Diese litterarisch-antiquarischen Vei*suche sind eine Art 
theatralischen Sports, dessen Bedeutung ich nicht unterschätze: er 
gewährt Anregung und erweckt den Wetteifer. Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß so köstliche Dichtungen wie «Gymbeüne» und 
«Wie es Euch gefällt», die noch keine allgemein befriedigende 
Einrichtung gefunden haben, durch immer erneute Versuche endlich 
doch der modernen Bühne gewonnen werden. Nur soll man uns 
nicht von dem durch mühsame und unablässige Arbeit erreichten 
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Höbepunkt in der scenischen Darstellang der Shakespeare-Dramen 
wieder zu den Anfängen der theatralischen Knnst zarückznfOhren 
suchen. Unser Drama bewegt sich zur Zeit in aufsteigender Linie: 
seine Entwicklung würde empfindlich gehemmt und bald genug 

rückwärts gelenkt werden, wenn es aus der Geschlossenheit der 
modernen Bühne in die Kahllieit und Nacktheit der altenglisciien 
fielej wenn unsere Dichter die Ansicht der Öhakespeare-Furisten 
zu der ihrigen machten, seine Größe und sein Genius seien an die 
Dürftigkeit des Brettergerüstes im Olobus-Theater gebunden, und 
unsere Schauspieler durch den Mangel an Dekorationen und Requi- 
siten gezwungen würden, ihr Spiel immer mehr zu vereinfachen und 
aus Mensciiendarstellern zu Vortragsmeistern her&bzusinken. 
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Kleinere Mitteilungen. 



Das Alter Hamlets. 

In der ersten Ausgabe der Hamlet-Tragödie, der sehr unvoll- 
ständigen und unkorrekten Quarto A vom Jahre lö03, einem «ver- 
stümmeiten Raubdruck» nach Brandl'), ist noch keine Angabe über 
das Alter des Heiden enthalten. Dagegen die, «wie es scheint, nach 
seinem (Shakespeares) eigenen Manuskript»*) herausgegebene genaue 
and vollständige Quarte B von 1604 — trtie and perfect nennt sie 
sich auf dem Titel im Gegensatz zu der ersten ungenatien und un« 
vollständigen Ausgabe — giebt das Alter des Helden in einer 
durchaus unzweideutigen und eine bestimmte Absicht des Dichters 
verrateuden Weise auf 30 Jahre au. Der erste Toten *j,raber will 
nämlich V, 1 sein Amt an dem Tage angetreten haben, an dem der 
verstorbene König den Fortin bras besiegte. Das \\'ar aber derselbe 
Tag, an dem der junge Hamlet geboren ward. Kurz darauf erkUut 
derselbe Totengräber, daß er sein Amt als Barsche und Mann bereits 
30 Jahre versehe: / hatte heen Seseten heere man and boy thirty 
yeeres.^) Hamlet ist danach 30 Jahre alt. Dazu kommt noch die 
Angabe des Totengräbers, daß Yoricks Schädel 23 Jahre in der 
Erde gelegen habe. Hamlet aber erinnert sich äußerst lebhaft des 
Hofnarren, der ihn tausendmal auf dem Rücken getragen; er gedenkt 
seiner Schwänke, seiner Kapriolen, seiner Lieder, seiner Blitze von 
lustiger Laune, wobei gewöhnlich die ganze Tafel in schallendes 

*) Shakespeares Draraatisclio "Werke. Übersetzt von A. W. v. Schlegel und 
L. Tieck. Herausg^eben von A. ürandl (Leipzig, Bibliographisches Institut). 
Bd. IV, p. 122. 

') A. Brandl. Ebfind. 

•) Hamlet. Faraüel Ttidn of tlic First and Sacond Quartos and the 
Firtt Folio. Edited by W, VUtor Qlluhwtg, N. 0. Elwert 1891). p. 275. 
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Gelächter auBbrach. Hamlet mufi hieniach älter sein als 23, nnd 
zwar um so viel älter, daß eine so lebhafte und deutliche Erinnerung 
möglich erscheint. Bei einein begabten 7jährigen Knaben dürfte 
das aber sehr gut denkbar sein. 

Das Alter des Helden ist natürlich für die psychologische Be- 
gründung seiner Anscbauungs- und Handlungsweise Ton größter 
Bedeutung, und daß es ein Dichter wie Shalcespeare, einer der aller- 
größten Seelenkenner und Menschenschiiderer, in einem ernsten 
Drama nicht leicht damit genommen haben wird, ist selbsbrerständlich; 
nnd wenn er sich bemüssigt findet, so deutlicii und nachdrücklich 
das Alter seines Holden anzugeben, wie es in der Hamlet-Tragödie 
geschieht, so wird das sicherüch seinen sehr triftigen Grund haben. 
Auf diesen Grund aber kommen wir, wenn wir die immer von neuem 
wiederholten Versuche wahrnehmen, der bestimmten Angabe des 
Dichters zum Trotz nachzuweisen, daß Hamlet — auch nach der 
Quarto B jünger sein müsse als 30 Jahre. Dabei gehen einige 
so weit, in ihm einen 17-, ja lo jährigen Knaben im Übergang zum 
Jünglingsalter zu soiion.^) In Hamlets Wesen finden sich nänüich 
so ausgesprochen sentimentale Züge, Züge von so großem Enthusias- 
mus und Idealismus und einer so rein geistigen oder rein objektiven 
•Betrachtungsweise, wie sie sich nur bei ganz jungen Leuton oder — 
bei wahrhaft genialen Menschen finden, die diese der Jugend eigenen 
Merkmale auch in einem höheren Alter noch aufweisen. Schopen- 
hauer hat in äuBerst geistvoller Weise auf diese Verwandtschaft des 
Genies mit dem jugendliclicn Alter hingewiesen.*) Besonders schla- 
gend ist der Umstand, «daß Herder und andere Goethen tadelnd 
nachsagten, er sei ewig ein großes Jünd». «Auch von Mozart hat 



Mioto jßmmtn«*, 6 JfareA 187Ö) nach Furneas (A New Varionm 
Editum of Skäkeapeare, Hamlet VoL p. 392): *the natural eonaiructUm ig 
that Mamlet and Ms asioehteß tvere yoiuths of safeatem, freah fram thf Uni' 
venüy'* Fenier H. Conrad (Hamlet und Bobeit Essex. FieoBisolie Jahrbücher. 
Juli 1895, p. 63), der Hamlet »im Alter von 17—18 Jahren an den dänteriien 
Hof zarückkehren« läßt« und der unter Verltennung eines Diiickfehlers in der 
ei-sten Folioausgabe von 1623 — sixteene statt sexton (Quarto B: Sexten) — zu 
der Ansicht kommt (Shakespeares Selbstbekenntnisse. Hamlet und sein Urbild. 
Stuttgart J. B. Metzler, 1897, p. 320), die Folio scheine das Alter Hamlets auf 
1(3 Jahre angeben zu wollen. «Das wäre recht früh«, meint Conrad, »würde aber 
doch in Anl otracht der Frühreife, die Shakespeare ia Kobert Essex vor sich sah, 
nicht absolut ungereimt sein». 

») A. Schopenhauer. Die Welt als "Wille und Vorstelloiig. (Leipzig. 
F. A. Blockhaus, 7. Auß. 1888) Bd. II, Kap. 31, p. 452 ff. 
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es geheißen, er sei zeitlebens ein Eind geblieben». «Jedes Genie 
ist schon daram ein großes Elnd, weil es in die Welt bineinschant 

als in ein Fremdes, ein Schauspiel, daher mit rein objektivem 
Interesse. Demgemäß iiat es, so wenig wie das Kind, jene trockene 
Ernsthaftigkeit der Gre wohnlichen, welche, keines andern als des 
subjektiven Interesses fähig, in den Dingen immer bloß Motive 
für ihr Thun sehen». «£ine Spur davon zieht sich freilich auch bei 
manchen gewöhnlichen Menschen noch bis ins Jünglingsalter hinüber; 
daher z. B. an manchen Studenten noch ein rein geistiges 
Streben und eine geniale Excentricität unverkennbar ist». Wem 
nun der Gedanke, daß er es in Hamlet mit einem hochgenialen 
Menschen zu thun habe, fremd ist, oder wer mit diesem Gedanken 
nicht recht Ernst macht und das Wesentliche und Grundbedingende 
genialer Natoren nicht genügend in Betracht zieht, kann daher bei 
Berücksichtigang jener sonst nur der Jagend eigenen Züge von 
extremem Idealismus, sentimentaler nnd enthusiastischer Betrachtu i g - 
weise, darauf verfallen, Hamlet als schwärmerischen unreifen Jüng- 
ling oder gar als Knaben anzusehen. Dieses Mißverständnis muß 
aber schon nach den ersten Aufführungen der Hamlet-Tragödie, die 
sicher eine äußerst lebhafte Erörterung hervorriefen, dem Dichter 
selber entgegengetreten sein. Vielleicht ist auch schon bei den ersten 
Proben die Bede darauf gekommen, welche Maske der Barsteller des 
Hamlet za wählen habe und ob der Held nicht als ein ganz junger 
Mensch zu spielen sei. So verstehen wir, warum der Dichter bei 
dem, «wie es scheint, nach seinem eigenen Manuskript» heraus- 
gegebenen genauen und vollständigen Druck von 1604, der Quarto B, 
die Gelegenheit wahrnahm, so nachdrücklich und unzweideutig das 
Alter seines Helden zu bezeichnen. Er wollte jenem Mißverständnis, 
nach welchem gewisse Züge in Hamlets Wesen statt auf seine geniale 
Natur auf sein jugendliches Alter bezogen werden, ein für alle Male 
den Boden entziehen. Jenes Mißverständnis liegt aber bei der 
landläufigen Auffassung der Dinge so nahe, daß es trotzdem immer 
wieder von neuem auftaucht und dem Dichter sogar den herbsten 
Tadel derer zuzieht, die der Meinung sind, er sei «achtlos» und ohne 
Überlegung yeri^ren, da er einerseits so bestimmt Hamlets Alter 
auf 30 Jahre festgesetzt und andererseits eine Schilderung von 
Hamlets Wesen gegeben habe, die auf ein viel früheres Alter hin- 
weise. So versteigt sich z. B. Döring^) zu der Behauptung, «daß 



0 A. Dönng« Hamlet (Berlin, E. Gaextner, 1898) p. 18. 
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wir das Stück gep^en die uobedachtsamen Eingriffe des Dichters 
selbst in Schutz nehmen müssen», eine ungeheuerliche Beliauptuug, 
wenn wir bedenken, daß es sich um einen Dichter wie Shakespeare 
handelt. Für eine ansführliche Darlegung jener so mißverstandenen 
genialen Züge in Hamlets Wesen fehlt mir hier der Baum; ich ver- 
weise daher auf meine früheren Arbeitend) 

Außer der Meinung, Hamlet müsse auch nach der Quarte B 
jünger als 30 sein, hat sich aoi h die andere Ansicht Geltung zu 
verschaffen gesucht, daß zwar in der Quarto B kein Widerspruch 
zwischen der Festsetzung von Hamlets Alter auf 30 Jahre und der 
Schilderung seines Wesens zu finden sei, daß aber Shakespeare sich, 
ursprünglich seinen Helden in der That viel jünger gedacht und dem 
auch in dem der Quarto A zu Grunde liegenden Entwurf einen 
Ausdruck gegeben habe. Sullivan*) ist ein Vertreter dieser Ansicht; 
nach ihm war «der Hamlet von 1603 ein Bursche (boy) von neun- 
zehn, während der von 1604 ein junger Mann (yoang man) von 
dreißig war». Nach der Quarto A hat nämlich der vom Totengräber 
angeworfene Schädel nicht 23, sondern nur «ein Dutzend Jahre» 
((his dogen yeare) in der Erde gelegen; das macht gegen die Quarto B 
einen Unterschied von 11 Jahren. Sullivan will nun daraus schließen, 
daß Shakespeare sich in der Quarto A Hamlet um 11 Jahre jünger 
gedacht habe als in der Quarto B, demnach als 19jährig. Dieser 
Schluß ist aus mehreren Gründen unzulässig; denn erstens sind die 
Zablangaben jenes «verstümmelten Raubdrucks», der ungenauen und 
unvollständigen Quarto A, doch an und für sich höchst zweifelhafter 
Natur. Ob Shakespeare wirklich ursprünglich Yoricks Schädel nur 
ein Dutzend Jalire in der Erde habe ruhen lassen, oder ob nicht 
in seinem eigenen Manuskript eine andere Zahl gestanden habe, 
bleibt ganz ungewiß. Nehmen wir aber an, der Quarto A liege 
ein früherer Entwurf des Dichters zu Grunde und die Zahlen 
seien in dieser sonst so vielfach korrumpierten Quarto A zu- 
fällig richtig wiedergegeben, so liegt noch die andere Möglichkeit 
vor, daß Shakespeare in diesem früheren Entwurf noch keine Yer> 
anlassung gehabt habe, das Alter Hamlets so genau zu bezeichnen, 
wie er es später zur Verhütung des oben erwähnten Mißverständ- 
nisses gethan. Das Dutzend Jahre, das der Schädel in der Erde 

0 H. Tfirek. Hamlet ein Genie. (Jena, 0. Rafimano, 1888.) — Das psycho- 
logische Problem in der Hamlet-Tngödie. (Jena, 0. Baßmann, 1890.) — Der 
geniale Mensch. (Berlin, F. Dümmler, 4, 1899.) 

E. Sullivan. New Shakespeare SactOy TSraneamtiimej 1886, IH, p. 629 ff. 
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gelegen, ist dann in der Quaito A noch in gar keine Beziehung zu 
dem Alter Hamlets zu bringen. Der Ausdruck «ein Dutzend» wird 
zuweilen gebraucht^ wo man nur eine gewisse Menge ungeiäUir ab- 
schätzen will. Aber selbst angenommen, mit dem Dutzend sei eine 
bestimmte Zahlangabe beabsichtigt, so ist es femer sehr gut denkbar, 
daß Hamlet bei dem vor 12 Jahren erfolgten Tode Yoricks bereits 
18 Jahre alt war. Wenn er jetzt Yoricks gedenkt, so drängen sich 
ihm vor allen Dingen die frühesten Jugenderinnerungen auf, die 
am lebhaftesten empfunden werden und daher auch am festesten 
haften bleiben. Darum brauchte Hamlet nicht gerade ein Kind ron 
7 Jahren gewesen zu sein, als Yorick starb. Die sehr lebhafte Er- 
innerung an die «Schwänke» des Hofnarren, seine «Blitze von lustiger 
Laune», seinen <^üneiidlichen Frohsinn», läßt es allerdings nicht 
denkbar erscheinen, daß Hamlet jünger als 7 Jahre beim Tode Yoricks 
war, aber nichts steht dem im Wege, ihn sich als wesentlich älter 
beim £inthtt jenes Ereigni5?ses zu denken. An einem andern Bei- 
spiel sehen wir, daß die Zahlaogaben der Quarte A durchaus nicht 
in Parallele zu denen der Quarto B zu bringen sind. Nach der 
Quarte A nämlich fällt der Sieg des verstorbenen Königs über 
Fortinbras riiii dem vor 12 Jahren eingetretenen Tode Yoricks zu- 
sammen.*) Nach der Quarto B wiederum fällt dieser Sieg mit der 
Geburt Hamlets zusammen. Wären die Ereignisse in den beiden 
Quartes überall in Parallele zu einander zu bringen, so müßte auch 
nach der Quarto A mit dem daselbst vor 12 Jahren errungenen Sieg 
über Fortinbras die Geburt Hamlets zusammenfallen, Hamlet dem^ 
nach 12 Jahre alt sein. Steht aber in der Quarto A jener Sieg 
noch in keiner Beziehung zur Geburt Hamlets, so braucht auch der 
Tod Yoricks daselbst noch nicht in jene Beziehung zum Alter Hamlets 
gebracht zu werden, die er in der Quarto B dazu besitzt. Wenu 
also nach der Quarto B Hamlet beim Tode Yoricks 7 Jahre alt war, 
80 braucht er nach der Quarto A bei diesem Ereignis durchaus nicht 
eben so alt zu sein. Sonst könnte man ebensogut annehmen, Hamlet 
müsse auch bei dem Sieg über Fortinbras in der Quarto A ebenso 
alt sein, als m der Quarto B, d. h. eben geboren sein. In derselben 
Quaito A wäre dann nach den mit demselben Recht angestellten 
Berechnungen Hamlet das eine Mai 12, das andere Mai 19 Jahre 

*) Looke you, heres a scull hafh bin het-e this dozm yeare, 
Lei nie «ee, I euer sincc unr last king liainld 
Slew Fortenbrasse in combat, yong Hanüäs father^ 
J9e that's mad. 
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alt. Mit dem Alter von 19 Jahren verträgt sich ferner nicht gut 
die durch die Keckheit des Totengräbers veranlaßte Bemerkung 
Hamlets in der Quarto A, er habe seit sieben Jahren beobachtet, 
wie des Bauern Zehe der Ferse des Hofmanns so nahe komme, daß 
er ihm die Frostbealen wundtrete. Vor 7 Jahren wäre Hamlet 
erst 12 Jahre alt gewesen; daß man aber in diesem Alter schon so 
reife Betrachtungen über den demokratischen Zug der Zeit anzustellen 
beginne, ist zum mindesten sehr unwahrscheinlich. Gegen eine 
wunderbare Früiireife Hamlets in praktischen Dingen aber spricht 
der Umstand, daß er auch in der Qiiarto B in mancher Beziehung 
noch einen so unreifen Eindruck macht, daß viele durchaus nicht 
an seine 30 Jahre glauben wollen. Nach der Quarto B hat er 
übrigens seine Beobachtung über die Keckheit des gemeinen Mannes 
nicht seit 7, sondern erst seit 3 Jahren gemacht; was er also nach 
der Quarto B erst mit 27 Jahren zu beobachten angefangen hatte, 
das soll er nach der Quartu A schon mit 12 Jahren wahrgenommen 
haben. SuUivan führt für dou 19jälirigen Hamlet der Quarto A 
noch einige andere Gründe ins Feld. Die Mutter redet Hamlet HI, 4 
in der Quarto A mit den Worten: 'Hotv now bay9\ in der Quarto B 
dagegen mit: * Why how flow Bamlet?' an. Der Ausdruck hoy soll 
sich nur auf den 19jährigen beziehen können. Nun, meine Mutter 
hat raich, als ich schon 40 Jahre alt war, fast immer nur »Jung« 
angeredet. Warum sollte nicht die Königin Oerü iul m einer Situation, 
in der sie mit großem Nachdruck ilire mütterliche Autorität geilend 
zu machen beabsichtigte, den Ausdrucl^' boij aucli ihrem 30jährigen 
Sohne gegenüber gebraucht haben? Wenn Shakespeare diesen Aus- 
druck später beseitigte, so geschah es vielleicht aus demselben 
Orunde, aus dem er die 30 Jahre so nachdrücklich betonte. Konnte 
doch der Ausdruck boy jenem MiSverständnis Vorschub leisten, als 
habe man es mit einem ganz jungen Menschen zu thun. Ferner 
legt Sullivan darauf Gewicht, daß Claudius in der Quarto B nur einmal 
in einer Anrede an Hamlet I, 2 den Ausdruck wy iSonne anwendet, 
während in der Quarto A die Anrede 8<m (Scwne^ sonne) achtmal sich 
findet Daraus aber, daß Claudius einmal oder öfters das enge ver- 
wandtschaftliche Verhältnis zu Hamlet betont, ist doch bei seinem 
Bestreben, jeden Schein des Gegensatzes zwischen sich und dem von 
der ^lütter und dem Volk so sehr geliebten Prinzen zu vermeiden, 
gar kein Schluß auf das Alter des Helden zu üiehen. Ebensowenig 
daraus, daß Claudius IV, 3 in der Quarto B von Hamlet sagt; 
«Wie gefährlich ist es, daß dieser Mensch (oder: Mann, this man) 
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frei heramgeht«, während in der Quarto A diese Stelle fehlt. Un- 
möglich kann daraas geschlossen werden^ dafi nach der Qnarto A 

Hamlet noch kein Mann wäre. In der Quartü A fehlt überhaupt 
ein sehr großer Teil von dem Inhalt der Quarto B, das Fehlen dieser 
oder jener Stelle hat daher gar keine Beaeutung. Auch darauf legt 
Sullivan Gewicht, daß in der Quarto B Hamlet III, 4 das Torgertickte 
Aller seiner Mutter betont, ein Alter, «in welchem der lustige Taumel 
im Blut zahm tmd abgekühlt ist», während in der Quarte A eine 
entsprechende Stelle fehlen soll. l£an könnte demnach annehmen, 
daß dem jüngeren Alter Hamlets in der Quarto A auch ein jüngeres 
Alter seiner Mutter entspräche. Sullivan hat aber die Stelle HI, 4 
in der Quarto A übersehen, in der Hamlet ebenso deutlich auf das 
vorgerückte Alter seiner Mutter anspielt mit den Worten: «Wer will 
das hei I i* Blut in einer Jungfrau Herzen schelten, wenn Wollust io 
einer Matrone Brust (within a matrm'a breast) noch wohnt». 

Neuerdings ist Döhng^) nicht nur wieder, auf Sullivan fußend, 
für den 19jährigen Hamlet der Quarto A eingetreten, sondern, wie 
oben bereits angedeutet, auch für eine Aufbissung Hamlets als eines 
ganz jungen Menschen nach der Quarto B. Eine ähnliche Stellung 
nehmen Brandes*) und Conrad') ein. Mich auch mit diesen hier 
in eingehender Weise auseinanderzusetzen, fehlt mir leider der 
Raum; ich behalte es mir daher für die nächste Gelegenheit vor. 

Hermann Türck. 



Englisehe Komödianten in Münster nnd Ulm. 

Einige neue Beiträge zur Geschichte der en^^lisehen Schauspieler, 
die jüngst Albert WornistalM) aus Katsakten von Münster ver- 
öti'entlic iito, verdienen wohl auch den Lesern dieses Jahrbuches durch 

^) A. Döring. Hamlet. Bt3iiin, Ii. Gaerttier, 1898. 

*> G. Brandas. Shakespeare. Leipzig, A. Langen, 1896. 

*) H. Conrad. Shakespeares Selhstbekeantnisse. Hamlet und sein Urbild. 
Statigart, J. B. Hetzler, 1897. 

Das Schauspiel zu MSnster im 16. und 17. Jahrhundert Zeitschrift für 
vateriandische Geschichte nnd Alterbunskunde 'VTestfaiens G6, 75—85 (1898). — 
Zu der S. 83 erwähnten Komödie, für die Loien von Tyll am 18. Mai 15G4 vom 
Bäte drei Thaler verehrt wurden, bemerke ich, daß das Stück gedruckt und in 
Wernigerode erhalten ist: «Comedia Das ist Ein Schon vnd auch nützlich Si'iol, 
von der Wolust vnnd dor Thugent, ein Streit genant. Erstmal (Inrch den Wirdigt-n 
vnd Ho(.hgel';hrtnn Ilcneu Jacobuni iSchÖpper um, in Latin lje.s(lirit:b*'n , .Tetz 
aber auU den» Latiti in Teutsch vber gesatzt. Durch Gt'ihardL Loien von Tiel.» 
4 Bogen 8*^ o. J. «Zu tolin bey Heinrich Nettesem, in Margaden Gas.seu.» 

Jahrbach XXXVI. 18 
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eiDen Abdruck zugänglicher gemacht zu werden. Wir wußten bisher 
aus Böchells Chronik^), daß am 26. November 1601 elf Engländer 
in Münster eintrafen, «so alle junge und rasche Gesellen waren, ans* 

genommen einer, so ziemliches Alters war, der alle Dinge regierte». 
Sie spielten fünf Tage Komödien in englischer Sprache, nur der 
Schalksnarr sprach deutsch. Aus dem Ratsprotokuil erfahren wir jetzt 
auch den Namen des Prinzipals John Kenip. Man denkt zunächst 
an den berühmten Schauspieler William Kemp, der ja um dieselbe 
Zeit eine Kuustreise nach Deutschland und Italien unternommen hatte; 
aber einer Identifizierung des in Münster auftretenden Komödianten 
mit ihm widerspricht nicht bloß der verschiedene Yomame, sondern 
auch das bestimmte Zeugnis, daß William Kemp mehr als zwei Mo- 
nate zuvor aas Deutschland nach London heimgekehrt war*). Die 
von WDimstali S, 83 mitgeteilten Aktenauszüge lauten: 

IfiUl. 29. Nov. (Ratsprotokoll p. 307). En^^lischo comedianten oder agouten 
betr. — Demnach etliche Englische comedianten, nerablich Johann Komp und 
cousorten, sicli bei eioem e. rate uugebeu uud gpctten, daß ihnen ihre kunst, 
comödieo zu agiren uad uad zu musiciren, zu gebrauchen verstattet weiden rnügte, 
ob dan wol ein e. rat bei dießen beschwerlichen Zeiten ungern darin gewilligt, weil 
daonodi sie die comedianten ffirsten und lierm gate zeugnü£ ufglegt, auch eilicbe 
lierm des rats des berioht gtan, daß sie die comedianten kunsUelohe meister und 
xtt Cöin, Ambsterdam, bei dem gntfen von Redberg*), zu. Borch-Stein- 
furt^} nnd sonsten zu agiron zugelassen und da sieb sämblich exercirt, als ist 
ihnen von dissmal verstattet und zugelassen, drei tage zu agirsn und bis künftigen 
mittwoch exclusive hie zu verharren und alhie ufm rathaus, so ihnen dazu ver- 
lieben, ihre kunst zu exerciren; jedoch damit die burgerechaft mit übernommen, 
solte ihnen auferlegt sein, von ieder person mehr nicht dan 1 s[chilling] Münsteriscb 
zu nehinr ii, welches ^ie auch endlich aogenommen, wiewoi ihnen au anderen orten 
ihrer auzeig nach mehr z\igeh'^>/f. 

1607, 5. Dez. (Ratsprotiikoll fol. 193). Als etlige EnglL-iche comedianten zeit 
und erlaubnifs zu agiien gpetten, ii>t iauu sontag nachmittag, wie auch mun- und 
dienstag dazu verstattet mit dem bcsoheide, daß sie von jeder persohn 1 s. und 
mehr nicht nehmen sollen» nnd ist iuen der platz affin mtbaas verstattet 



Janssen, OeeoSiiohtsquelien des Bistums Hfinster 3, 174; abgedrudit bei 
A. Ck»hu, Shakespeare in Oermany l&Qd p. CXXXIV und Ooedeke, Grandriß* 2^ 528. 

^) 1601, 2. Sept. *£lBmpmhnu8j qui per^rinafionem quandam in Germaniam 
et Italiam instituerat, reventua.' J. I'ai/ne Collier , Memoire of the principal 
adors in the plays of Shakespeare 1846 p. llö; vgl. 108 und Jahrbuch XXII, 255. 

''i Gemeint ist offenbar Rietberg an der Ems, östlich von Münster. Allein 
die Grafen von Eietberg sollen schon lö<)2 aasgestorben seiuj vgl. Zedlers Uni- 
versal-Lexikon 31, 1577 (1742). 

*) Burg Steiniurt ati ilcr Veeht, sechs Meilen von Münster entfernt, gehörte 
dem Grafen Arnold II. von lienthenn (geb. 1554, f 1000); vgl. J. C. Möller, Oe- 
schichte der vormaligen Grafschaft Bentheim 1879 S. 290—804. 
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1609, 10. Juli (RatsprotokoU foL 92). EDgüsclieü comediaateu ist dissiua^ 
verstattet uf 2 tag zu agiren. 

— 28. AnfT. (ebd. fol. 137). Als etliche Englische comedianten mit ein ver- 
schreiben des iieiru bischoveii von Üssnabrugk '} sich angeben und begeit, iliuen 
zu gestatten., ihre kunst albie zu gebrauchen, so waid ihnen solches in ausehung 
hievorigen besohlnsses abgeschlagen. 

1612, 23. Aug. (RatsprotokoU p. 297). Als» eOidhe Eof^isobe oomedianton 
durch den heiTn giaven von Bentheim*) alheroreoommendirtwoideB, d&B dnmder 
adeliehe personen mit seia sollteiif und dan me ihre tarnet in der musiodes abends 
¥or der hem, bnrgwmeistere behauenng hören lassen and sieh b^nnden, daft sie 
besondere munci, ward ihnen verstattet, etwan drei tage lang allhie nffm lathause 
zu agiren, doch sollten sie von ieder petsonen nar I s. [nehmen]. 

1647, 29. Apr. (BatsprotokoU fol. 33). Uf ansuchen etlicher Euglischec 
cpmedianten ist denselben zugelassen und bewilligt, ihre actiones zu ezhibiren, der- 
gestalt das sie in behuof der armen weesen taglich einen rtblr. den provisoribus 
hem Hugen und Elegeler erstatten und dan keine obsooena exhibiren mc^n. 

Über die Geschichte des Theaters in Ulm hat Tb. Schön im 
Diocesanaichir tod Schwaben 17 (1899) eioe Arbeit veröffentlicht, 
die, obwohl keineswegs auf der Hohe der Forschung stehend, doch 
manche bisher unbekannte Thatsacbe ans Licht zieht Während er 

die sorgsamen Aktenauszüge K. Trautnianns (Archiv für Luieiatur- 
geschichte 13, 315—324. 15, 216) unbeachtet läßt, schöpft er viel- 
fach aus den theatergeschichtlichen Kollektaneen von A. F. Holtzheu 
(f 1821), die sich hsl. auf der Ulmer Stadtbibiiothek betinden. Aus 
diesen stammt vermutlich die 8. 17 mitgeteilte Notiz, daB die eng* 
lischen Komödianten, welche 1651 vom 22. bis 31. Juli im Binder- 
hof spielten, die Stücke «Jemand und Niemand» und «von dem 
unbarmherzigen Vater > zur Aufführung brachten. Trautmann, 
der im Archiv 13, 323 f. den Wortlaut der auf jene Truppe bezüg- 
lichen Ratöprotokolle abdruckt, weiß von diesen Titeln nichts; wahr- 
scheinlich entnahm SchÖns Gewährsmann sie einer Stadtchronik. Das 
erste Stück ist natürlich die beliebte Komödie ' Nobody and Some^ 
body\ ' über die ich im Jahrbuch 29, 4 und vor kurzem F. Bischoff 
in den fllitteilnngen des historischen Yereins für die Steiermark 47 



') Dies war Pliilipp Siegmund (15f>8 — 1623). ein jüngerer Bruder des als 
bc'haubpicliiicliter bekannten Herzogs Heiinich Julius von Brauuacbweig. 
*) Arnold Jobst (geb. iöbO, j ll»43>, 

■) So spielten (nach S. 18) 1671 badensche Koniödinnton den «vers teilt ou 
Torquatus», d. i. eine VerdeuUcliung vou Uecraort Ijrandts niederländischem 
Trauerspiel «De veinzende Torquatos« (1643), das auch in dem 1666 eingereichten 
Spielverseichnis you Michael Daniel Drey erscheint; vgl. Schwering» Zur Geschichte 
des niederländisoheo und spanischen Dramas m Deutschland 1895 S. 71. 

18* 
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(1899) gehandelt haben; in dem zweiten Titel, der anch um 1660 in 
Güstrow erscheint, erkennt Creizenach^) mit einigem Yorbehalt die 
pseudoshakespearesche 'Torkshire Tragedy\ 

Berlin. Johannes Bolte. 



Zur ErkUrang und Textkritik Yon Skakespeares 

Tweütii ^ight. 

Akt L Sc. 3, Z. 124 if. (Globe Ed.) sagt Sir Andrew Agaecheek 
auf die Frage von SirToby Belch: Art ikou good at ihese Mckf^awses^ 
1might9 folgendes: Äs any man in Ittyria^ tvhatsoever he be, wnder 

the deyree of my hetters; and yet I irW not contpare tvith an old 
ftian. An diesem (;/(/ haben die Herausgeber vielfach Anstoß ge- 
nommen und H. Conrnd erklärt die Stelle in seiner Ausgabe (Students' 
Series, Tauehnitz, Leipzig 1887) S. 17 wohi mit Recht für verderbt 
und sinnlos, während W. Aldis Wright in seiner Einzelausgabe für 
die Clarendon Press S. 87 darin «intentional nonsense» zu erblicken 
geneigt ist. Er führt die Erklärangen von Warburton und Steevens 
an, die gewiß wenig überzeugend sind, und verzeichnet eine Konjektur 
Theobalds, der nobleman statt old man vorschlägt. Conrad bemerkt 
ntlitig, dies sei nur die Wiederliolimg von etwas soeben (lesagtem und 
möchte alderman einsetzen, das mir aber auch nielit gefallen will. 
Ob noch andere Konjekturen gemacht sind, kann ich hieraus Maii<:,el 
an weiteren Uiifsmitteln nicht entscheiden, möchte aber auf die Ge- 
fahr hin, eine schon von andern gemachte Besserung zu wiederholen, 
ijrdinmy statt M zu schreiben vorschlagen. Man vergleiche dazu 
vorher Z. 88 ff.: Mahinhs somdimes I have no inore wit ihan a 
Oiristian or an ordinary man kos. 

Ib. Z. 129 ff. erklärt derselbe auf die Frage Sir Tobysi Whai 
i$ thy excellenre in a (jallnird, knighl? er könne cut a caper und 
er habe the havk-tnck tiimply as strong any man in Illyria. Da 
die Hedeutuug des hack-trick nicht festzustehen scheint (vgl. die He- 
merkung bei Wright a. a. O,), so mag hier die Besclireibung einer 
Gailiarde angeführt sein, die der Schreiber Bonnius in Th. H. Fantenius' 
historischem Roman: Die von Keiles I, 94 (Gesammelte Bomane 
y. Band) giebt: «Ruade rechts, Entretaille, Buade links, Grue, Ruade 
rechts, Entretaille, Ruade links, Entretaille mit Grue rechts, Ruade 
rechts. Entretaille zur Grue links. Großer Sprung. Kadenz rechts.» 

*) Die Schauspiele der euglischeu KomödiaDton (18S9) S. XLIV. 
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Akt II, Sc. ]f Z. 26 fll beschreibt Sebastian seine Schwester 

folgendermaßen: Ä laäy^ .... was yd of mony accounted heantiful: 

hut^ thöugJi I could not with such estiiiuible wonder overfar believe 
ihat .... Hier soll nach Conrad estiiiiabJe wonder so viel wie ad- 
miring estimation licdeutüu; Wright S. 104 erklärt es: ivith the 
admiration xvhicli infiuenced such a judgement\ findet jedoch, daß es 
schwer sei, can equivalent» f(ir den Ausdruck zu geben. Nach ihm 
hat Johnson es als esteeming wander oder wonder and eeteem ausge- 
legt, während Warbnrton die Stelle für eine Interpolation erklärt. 
Ich meine, daß alle Schwierigkeiten schwinden, wenn wir esHmable 
für einen Drackfehler statt inefftimaiile ansehen, das natürlich so viel 
wie inestnnating «nicht (ricliLig) abschätzend» bedeuten würde. Sebastian 
meint ja gerade, daß man seine Schwester überschätzt habe! Johnson 
sagt richtig: ' Tlie meanimj is^ ihat he could not venture to think so 
highly as others of his sister^ 

Akt n. Sc. 4, Z. 17 ff. sagt der Herzog: 

For such as I am all true lavers are, 
Un^aid amd aküHsh in aU moiiona dae^ 
8aoe in the conetani image of the ereOhfre 
That ia belov'd. 

Die Herausgeber scheinen an image keinen Anstoß genommen 
zu haben, obwohl es doch nicht gut als motten bezeichnet werden 
kann. Sollte es nicht ein Bruckfehler für hotnage sein? 

Gotenburg. F. Holthausen. 



Die Quelle des Noahspiels von Newcastle upou Tyne. 

In dem einzigen Stücke, das von dem biblischen Dramencyklus 
der Stadt Newcastle upon Tjne erhalten geblieben ist, dem burlesken 
NoabspieH), giebt, abweichend von der biblischen Erzählung, Gott 
Vater dem frommen Patriarchen seinen Willen nicht unmittelbar, 

sondern durch Vermittelung eines Engels zu erkennen. Derselbe Zug 

findet sich auch in dem entsprechenden Spiel von Coventry. Ten 
Brink bezeichnet diese Abweichung in seiner Geschichte der eng- 
lischen Litteratur II, 2öö als einen «zweifelhaften Portschritt x ; ich 
selbst hatte sie in meiner Ausgabe teils als Nachahmung ähnlicher 
Vorgänge in anderen Stucken, bes. neuteetamentlichen, teils aus dem 

^) Herausgegeben vou mir, Göteborg 1897, in Göteborgs högskolas arsskrift, 
Baud III ^auch separat), and von Brotaneii:, Anglia XXI, 165 ff. 
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Bedürfnis^ mehr Peisonen aaf die Bühne zu bringen, erklärt. Man 
kann aber bekanntlich nicht Torsichtig genug sein, wenn man mittel- 
alterlichen Dichtern eigene Gedanken oder Motive zuschreibt, und so 
läßt Sich auch in diesem Falle wieder nachweisen, daß die Einführung 
des Engels bereits bei einem älteren Autor, dem lateinischen Dichter 
Alcimus Ecdicius Avitus^) vorkommt, dessen Einfluß ja schon 
in geistlichen Dichtungen der altengiischen Zeit deutlich zu erkennen 
ist Für unsere Untersuchung kommt das vierte Buch seiner Poemata, 
De diluvio mtmäi^ von Vers 133 ab in Betracht. Der Dichter 
schildert 7.unächst, wie Gott, üher die Bosheit der Menschen erzürnt, 
diese durch eine große ¥\nt von der Erde zu vertilgen und nur den 
frommen Noe nebst seiner Familie zu erretten beschließt (V. 133 — 189). 
Doch können die entsprechenden Verse 1 — 14 des Noahspiels ebenso 
gut auf der Bibel, Gen. VI, 5—10 beruhen, vgl. meine Anmerkung 
S. 34 f. Daran schließt nun Avitus eine Schilderung der Engel und 
ihrer Thätigkeit (V. 190 ft), um besonders bei dem mmmus archangdus 
(V. 213) zu verweilen, der später der Jungfrau Maria die Geburt 
Christi und dem Priester Zacharias die Gebart Johannes des Täufei-s 
ankündigen sollte (V. 200 If.) Gemeint ist also der Er'.engel Gabriel. 
Im raschen Fluge die Luft durcheilend betritt er, ohne die Thür zu 
öffnen, die Wohnung Noes, den er . im Gebete überrascht, und teilt 
dem gewaltig Erschrockenen die Botschaft Gottes mit Daß dieser 
damit seinen Engel beauftragt habe, berichtet der Dichter nicht aus- 
drücklich, sondern überlaßt es dem Leser, dies zwischen den Zeilen 
zu finden. Im Noahspiel dagegen (V. 15 ff.) befiehlt Gott dem Engel, 
sich zu Noah zu begeben, den er schlafend linden würde, und ihm 
über den Bau der Arche und seine Rettung Mitteilung zu machen. 
Der Engel überrascht auch den Patriarchen im Schlafe, wird von 
diesem verdrießlich angefahren (V. 39 ft) und entledigt sich dann 
seines Auftrages t V. 45 — 72). Bei Avitus geht es würdiger zu: mit 
einem Fcu: tibi, iuste virum (V. 227) beginnt der Engel seine Rede 
und beschreibt dann die Arche genauer, wesentlich in Ubereinstimmung 
mit der biblischen Quelle. Der letzteren scheint auch der Verfasser 
des Noahspieles gefolgt zu sein, höchstens V. 53: Lock that she draw^ 



1) Vgl. über ihn Kbüit, Allgemeine Geschichte der Litteratur des Mittelaltere 
im AbeDdlaode I^, 393 it. Ebert macht auch S. 399 auf die Sendung des EngeU 
aufmerksam. 

^) Ausgabe von R. Peiper iadenHoD. Oeim.Hist, AuCt antiquiss. Tom. VI, 
pais 2, BerÜQ 1883. & 236 ff. 
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when she is drett könnte aaf V. 240 bei Avitos: Machina ^ quae 
surgens fluctua superenatti omnes beruhen. 

Als der Engel seine lange Rede beendet hat, fliegt er wieder 

davon (V. 283 ti'); Noe aber, tief erregt, bittot um den Beistand des 
Engels (V. 286 ff.) Aucii dieser Stelle entspricht im Noabspiele der 
Passus V. 73 worin Noah Gott um Hilfe auileht, da er selbst 
schon zu alt und zu schwach für dieses Unternehmen sei, zu dessen 
Vollendung ihm außerdem die nötigen Kenntnisse völlig abgingen. 
Man Tgl. besonders Y. 290 ff.: 

Sis fantor firmentque iuas promis^a io--jHdla8 
AuxÜiunique tutwt conatWus imcre nostriB, 
Vt tenuis tantam vaUat nmnus edere moUm. 

cuit V. 73: Lard^ he then [presentj in thü siead* Y. 7ö: I am a 
man no mrth at need, Y. 77: Ürdusty I am to do such a deed etc. 

Das folgende, nämlich die Einführung des Teufels und die mit 
Hilfe von Noahs Frau ver*suchto Intrigue, findet sicli natürlich bei 
Avitus nicht; höchstens könnten die spöttischen Bemerkungen, welche 
die eigenwillin^e Gattin über die Thätigkeit ihres Mannes macht (Y. 
169 ff.), auf die Stelle bei dem lateinischen Dichter zurückgehen, in 
der er bemerkt, die Menschen hätten über den gewaltigen Ban ge- 
lacht (Y. 306 ff.): 

Haec inter 'iiscors varii sententia vulgi. 
Nam multi lymphis obsfacula lanfa parmUem 
Inrisere virum, moh's quod clausa nu>veri 
Fluminibusque dari nequeat, eta 

Und wie schließlich bei Avitus nochmals der Engel erscheint 
um die Arche bei Anbruch der Sündfiut zu verschließen (Y. 418 ff.), 
so tritt er im Noahspiel wieder zum Schluß anf (Y. 189 ff.) und 

bringt nicht nur die tröstliche Zusicheruni; der Hilfe Gottes, sondern 

spricht aiiuh seine Befriedigung darüber aus, daß Noah seine Frau 

gezüchtigt hat: 

V. 191: Thy Strohes shall fair he kmdy 
For th<m thy wife ha» cowtd. 

An einer — direkten oder indirekten — Benutzung der latei- 
nischen Dichtung durch den Verfasser des Noahspiels von Newcastle 
wird nach diesen Darlegungen wohl niemand zweifeln; wie sich das 
entsprechende Stück des Coventry-cycius in dieser Beziehung verhält, 
kann ich leider nicht entscheiden, da mir die Ausgabe desselben hier 
in Schweden nicht zugänglich ist. F. Holthausen. 
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Eugen Kolbing f- 

Am 9. August 1899 starb fern von der Stätte seines langjährigen 
Wirkens, fern Ton seinen Freunden und Scbülem in Herrenalb im 
Schwarzvald, wo er yergeblich von einem schweren, schleichenden 
Herzleiden, dessen Gefährlichkeit man nicht voraussah, Heilung 

suchte, der Inhaber des Bresiaiier Lolirstuhls für englische Philologie, 
Professor Dr. Eugen Kolbing, plötzlich dahingeraölt in der Voll- 
kraft seines Schaffens, noch nicht ganz dreiundfünfzig Jahre alt. 
Dieses Jahrbuch ist nicht der Ort, an dem ausführlich von seinem 
an äußeren Ereignissen armen, an wissenschaftlichen Leistungen so 
überreichen, einfachen, echt deutschen Qelehrtenleben zu erzählen 
lind seine Bedeutung für die Anglistik, die er mitbegründet und in 
mannigfachen Beziehungen in hervorragender Weise gefördert hat, 
zu würdigen wäre. Beide Aufgaben hat ein lieber Freund und 
Schüler des Entschlafenen, Professor Max Kaluza, in den «Englischen 
Studien» (Bd. XXVll, 1900, 2. Heft) erfüllt, der von Kolbing be- 
gründeten und stets allein geleiteten Zeitschrift, deren Gedeihen und 
Ausgestaltung er mit rastlosem Eifer einen großen Teil seiner Zeit 
widmete, für die er bis zur letzten Stunde smnes Lebens treu sorgte. 
Von der erstaunlichen Arbeitskraft des Mannes in Schrift und Wort, 
von der Vielseitigkeit seiner Kenntnisse, von der Gewissenhaftigkeit, 
mit der er immer die Entwickelung seiner Wissenschaft verfolgte, 
von den Anregungen, die er seinen Hörern zu geben wußte, legt 
das an gleicher Stelle veröffentlichte Verzeichnis seiner Schriften 
und der Dissertationen, die unter seiner Leitung entstanden, glänzendes 
Zeugnis ab. 

Das llauptgebiet von Kolbings Thätigkeit, besonders seiner 
litterarischen, war zwar die mittelenglische Litteratur und später die 
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Byn>nfot8ehiing, aber auch den Zeiten der Oeistesgeschichte ünglandSf 
deren Erforschung sich die ShakeBpeare-Gesellschaft zum Ziel gesetzt, 
wandte er gern und oft seine Anfmerksamlreit zu. Ton gedruckten 

Arbeiten über das Zeitalter Shakespeares liegt freilich nicht viel von 
ihm vor. Abgesehen von raehreren einschlägigen Rezensionen sind 
es nur folgende kleine Beiträge: 

Zu Karl Werders Vorlesungen über Shakespeares Macbeth 

Engl. Stadien XV, 153-155. 
Zu Shakespeares King Henry IV., Part I, Akt I, 4, Engl. 

Stud. XVI, 454-459. 
Byron und Shakespeares Macbeth. Engl. Stud. XIX, 300—319. 
Kleine Beiträge zur Erklärung und Textkritik Vor-Sbakespeare- 

scher Dramen I. Engl. Stud. XXI, 162—176. 
Zu Ereryman. Engl. Stud. XXI, 449—450. 

Mit den zeitlich ja weit zurückliegenden, aber in diesem Zu- 
sammenhange immerhin zu erwähnenden York Plays beschäftigen 
sich die umfänglichen Beiträge zu deren Erklärung und Textkritik 
(Engl. Ötud. XX, 179—220), und endlich ist hervorzuheben, daß 
Kolbing seine 1899 begründete Sammlung «Borschungen zur eng- 
lischen Sprache und Litteratur» mit einem sehr beachtenswerten und 
für die Geschichte des Elisabethaniscben Dramas außerordentlich 
wertvolien Buche eröffnete, 'The Stage-Qmrrd hetween Ben Jensen 
and the so-caUed BoHaders*^ dessen begabter junger Verfasser, 
der Amerikaner R. A. Small, ihm selbst wenige Wochen im Tode 
voranging. 

In ungleich ausgedehnterem Maße als in seinen Schritten be- 
bandelte Kölbing in seinen Vorlesungen und Seminarubungen die 
genannte Periode. In seinem überaus eingehenden, mit größter 
SoigCait und Genauigkeit ausgearbeiteten Oyklus von Kollegien über 
englische litteraturgeschichte ist sie oft bedacht als «Geschichte der 
englischen Litteratur im Zeitalter der Königin Elisabeth», «Geschichte 
der englichen Litteratur bis 1600», «Geschichte der englischen Litte- 
ratur von 1600 ab» u. a. Shakespeares Leben und Werken widmete 
er natürlich auch eigene Vorlesungen, und die Erklärung eines 
Dramas, besonders des Macbeth, pflegte er gern in diesen zu be- 
ginnen, um sie im darauffolgenden Semester in den Seminarübungen 
fortzusetzen. 

So war er denn während sechsundzwanzigjähriger Lehrthätigkeit 

stets bemüht, die eigene Kenntnis dieses Zeitalters beständig zu vertiefen 
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und durch das lebendige Wort hat er sein gutes Teii dazu beigetragea^ 
die ifrücbte der ifofschung weiten Kreisen vertraut und nutzbar za 
machen. Daher erfüllt die deutsche Shakespeare-GeseUschaft nur ihre 
Pflicht, wenn auch sie dem Dahingeschiedenen dankbar und wehmütig 
ein Blatt ehrender Erinnerung weiht. 

Breslau. ' H. Ja atzen. 



Rev. A. B. Grosart, D. D. 

Among the modems who have been fascinatod by the spell 
exercised bv English writers of the Elizabetban age and the times 
following, none have been raore strenuously industrious thart Dr. 
Grosart, who died in Dublin about March 16, 1899, at the age of 63. 
Many of his reprints of rare books aro known by Enp^lish scholars 
on the continent, to whom the authors were thus made more accessibie; 
and his Services to literature in recalliug not only the iiiustrious 

♦ 

great^ but also many obscnre minor writers of the sixteenth and 
seventeenth centuries, deserve recognition and gratitude. 

Alexander Balloch Grosart was a native of Scotland, and after 

his education in the üniversity of Edinburgh was ordained a Minister 
of the United Prosbytoriaa Ohurch in 1856, his first pastorate being 
at Kinross in Scotland, which he held tili 1863. Later lie came to 
England and undertook a church at Liverpool (several of his early 
*Memoirs* and reprints were published at Liverpool between 1865 
and 1868); but in a few years he migrated to Blackburn in Lanca- 
shire, where as minister of St. George's church he held his longest 
pastorate, tili his removal to Dublin after the loss of his wife, about 
seven years before Iiis death. He was acceptabie as a preacher, and 
was invited to deliver the Spring iecture' of the Presbyterians iu 
London in 1879; but he was living a double lifo, and posterity will 
hold him in remembrance for his activity as editorand reproducer rather 
than for his originality or power in the pulpit He held the degrees 
of D. D. of St. Andrews and LI. D. of Edinburgh. He was throughout 
iife an ardent book-collector and book-buyer, especially of tbe 
Puritan writers. 

As was natural from his education and religious views, Grosart 
had a streng leaning towards tbe oid puritan divines, and before 1868 
he wrote Memoirs of ten or twelve such men to be prefixed to 
reprints of Commentaries or Expositions of books of the Bible. He 

began his long life-work of reprints by choice among some of these 
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writers, e. ^, the Works of Richard Sibbes (1862—1864), and of 

T. Brooks (1866 — 1867), Herbert Palmer's 'Memorials of Godliness"* 
(1865), and Richard Gilpin's 'Demonologia Sacra" Uöö7). To each of 
thesc he prefi.xed a Memoir, the fore-runner of many a *Meniorial- 
Introduction* with which ho prefaced bis editions. In a useful 
bibliography of the works of Richard Baxter (1868) he speaks of bis 
deeire to make a lall enameration of the writings of the Paritans by 
personal examination, 'preparatory to an Introduction to the theo- 
logical literatiire ot oiir country\ His tastes >is a book-lover and 
literary man led him away from this seduction, the transition point 
being his publieatiou, in 186Ö, of the ' Poems aad Traoslatioos iu Verse 
of Thomas FiiUer D D." 

Between 1868 and 1876 he prodaced 'The FaUer Worthies 
Library*, a set of 39 volumes (in two sizes, 4^ and 8^) cootaining 
the works of sixteen writers, that is 'the Poems of Thomas Faller 
(from whose well-known biographies he borrowed his title), Thos 
Washbourne, Giles f'letcher, Phineas Fletcher, Sir John Beaumont, 
Josepli Fletcher, Robert Soutliweli, Philip Sidney, and Ohristopher 
Harvey; and the Works, prose and verse, of Sir John Davies, Lord 
Brooke, Henry Vaughan, Richard Grashaw, John Bonne« Andrew 
Marren, and Geoi^e Herbert To most or all of these he prefixed 
an essa} on the life and work of the author which, if not highly 
criticai, involved a large amoiint of historical research and illustration. 
This * Füller Worthies Library* was uompleLed by the addiliou of 
four voiumes of Miscellanies. Meaawhile, in 1873, he edited for the 
Ghetham Society (Manchester) a Common-place book of verse and 
prose, temp. Elizabeth to Charles I., from the Farmer MS. in the 
Ghetham Library. For the Boxburgbe Clnb he edited Bichard Bam- 
field's Poems in 1876, and di verging to a modern, brought oat the 
same \ ear an edition of Wordsworth's Prose writings. Iq 1876, too, 
he began the series of *Occasiüiial issiies of unique or very rare 
books', thin quartos which he continued from time to time down 
to 1883 (38 nos.); these included Will. Barksted's Poems, S. Nichol- 
son's Acolastns, B. ehesteres Love's Martyr, J. Marston's Scoarge 
of Yilanie, B* Tofte's Month's Mind, H. Willobie's Arlsa. inte- 
resting to Shakespearians, and many minor writings too numeroas to 
mention. Sido by side with these he carried on the 'Chertsey 
Worthies Library' (1876—1881) which incliuicd the works of seven 
more important writers, those of John Davies of Herelonl aiid of 
Nicholas Breton coming out in 1876 — 1878; the others were Joshua 
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Sylvester, the Poems of Dr. Joseph Beaumont and Dr. Heniy More, 
the coraplete works of Francis (^uarles and of Abraham Cowley. 
In these years also he printed several Originals, two volumes frora 
the Towneiey Haii MSS. — * Jacobite Ballads', and the Noweil Accounts 
(sixteeoth centuiy), 1877; and the Poems of Oeoige Daniel of 
Beswick in 1878. 

Tbe passioD grew upon him for leTiving tfae old vriters of the 
period to which he espeeially devoted bis energy; and finding his 
methods suceessful at a tinie when the New Shakespeare Society and 
others ^vere bringing renewed attention to tlie study of Elizabethan 
and Jacobean liteiuture, he projected a fresh series, the 'Huth Library", 
to contain a group of co-related writers, besides seyeral of moie 
generai interest This he named after Hr. Henry Hath, to whose 
splendid library of rare books he bad access for the autbors in this 
series. Starting witii the Yoluminous works of Robert Greene in 
1881, he thus edited the writings of Thonias Nashe, Gabriel Harvey, 
T. Dekker, G. Whetstone, T. Hoby, H. Chettle, riidney's prose, and 
nine minor wortbies, — 39 Yolumes, of which the larger number 
were finished by 1886. These were concurrent with two publicationa 
from MBS. viz. *Tbe Voyage to Cadiz in 1625' (Camden Sociefy, 
1883), and tbe Lismore papers, Diaries, Ae, of Sir Richard Doyle 
(5 vols. 1886—1888). 

The editions of Samuel Daniel (author of 'A Defence of Kyme'), 
prose and verso (1885 — 1896), and of the complete works of Edmund 
Spenser, were the two most prominent of Grosart's later undertakings, 
finished about two years before his death; for the Spenser he obtained 
the asBociation of several other well-known students, such as Pro- 
fessors Dowden and F. Palgrave and Mr. E. Gosse; indeed for tfae 
care he bestowed upon the life, essays, and illustrative apparatus as 
well as on portraits of the poet, this may be called his matrniim 
opus. In the course of the last seven or eight years of his hie he 
also occupied himself with the publication of small selections from 
poets and others, such as Lord fiacon, Baieigb, Ben Jonson, Greene, 
ftc, linder the name of tbe 'Elizabethan library'; one of his last 
efforts in tbe midst of declining healtb being to re-edit *The Tragicai 
reign of Selimus', claimed by him as Robert Greene's, for Denfs 
*Teniple Dramatists' in 1898. 

Nearly all Dr. Grosart's reprints were privately printed in limited 
numbers, by subscription, and it is astonishing that, appealing to a 
smali public of scbolars^ he should have bad so mncb saccees. Bat 
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he had immense energy, with buBiness capacity, and be imparted hts 
enthosiaBm to many friends for the sake of scholarship, and to others 

for the sake of book-collecting; among Ihe first of these was Üie 
late Dr. Bniisley Nicholson, the Shakespearean, tu whose never failing 
help he had much recourso. Widened in bis sympatbies by contact 
with the spirit ot men like Baxter and Geoige Herbert, he brougbt 
tbe fruits of an extensive reading^ mth a maas of detail, to bear 
upon bis treatment of tbe lives and on bis estimate of the works of 
tbe various aathors reprinted; tbotigh it is obvious tbat he attempted 
too mucb to allow of scientific accuracy or ^areful jadgment in 
every case; and bis readings from MSS. are not free from textual 
errors. Iiis style, thouj^h often füicible and expressive, in its pro- 
lixity perliaps unconsciously follows the example set by many of 
the masters undcr bis eye. Kind-hearted, especially to the young 
Uterary worker, be nevertheless became somewhat exacting; and a 
certain vanity or self-sufficiency is apparent tbrough much of bis 
work, painfnl to the reader. Still wbatever bis faults, a body of 
rare and forgotten literatare — mach of the higbest interest — has 
been made accessible to the bistorical studeot by tbis untiring worker 
for which we may thankfuUy overlook small errors. 

Oxford. L. Toulmin Smith. 



Locke Kicbardson. 

Am 14. Juni 1899 verschied in Berlin an den Folgen einer 
Operation ein hervorragender Recitator, der wie kaum ein anderer für das 
unmittelbare Verständnis Shakespeares in vier Weltteilen thätig war 
nnd daher an dieser Stelle eine Erinnerungstafel verdient 

Geboren e. 1844 zu Beauisville, Oiitario, in Canada, studierte 
und graduierte er an derTrinity Uiiiversity, Toronto. Er war im Besitz 
einer schönen, modulatiousicic lien Stimme, die er glücklich aus- 
bildete, so daß sein Vortrag an Deutlichkeit und reichem Stimmungs- 
wechsel, an Gefühlswärme und natürlichem Humor großartiges leistete. 
Zugleich vergaB er nie den Takt des Gentleman; er verfiel nie in 
das bischen Zuviel, das den schwächeren Künstler verrät; die 
Hand in einer Tasche konnte er beginnen, und ehe sicb*s die Zu- 
hörer versahen, lachten und weinten sie nach seinem Willen. Dabei 
spracli er stets alls^veIldi^^^ Es ist charakteristisch für die Fassungs- 
kraft des menschlichen Gedächtnisses, daß er jederzeit bereit war, 
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folgende Shakes{>eare-Sttkck6 zu recitieFen: Komeo, Julius OsBsar, 

Hamlet, Othello, Lear, Macbeth, König Juhaiin, Hein- 
rich I V'.,, Heinrich V., Kaufmann von Venedig, Was ihr wollt. 
Wie es euch gefällt, Lustige Weiber von Windsor, Winter- 
märchen, Sturm. Shakespeare lag ihm am besten; in ihn hatte 
er sich zugleich durch Stadien an tieften eingearbeitet; doch 
hörte ich ihn auch «finochArden» und «OhriBimas Carol» wirkungsvoll 
Yortrageo, and Longfellow's «King of Sicily», und namentlich die Rbap* 
sodie YOA Saul und David aus der Bibel — niemand von uns hatte 
vorher geahnt, welche Sprachgewalt im englischen Texte dieses 
Heldengesanges steckt. 

Der Erfolg war so groß, daß Richardson diese Thätigkoit zum 
Berufe wählen und daraufhin einen Haushalt gründen konnte. Emerson 
schrieb von ihm: *He is a master of expression^ and a scholar in 
Shakespeare^. Wendel Holmes urteilte: ^He has charmed the best 
people in Boston, Eis reading «/ David Capperfidd drew from me 
the tribtde of a tear, Andrew D. White als Präsident der Gomell 
Dniversity, Ithaca, zog ihn an diese Hochschule, damit er die Worte 
Shakespeares mdgliehst vielen Studierenden ins Gemüt einflöße, und 
ich sollte denken, daß dies auch für die foiniale Ausbildung der 
Studenten zu künftigen Lehrern segensreich war. Eine ähnliche 
Einladung kam von iler Harvard IJniversity. Richardson aber wollte 
seinen Shakespeare in die Weit© tragen. Er sprach seine üramen 
in den Städten Californtens, in Australien und Neu Seeland in 
gefüllten Theatern^ wie in Galcutta und Ceylon. In Berlin 
hatte er die Freundlichkeit, im Englischen Seminar wiederholt zu 
recitleren, und dann war der geräumige Hörsaal sowie der Vorraum 
stets bis auf das letzte Stehplätzchen besetzt. Eben hatte er in 
Dresden die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich gezogen, als ihm ein 
tückisches Übel vor der Zeit Einhalt gebot. 

Er war ein bescheidener, ruhig begeisterter Mann, dessen Ver- 
lust seinen Freunden, und hätten sie ihn noch so kurze Zeit gekannt, 
sehr schwer fiel. Sein Sarg, überdeckt von Blumen, stand bei der 
Trauerfeier im Gesellschaftssaale der amerikanischen Botschaft, in dem 
er kaum ein Jahr vorher noch die Gestalten Shakespeares zu glän- 
zendem Leben erweckt hatte; denn sein Gönner Andrew D. White 
war inzwischen als Botschafter hier eingezogen. Yertreter der Deut- 
schen Shakespeare-Gesellschaft und des Englischen Seannars an der 
Berüner Universität legten Blumen mit den amerikanischen und deut- 
schen Farben — Kichardson war Bürger der Vereinigten Staaten ge- 
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worden — zu seinen Füßen nieder. Die Sitte verbot jede andere 
Kode als die des Geistlichen; so mögen diese Zeilen andeuten^ was 
uns bewegte. 

Einmal ist Bichardson auch schriftstellerisch hervorgetreten, mit 
^nem anspruchslosen Heftchen betitelt: Shakespeare Studies by Locke 
Bidiaräsoni Ä New Interpräation of FaUt^'a Dying Wordg, 1896.*) 
Es bandelt sich um dU Worte des sterbenden Falstafl^ von denen 
uns seine Wirtin erzählt, Heinrich A. II Sa 3: *And *a baHtied 
of green fields". Die Cambridge-Herausgeber verzeichnen hiezu eine 
Menge Conjekturen, zum Teil recht wilde, wie 'upon a table of green 
felis* oder 'frie2e\ 'a^äahble on sliorn fields', ^and the hell of a green 
findi. Richardson hielt sich s^egenwärtig, daß Falstaff gerne biblische 
Redensarten gebrauchte ' Whm^ <U last, I hethoiight me of Hie 
XXIII^ Fstümy and of the cotmUem deatkbeds comforted htf iU sufeet, 
upUfting doquence, ü fla^ed upon melhatin tkephrase 'and *a habikd 
of green fields* lurked the very fulfilmeni of my convietioit, thai ihe 
dear dd sinner, who never 'had sfyrengGi to repen^, was now, in hie 
nwrtal extremity^ mustering Ms waning j)owers in an effort Ho die 
a fair death" hg repeating, in Irrohen and half aiidibU accents, verses 
Uarned in iliildhood: 

*The Lord is my shepherd\ I shall not ivanf. H(' riKtkeih me to 
lie doivn in green pastures: he leadcth mc beside ihe still waters. 
YeOt though 1 walk through the Valley of llie sliadow of death^ 1 mü 
fear no evtl*, 

Here at last wediscoverthe trtte explanation of Mistress Quiddey'ß 
werde. In her 'green fidds* we recognize ihe ^ green pastures* of David, 

and tvith the recogition comes a strain of pathos in Falstaff s dying 
hour which no hand bat Shakespmre^s conhl Jiave infiised\ 

Furncss fand die Erklärung 'cuhnirable*. Er versäumte nicht 
Richardson aufmerksam zu machen, daß es im Text eigentlich heißt 
*a table of green field8\ und daß erst Theobald 'habbleä^ geschrieben 
hatte. ^Buit hang texte, Theokdd^s is an emendatio certissima, 
and no lese certain is your interpretation of it^ ihe which^ if I had 
hit an, I shouM he as proud as forty peaeocks*, 

A. BrandL 



0 Vgl. Jahrbuch XXXV 328. 
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Adolphas William Ward, A History of English Dramatto Literatnre 
to the Death ol Queen Anne. New and reviaed editioD. London: llac- 
millan and Co. Limited ; New-York:the Macmillan Ckunpany. 1899. 3 toIs. 575, 
766, 599 pp. (36 sli.) 

Es ist ein dem LitterarhiBtoriker wohlrertrantes Baob, das sich uns hier uacb 
mehr als zwanzig Jahren in veijüngter Gestalt vorstellt Die Foisehung ist in 
dieser Zeit nicht stUlgestanden: fleißig warde von allen Seiten an dem gioBen Bau 
weiteigearbeitet, neues Material zugetragen, behauen und eingefügt, und wenn 
auch mancher Baustein, auf den sich der nächste nicht stützen konnte, als zu 
schwach wieder ausgeschieden werden mußte, das Ganze bietet doch einen fort- 
geschritteneren Anblick dar, als ror einem Vierteljahrhundert. Deshalb konnte auch 
die Darstelhingvon damals nicht mchrgonügen, anch sie mußte nachgebessert und 
vervollständigt werden, und so sind aus den zwei Bänden der Riatory of Engliik 
Dramatic Literature von 1S75 jetzt drei geworden. 

Ward hat sich redliche Mühe gef^eben, der neueren Forschung gerecht zu 
werden, und jeder wird zugeben, daß ihm dies im allgemeinen vortrefflich gelungen 
ist. Zu rühmen ist auch, daß er die deutsche Arbeit auf seinem Gebiete gern und 
eifrig zu Rate zieht und ihrer auch in warmen Worten der Anerkennung gedenkt 
Namentlich ist er mit dem in halt der Shakeapeare- Jahrbücher wohl vertraut. Ver- 
mißt habe ich hauptsächlich die Benützung oder Erwähnung der Bücher von 
Creizenach für die älteren Partien, von Brandl für Sliakespeare. — Es Ist selbst- 
verständlich, daß ein so umfangreiches Werk nicht in einem Monat gedruckt wird, 
aber beim Lesen findet man, daß Ward schon im Jahre 1896 seine Arbeit abgo- 
schlossen hat. Was später erschienen ist, hat er, mit ganz geringen Ausnahmen, 
nicht mehr benützt. Das ist mißlich, hätte sich jedoch durch größere Nachtdige 
ausgleichen lassen. Leider hat Ward diesen Ausweg nicht gewählt Gerade in der 
letzten Zeit ist aber sehr vieles zu Tage gefordert worden, was unbedingte Berück- 
sichtigung in einem Handbuche wie dieses verdient hätte. So kann man dem Ver- 
fasser den Vorwurf nicht ersparen, daß er sein Buch an einzelnen Punkten veraltet 
in die Welt hinausgehen ließ. 

Im folgenden möchte ich ein paar Randglossen anführen, die ich mir zu 
einzelnen Stellen des Buches gemacht habe, wenigstens sofern sie die Zeit bis 
Shakespeare betreffen. 
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Zu I 8. 16: Dafi die ADgelaacbsen gar keine diainaiische Ader gehabt haben, 
kaon man wohl doch nicht behan|ileii. DntnatiBohe Elemente -ioigt vielleicht Gynewutfs 
0. Grist- Hymne, von der Wlttker in seiner engÜRcben Littenrtargeachichte p. 40 
eine Überaeteong bietet. — £L 33: Die ronuwisehen ICuienklagen sind eystematisoh 
snsanunengeBtellt yon WeohAler, Halle 1803. — Das Newcastler Noabspiel (8. 91) 
igt TOD Holthausen und von Brotanek neu gedruckt worden. Für die CoUeoHr- 
mysterien verdiente die übersichtliche Darstellung von Hohlfeldt im 11. Band der 
Anglia Erwähnung. Dafi bei diesen Stücken ein gemalter Hintergrund mit daran 
angebrachter Ortebezeichnong in Verwendung kam (8. (51), läßt sich, mindestens 
für England, nicht nachweisen. — S. ÖO: Das Streitgod:: ?it fhe Harrowing of Bell 
sollte hier nicht besprochen werden, da es kein eigentiiclies Drama ist, wie 
übrigens Ward selbst S. 25 angicbt. Erwähnt werden sollte - der Abdruck bei 
Böddiker, Gedichte des ils. Harl. 226H. — 8. 102: Die Allegorien dor Sloiali- 
tätou stammen wohl nicht direkt aus der Bibel; sie siud durch die Predigt 
ins Volk gedrungen, die ihrerseits. aaP der patristischen Philosophie fußt. 

— 8. 1101. scheint mir der Charakter des Vice, als einea Dieners des Tetilels, 
der seinen Herrn ärgern und qoilen soll, nicht gans richtig dargestellt au sein. — 
S. 170: Von englisdien Dramen Kalph Badcliffes weiß Herford, lAtemry Hdationa 
4if Migland and Qermany in fhe 16*^ cent, p. lld, nichts. — 8. 175: Der anf 
Bales Comedy concemmg tkree Latcs bezügliche Satz * ünforhmatety, (he hiier 
production ü not easily accessible; but ü is described by Warhn' eto; scheint 
aus der ersten Auflage stehen geblieben zu sein. Das Stöok ist 1882 von Schröer 
im 5. Band der Anglia herausgogoben worden. Die vier erhaltenen Streitstücke 
I5alcs bezeichnet Waid als ' ntiraclc-jdays' und 'mysferies' . "Wir haben es dabei 
aber nicht mit dramatisierter biblischer Geschichte, sondern mit t!i »unlogischen 
Tractaten im dramatischen Gewände zu tluiii — 8. 177 f: Für den Kynga Johan 
ist die treflliolie Darstellung bei ten Brink liei anzuziehen , wo manches klarer er- 
scheint als bei "Wai'd. — S. IDO; Der Satz 'no genuine trandation of a Greek 
jplay appeared tfi the sixtectUh cmtury^ or Um^ aßerwardSf in England* ist 
nicht richtig, wenn er sich aodi anf die Übersetzungen ins Lateinische bezieht. 
Übrigens pfl^^ der ganze Cambridger Kreis, der steh um Sir John Cheke ge- 
sammelt hatte, das Oriechische, nicht nor Ascfaam. — Bei der Bespieohnng des 
Einflusses Senecas anf die englische dramatische Technik (ß. 194) moBte Rndolf 
Fischers Schrill^ Zar Kunstentwickeliing der englischen Tragödie, erwähnt werden. 

— S. 206: Der Inhalt des Dramas 'Horestes' ist unrichtig aufgefaßt. Em Nwititcs* 
kömmt gar nicht vor, viel weniger tritt der Vice, der eine sehr wichtige HoUe liat, 
als solcher auf. Ein Messenger, der gelegentlich erscheint, hat keine weitere Be- 
deutung. Das Stück ist 1898 herausgegeben von Brandl in Quellen des weltlichen 
Dramas vor Shakespeare. — S. 258: Der Verfasser des Acolastus ist besser Lekaniit 
als ünapheus. — S. 341: Bei der Analyse des Jew of Malta darf die für die 
Steigerung der Handlung notwendige Scone nicht fehlen, w u Llarrabas seine einzige 
Tochter ermordet. — In Bezug auf iShakespoaro schließt sich Waid etwas zu leicht 
den kühnen Hypothesen von Fleay an : häufig gesteht er, sie seien sehr bestechend 

für ihn. Bei Shakespeares Metrik durfte das gute Buch von G. König nicht ^ 
unbeachtet bleiben. Die wichtigste Schrift äber Titos Andi-onicus, die von Schröer, 
kennt Ward leider nur dem Namen nach. Sie hätte ihn vielleicht abgehalten, den / 
Schlüssen Orcsarts in seinem Aufsatz über Greene als Veifssser von Titus Andronicus / 
allzu giftubig zu folgen. Hier, wie überhaupt beiden Jugenddzamen, wäre Sanvain^l 

jMwäi xxrrr. / 
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treffliches Bach Shak« s|M'ares Wanderjahre, Weimar 1897, von großem Nutzen 
gewesen. Daß Shakespeares Richard III. keinem früheren Drama etwas verdanke 
(IT S. 07) ist w iderlegt durch Churchills Dissertation über die IVue Tragedy (1897) 
und durcli desselbeu Verfassers sehr eingehende Untersuchung über Richard III. 
up to Shakespeare. Eine Aufführung von Legges Tragoedia anno 1583 (S. 97) ist 
nicht bezeugt, dagegen kommen 1573, 1579 und 1582 als üateo in Betriclit Vgl. 
Jahrbncb XXXIV, 268 und jetzt bei Churohill p. 266f und 548. Übeihaapt mnt 
das ganze Kapitel Aber Biebard III. oaoh GbarohiUs Bncb amgestaltet werden. 
Dafi das 8tö(^ anf einem Werke Uailowes beruhe, Ist dne nowahrscheinUche 
Hypothese Fleays, die sieb doroh gar nichts statseo Mt, — Das filtere Drama Aber 
Biobanl H, von dem Ward gesteht 'Of thia I hww ncädng*, ist im XXXV. 
Bande dieses Jahrbuchs (1890) veroffisntlieht Der Privatdruck von 1870 war ihm, 
wie leicht begrdfliofa, unbekannt geblieben. Wenige ist aber dnaosehen, wamm 
der Verfasser (S. 105) von Jadk 8hraw sagt: 'This play I have not seen'. Deco 
das Stück ist doch in der Sammlung vonDodsley-Eazlitt 5, 375, nengedruckt. Er 
hätte sich dann auch leicht überzeugen können, dafi dieses Drama nicht dasselbe 
sein kann, das Simon Forman IfUl aufgeführt sah, denn die Beschreibung stimmt 
absolut nicht. Wir haben es eben hier wieder mit einem jener kühnen Einfälle 
von Fleay zu thun, denen Ward leider meist allzuviel Wahi-scheinlichkpit b**imißt. 
Bei den Shakespeareschen Stücken, die ilin-n Stoff aus Novellensammlungen her- 
nehmen . lullte man die lange Stoffgeschichte gerne vermißt: sie gehört nicht in 
eine Ge^jh lebte des Dramas. 

Aber ich glaube, es ist jetzt an dem Buche genug gemäkelt, sonst erweckt 
meine Desprechuug den Anschein, als ob überhaupt nur Schattenseiten vor- 
handen seien. Und nichts wäre unrichtiger als das. Die Darstellung ist meist 
klar und sachlich, sie giebt ein recht gutes Bild der litterarischen Entwicklung. 
Dto Verfasser hat mit staunenswerten Kenntnissen, mit weitum&ssendem Blick 
und nicht geringer Darstcllungsgabe sein Werk in mod«mem Gewände, auch innerikjh 
erneut und ausgestaltet, zu einem Handbuch für die Oeschiobte des Dramas sa 
machen gewußt, das von jedem der sahlreicben Arbeiter auf diesem Oebiele 
stets in erster Linie zu Rate gezogen werden muS. £b ist oidit nötig, hier 
Ward zu toben und würde mir auch schlecht anstehen: sein Name hat in der 
deutschen Shakespeai'e^GeseUsdisft einen guten Klang. Wenn ich im Vorstehenden 
verschiedenes an seinem Werke ausgesetzt habe, so möge er darin ein Zeieheo 
des Interesses sehen, mit dem dieses in Deutschland studiert wird, 

W.K. 



Henry Sebastian Bowden of the Oratory, TheKeligion of Shakespeare 
Chief ly from the Writin^^ f tho lato Mi. Richard Simpson, IL A. London, 
Bums & Oates, 1899. XVI., 428 S. (7/6.) 

Das Buch will beweisen, daß Shakesp^ure ein Katholik war, ein heimlicher, 
doch guter und frommer Katholik. Und zwar wird das einzige äußere Zeugnis 
dafür, die vom Rov. Richard Davies gegen 1700 erwähnte Tradition 'he died a 
papiaV , nur ncb'mhor einmal br-rüliit (S. I09V, die lluuptargumente sollen sich 
vielmelir aus der Tendenz und den Anspielungen von Shakespeares Diehtangen er- i 
geben. Gelehrsamkeit und Scharfsinn word"n IWe/u gonn^'" aufgeboten; aber di«' 
Logik irrlichteliert, wie so häufig, wo kontessiouelle Bestrebungen spuken. leb I 
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gebe mich keiner Hofinung hin, auf diesem Gebiete mit noch so objektiveu Gründen 
einen Überzeogten zn einer anderen Ansicht bringen zu können, will aber der 
Wissenschaft gegenüber meine Püiuiit ttiuu uud die Art der Beweisführung durch 
Beispiele charakterisieren. 

'&ü»ke^peart*9 haireä of Tudor poliey' lieiflt 6fi im lolialtBverMiofaiiis unter 
Kapitel I; erstaunt präfte ich nach und fand ala Belege daf&r die allgemeinen 
Ktaigen über verderbte Oeaellsdiaft in i^Ihnlus», «Biduurd II.» and Sonett LXVI, 
mit freieater Analegnng auf die Reformatoren gedeutet *8aHre on the new goepd* : 
nityerwnndening lieat man als Grundlage dafür (S. 4?) eine Stelle' ans Oratianas 
Rede Aber sobweigsame Wiohtigthner (Kaofm. t» Venedig I, 1). 'SßeU8ani$ in 
SMeapeare*» ptayi machte mich S. 83 naohsohlagen, wo sich eigab» dafi die 
Namen einiger niedriger Figoren in den Falstaff-Stftoken, wie BaiKlolf, Oower, Page 
und dgl., anoh in den Stratforder Recusantenlisten vorkommen; yermatlich hatte 
sie Shakesi>care gewählt, weil sie ihm als recht gewöhnliche Namen ioi Ohr lagen. 
Hamlets Hat an Ophelia 'Ott thee to a nunnery' soll ein Lob der Klöster ent- 
halten (S. 314). Alle Kenntnis katholischer Gebräuche and Lehren wird als Be- 
weis für katholisches Bekenntnis gefaßt, als hätte Bernays nie darauf hingewiesen, 
daß katholisches und protestantisches Wesen in der Elisabeth-Zeit noch durchaus 
in Fluß und Schwanken sich befanden, nicht \\\g beute in fester Sonderung. Das 
katholische Testament von Shakespeares Vater, längst als eine der Irelandischen 
Fälschungen erwiesen und für die Hauptfrage nicht einmal entscheidend, muß echt 
sein; aber alle Ausfälle auf katholischas "Wesen in «Heinrich VI.», alle Lobsprüche 
für evangelisches in «Heinrich VIII.» werden als unecht bezeichnet, obwohl sie 
durch die Folio von 1623 sämtlich beglaubigt sind. Die Entschuldigung Shake- 
speares im Epilog zu «Eciurich IV.», er habe unter Oldcastle-Falstaff nicht den 
wiclifitischeu Blutzeugen Oldcastle gemeint, denn «der war ein Märtyrer», wird als 
Ironie gedeutet (S. 137). Das antikisierende Heidentum der Sonette endlich löst 
stob in Allegorien himmlischer und irdlsoher Liebe auf; die Freundschaftssonette 
stellen den Aufstieg der Seele von welfUcher zu gOttUcher Schönheit dar, die auf 
die sdiwarze Dame tJoee den Abstieg der von himmlisdier Lddeaisohaft eigriffenen 
Seele zur Yerzweiflungl 

Danach kann dem Buch unmöglich Überzeugungskraft zugesprochen weiden« 
Überhaupt ist es ftagtich, ob ein konfessioneller Weg zu einem rt(^tigen Yezstand- 
nis des großen Humanisten der Elisabeth -Zeit fährt Mit der These Mt aber 
keinesw^ der Wert des ganzen Buches. Dieser ist vielmehr um so sorgsamer 
hervorzuheben, je ungünstigeres Vorurteil die seelenfiUigerischen Hauptpartien er- 
wecken. Wertvoll sind die zahlreichen Erklärungen von solchen Eiuzelstellen, die 
eine intime Kenntnis katholischer Dinge voraussetzen. So habe ich über die berühmte 
Abendmesse in «Konieo* IV, 1 erst hier auf S. 271 f Auskunft gewonnen : Messe 
sagte man von mancherlei Gottesdienst in freierem Sinn, und selbst im eigentlichen 
Sinn war Messelesen am Nachmittag zu jener Zeit nichts Unerhörtes. Daß die 
Bemerkung des Erzbischofs Chicheley in «Heinrich V.», Wunder hätten aufgeholt, 
nicht bloß rationalistisch sei, wie Gervinus und Kreyssig sagten, bunderu schon 
beim hl. Augustin vorkommt, lernen wir S. 209—10. Der Ausdruck 'politicinn* 
wird selbst in Alexander Schmidts Shakespeare -Lexikon lediglich mit 'one versed 
in polttics* umschrieben; aber die Gegenüberstellung mit ' Broimist* in «Was ihr 
wollt» III, 2, 34 zeigt deutlich, daß hier eine religiöse Fartei vorschwebte, und daa wird 
uns S. 1911 m der lixat i>uchkuudig dargethaa: 'polüikes' hießen die liberalen 

19* 
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Katholtken UDter H«inrioli IIL Die Soene in «Maft 1 IL», wo der Henog d^m 
Bemardine das Steigen leioht machen will, liat im Leben des faU Boraard wenigstens 

eine beachtenswerte Parallele (S. 357). 'ünappohited* in der Eänsfthlung deit 
Hamlet-G' i t s' von soinoin unvorhergesehenen üinübcrgang ins Jenseits bezieht 
sich auf das Fehlen der Lossprechuog nach der Beichte (S. 313). Die Stelle in 
«Maß f. M. » über den Richter, der da sein soll * pattem in himsdf fo hww, 
grace to stand, and inrtuc go\ an der die Cambridger Herausgeber sogar zu ändern 
suchten, erweist sich (S. HTO f) als ein klares Stück katholischer Gnadenlehre. Das 
emphatische ' aurs* des Bruders Lorenzo, wo er von seinen flowers spricht 
(Romeo 11, 3), stimmt zu der Art der Böttülmöncke, immer «unser» statt «mein» 
za sagen, z. B. «Ich muß unsere Schuhe anziehen», «Ich muß in unsere Zeile 
gehen»« Anob eine interessante Fsiallele an Qsmleis Anssprooli, «n Gates oi^ 
BSees au sich gebe ea nicht, es entatehe nur dnroh das Denken, wird ans Thomas 
Mores 'Dialogue$ of Cm fori' beigebrsoht (S. 20). Die Herleitang der Idee ans 
0. Brano oder Ifontaigne ist also nicht mehr zwingend. Genug der AnfziUiluDg. 
Wir dürfen offenbar, wenn wir anoh das Gesamtrssnltst des Buches ablehnen, 
nicht vei-fehlen, eine Menge Einzelbeobachtungen daraus zu leraen; es will mit einer 
steten Mischung von Kritik und Dank gelesen sein. 

A. Brandl. 



«Shakspern's Kandwriting» further illustrated. Facsirailes of his own 
suppused Autograph, with a sbort Note on his early Career as a Dramatist. 
London, Asher * Co., 1899. US. (6 d.) 
Kur durch diö kühnsten AiiiiiUiiuen — Hypoüiesen wäre ein zu gutes Wort 
— kommt der mit Recht anonyme Verfasser dazu, ein Stück Handschrift des alten 
Spiels 'Bir ThonuM More' als Antograph Shakespeares uns vontnlegen. Er nimmt 
an: 1. Shakespeare sei in jungen Jahren eine Weile Lohnschreiber gewesen; 2. er 
habe f&t seine Theatertruppe abgeechrieben, und B?ntr 3. gerade dies Spiel, und 
4. gerade seine Abschrift sei mit der vorhandenen Es. identisdi. Die firosehfire 
ist also nicht ernst zu nehmen, zaraal sie uns aug^eich belehrt, der vor-Shake- 
Spearssche Hamlet sei eine Komödie gewesen, die noreri« ^-Satire des Nash gehe 
axd Shakespeare (statt auf Kyd), beim Brande des Qlobos-Iheatexs 1613 seien 'aU 
his ms. plays and private professional papet-s' zu Grundo gegangen, der ei-sto 
Teil seines Kamens sei aus 'ahaMc' verkürzt und der zweite aus *8pur' verderbt 
0. dgl. A. B. 



Theodor Elze. Venezianische Skizzen zu Shakespeare. München, 
Theodor Ackennauu 1899. VI. u. 162 S. ^.2,80 M.) 
Der Bmder Karl Elzes bat hier seine früher meist in diesem Jahrbuch 
veröffentlichton Arbeiten zu der Frage „war Shakespeare in Italien?*^ gesammelt, 
übersrbeilet und vermehrt, so daß uns jetzt ein sehr reiohhaltiges Material in 
äußerst lesbarer Form vorliegt Ein langjähriger Aufenthalt in Venedig und ein- 
gehende Studien bewirken, daß das was er uns hier erzählt immer anragend ist, 
ob man nun seinen Standpunkt der Hauptfrage g^enüber teilt oder nidit. Wir 
erfahren eine Fülle interessanten knlturhistorischen Details über venetianiscbe 
Patrizier und friaulische Landadeligo, über die Juden des Ghetto und die Natio 
Germanica an der Paduauor ünivorsität. Doch die eine Frage, oh sich hieraus pin 
Beweis iixt eine Beise Shakespeares nach Italien erbringen läßt, wird, obwohl dei 
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Yeriasser ßhakeepeuoB eingehende Kenntnis besondera venetianisoher Yetliaitnisse 
bewnndenid hervorhebt, vor ihm selbst nicht in positivem Sinne gelost Ich 
stimme ihm dturohaaB bei, wenn er am Schlosse seines Boches die Ansicht aus- 

spricht, der englische Diditw habe diese Eeontnisse nicht durch eine Reise nach 
dem Kontinent, sondern zum größten Teil wohl darcb private Kitteilungmi erworben. 
Aber ich halte die Vertrautheit Shakespeares mit Italien nicht für so groß wie 
Elze. Und da Andere ans Elzes Argumenten den Scliluß ^ezo^en haben, daß sieh 
eine solche Vertrautheit nur durch längeren Aufenthalt im Lande habe erwerben' 
lassen, muß ich etwas genauer darauf eingehen. Reine Stadien zeigen zunächst 
nur, inwiefern das italienische Lokalkolorit in Shakespeares Dramen richtig ist 
oder nicht, mit anderen Worten; sie decken auf, wann der Dichter gegen 
italienisches Kolorit vei-stößt. Man müßte aber, um zu eutscheidendea Kesultatou 
an gelangen, nnteisnohen» inwiefern seine Oaistdluug fUr Italien charakteristisch 
ist Bs mnfite also alles aosgeschieden werden^ was Shaliespears in ESn^snd auch 
sehen konnte: mid da fürchte ich, würde der gr5fite Teil der Ansführangen un- 
nötig weiden. Auch Dinge, welche som Inventar der italienisohen Novelle mid 
Komödie gehören, wie das Nonnenkloster in der Nähe der Stadt (S. 10), die 
Maskenzüge mit Fackeln (8. 43) — die sich übrigens in dei-selben Form in Eng- 
land eingebürgert hatten — , die Nachtpoliaei (S. 50), wohl auch die schwarze 
oder brünette Dienerin einer blonden Herrin (S- IG), dürfen nicht als Beweis- 
material angeführt weixien, weil ihre Kenntnis in England leicht erreichbar war, 
und si*' ai^r'h in die englische und anglo-lateioische Komödie nach italienischem 
Muster ubergegangen waren. 

Man hat sich schon oft über Shakespeares Schilderung des venezianischen 
Juden Shylock gewundert, häufig ist aber auch schon darauf hingewiesen worden, 
daß die Absperrung Englands gegen die Juden keineswegs in der Stienge Uurol>- 
geführt worden war, wie gemeiniglich angenommen wird. Darin aber, daß der 
engliaehe Dichter den Wohnsitx des jädischen Wucherers von Mestre nach Venedig 
Übertrag (8. 30) liegt noch kein Beweis für seine Kenntnis venezianischer Ver- 
hältnisse: er wählte einfach den bekannten für den anbekannten Ortsnamen. Die 
Jaden sieht er als Fremde in Venedig an, wie sie es auch in England waren. 
Daher scheint es mir nicht geraten, daraus, daß sie damals thatsäohUch venezianische 
Staatsangehörige waren, eine neue Interpretation der vielumstrittenen Stelle Merch. 
ITT, 3, 20 IT. abzuleiten (S. 42). Sicherlich sind dort unter 'strangers* auch dio 
Juden gemeint. Auch daß der 'stock of Barrabas' die Trasse des Jew of 
Malta bezeichnet (8. 33), mochte ich nicht ohne weiteres acceptieren. Was 
Shakespeares Kenntnis des ßialto betrifft (S. 31). so geht aus dem Drama Byrsa 
Basilica ( Jahrb. XXXIV", 281 ff.) hervor, daß man zu seiner Zeit in London etwas von 
der Börse aut dem Hialtu wußte. Sehr richtig ist, daß wir. wie 8. 49 ausgeführt 
wird, unter dem Sagittary im Othello nicht etwa d^ Arsenal, sondern das — von 
Shakespeare wilikürlich erfnadene — Wirtshaus zum Bogenschützen zu verstehen 
haben. — In dem Umstände, dait der alte Oobbo dem Diensthcrm seines Sohnes 
Lancelot ein paar Tauben zum Geschenk bringen läßt, darf man keine venezianische 
Eigentümlichkeit seben (8. 80): sohidft doch noch bei ans der Bauer dem Pfarrer 
seine Tauben als Grufi oder Abgabe, und anders durfte es audi im England der 
Elisabeth nicht gewesen sein. Ebensowenig kann man den Aberglauben der 
Zaubermittel und Liebestränke ausschließlich für Venedig in Anspruch nehmen 
(S. 81). lächer, Handschuhe und Maske (8. 82) gehören auch zar Toilette der 
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vornehmon Engländerin. — Sehr aufÜlUig ist die Erwähnung der eonmde im 
Othello (I, 1, 25; J, 2, 43), die man doch niuht so ohne weiteres mit 
'= connsellors* wird abthun können, und des seiiate (S. 84). — Etwas kühn 
mutet der Satz, S. 124, an: «auch mag er (Shakespeare) sonst einige Kenntnis von 
den Zustanden in Italien bei schweren Pestzeiten gehabt haben^ wie sich aus den 
Worten im <'^^'lIltermärchen» entnehmen liißt: I, 2: * — — uforse thaii the 
greateit inftciiua, Thai e'cr was heard or read — — Zur Beobachtung 
"der Peät hatte der Dichter nur alLzugute Gel^enheit in England, aber aus einem 
Satz wie dem zitierten geht gar niohte hervor. — So viel Aber VoDodi^; nun sa 
Padua. Auch hier aoU Shakespeare erataanliohe Kenntoitte anfweieeii. Daraus, 
da£ er die Stadt in die Lombardei yerlegt (8. 87), wollen wir ihm keinen großen 
Vorwarf machen. Über die fieieicbniuig dieser Landschaft als *tk» pUnemii 
garden of great Italy* vgl Jahrb. XXXV, 268. Aber wenn Elze den Ausdruck 
'fair Padua ^ nursery of arta' — «eine in ihrer Bündigkdt bewundernswerte 
und unübertreffliche Charakterisierung dieser Stadt, welche eine noch weit tiefere 
Kenntnis als diejenige der Lombardei verrät» nennt (S. 88), so geht mir hier sein 
Enthusiasmus wirklich etwas zu weit. Auch heißt 'rtursery of artn* doch sicher 
nicht «Mutter der ilalerei», wie Elze S. 89 meint, sondern einfach «Pflanzstätte 
der Wissenschaften», ein Ausdruck, der auf jede Universitätsstadt paßte. Mit der 
italienischen Malerei will der Verfasser (ibd.) auch die Anführung dreier Gemälde 
im Vorspiel z\xx Zähmung der Widorspenstigeu in Verbindung briugeu, «welche iu 
ihrer Art so vortrefflich ist, daß man zur Annahme eigener Anschauung fast ge- 
zwungen wird. Auch der geübte und aufmerksame Kunstfreund und Kenner wird 
nur selten im Stande sein, in so wenigen Worten eine so treffende und lebendige 
Sohilderuttg eines- Bildes zu geben . . .» Gewiß hat unser Dichter manches 
Benaissanoebfld gesehen, das wurde ihm auch in London geboten: aber traut man 
nun wirldioh der Phantasie eines Shakespeare nicht zu^ daß er im Stande war, ans 
dem so gesammelten Material neue Bilder zu komponieren? Die Erwähnung einer 
Lukaskirche in Padua (Zähm. d. W. IV, 4. 88 u. 103) hält Elze, wie Sarrazin 
(Sh.'s Lehrjahre S. 122), nicht für beweiskriiftig (S. 91): hier stimmt die Angabe 
des Dichters mit der Wirklichkeit überein, aber es begegnet uns auch in Maaß für 
Maaß eine Lukaskirche, und so gut wir im einen Falle eine freie Erfindung au- 
nehmon. können wir es auch im anderen Falle thun. Recht hübsch sind die Aus- 
führungen über Grennos Hauseinrichtung (S. 91 ff.), aber es müßte erst bewiesen 
wei-dun, daß sie nicht ebensogut auf ein vornehmes City-IIaus paßten, in dem 
man Prunk und Mode liebte, als auf eine «Ok Gremio» in Padua. Nodi mehr 
allgemeines Interesse dfirfen die Absohnitte des Buches erwarten, die sich mit den 
Paduaner Studenten, vor allem der deutschen und englischen Nation, belirasen 
(S. 82 ff.) Wenn aber, S. 30» daraus, daß Shakespeare den lEirror for Hagi- 
8 träte s benutzte, die Möglichkeit al»trahiert wird, er könne dadurch mit dem 
Sohne dea Lord Sackville bekannt gewoiden sein, der in Padua studiert hatte, so 
ist mir das zu kühn. Solche Einfälle auszusprechen ist doch ganz unnötig! 
S. 18 ff. sucht der Verf. den Br. Bellario im Kaufm. v. Yen. mit dem Paduaner 
Juristen Descalzio zu idenlifizioron, der von der venezianischen RegierunE^ öfters 
um Eechtsgutachten angegangen worden sei. Icli muß gestehen, daß für mich 
in der Einfoi-derung eines solchen Gutochteas von einem Rechtsgelehrten nichts 
Auffälliges liegt, nur in dem Einspringen dor Portia. ich kann daher darin, daß 
das erste Moment auf Descalzio paßt, noch keinen Orimd für die Annahme sehen, 
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daft gerade er BhakespearaB Modell gewesen sei. Übechaupt kann ich mioh für 
solche Incientiflkatioiieii Ton Fenoueii und ganzen Familien mit Shakespearesohen 
Hgoren nicht so erwüimen wie s* B. H. Conrad, der das 8. 56 ff. ausgef ährte ~ 
übrigens sehr inteieesante — YerhSltnia Ck>Ualto: Othello seiner Hypothese Essex: 
Hamlet anreihen möchte. Fiir den, Othello I, 8, 44, erwähnten Oeneral Harens 
Lacoicos (dies nnd nicht Lacchese ist die üb^lieferte Form) möchte der Verl 
51) Luchino odor Lnohini lesen, da es im 14. Jahrhundert einen berühmten 
Fddherm dieses Namens gegeben habe. Diese Konjektur scheint mir aber ebenso 
wenig zu befriedigen wie die lolgeode, wo der Verf. Oth. U, 1, 26 statt Veronese 
(die erste Folio liest übrigens hier — was Elze nicht bemerkt hat — Verenneasa) 
ein von ihm konstruiertes Wort *verinessa* einsetzen will. Derartige «redende 
Natneu» aus fremden Sprachen sollen bei Shakespeare häufig sein: ich glaube aber, 
hier ist oft der Kommentator sehlauer als der Dichter. So wenn man behaupten 
will, dieser iiabe iü Jessica die «Spiiberin» bezeichnen wollen oder gar Sycorax 
und Caliban in dieser Weise zu deuten sucht (S. 135 f.) 8. 68 ff. bringt Elze, 
was sehr verdienstlich ist, ein Verzeichnis der italienischen Kamen bei Shake- 
speare. Nur führt er klassische Namen wie Proteus, Emilia, Helena, Hero etc. 
auch darunter an, so daß die Anzahl viel größer aussieht als sie wirklich ist. 
Man müßte nun auf Grund dieser Liste uut.6rsucheü, welche Namen auch in der 
zeitgenössischen englischen Litteratnr vorkämen, und würde dann zu deiii Er- 
gebnis gelangen, daß nnr wenige — nnd von diesen wohl auch einige Neubildungen 
— Shakespeare mit Italien an verkntLpfen scheinen. Namen wie Perdita nnd 
Pazienza darf man aber nicht anführen, um des Draraatikeis Eenntnis der 
italienischen Spraohe au beweisen (8. 71). Wenn Blae anr Beobtfertigung von 
Shakespeares unitalienisofaer Akaentaierong in Desdemona, Bomeo, Stephane Namen 
wie Mailand, Florenz, und Betonnngen wie Sahära, Iiojola, AloAla, heianziebtr so 
kann ich ihm hierin niciit Recht geben. Eben die falsche Aussprache im Deutschen 
beweist uns, d&fi di^enigen, die sie anwenden oder eingebürgert liaben, von der 
richtigen Aussprache nichts wußten und die Wörter nach Analogie von ähnlichen, 
ihnen geläufigen, Namen betonten. Mailand und Florenz aber gehören nicht hierher: 
das eine ist voiksetymologisch umgebildet, das andere lautUch älter als die 
italienische Form. Der falsche Akzent bei Shakespeare zeigt nur, daß ihm diese 
Namen schriftlich, nicht mündlich, überliefert wurden. — Auffällig wäre die 
nach Elze S. 82 richtige (?) Bemerkung Shakespeares (Oth. III, 1, 4), daß man in 
Neapel durch die Nase spi-eohe. — Der Verf. hat übrigens nicht nur das Italienische, 
sondern auch das Un italienische in den Werken unseres Dichters stets hervor- 
gehoben, wie den Set'olmachor in Bergamo aus der Widersp. (S. 100) und den 
geheizten Tanzsaal au^ iwomeo (S. 120). Zuui Schluß werden die Resultate aus 
den üütei"suchungeü gezogeu, und es ergiebt sich, daß Shakespeare nur im Kauf- 
mann von Venedig und im Othello durchaus italienisches Lokalkolorit verwendet, 
während bei der Widoispenstigen, bei Komoo und beim Sturm auch Fremdes sich 
eindrängt, und die beiden Veroneser, das Wintermärcheu uud Viel Lärm uui 
Ifichts nur dem Namen nach in Italien spielen (8. 159 1) Streichen möchte ich 
hier nur den Sturm, dessen Schauplatz Blze in der Insel Panthalaria wieder&ndel. 
Derai-tige Identifikationen sind gewifi sehr anziehend und werden (Ür den Leser 
stets Mnen eigenartigen Beiz behalten, aber für die Oeschichie Shakespeares und 
seiner Werke. haben aie meines Erachtens keinen besonderen Wert. Von Venedig 
und Padua also habe Shakespeare richtigero VorsteUungen gehabt| als man er* 
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warten sollte, weon er sie nicht mit Augen gesehen habe. Trotzdem iet.der Vflrf. 
der ÄDBicht, daß er seioe Kenntobse toq LnndsleoteD erworben bab«» die Venedig 
gekannt hatten, da diese Lokalkenntnis an isoliert sei. Anoh ioh bin doioh die 
«Venesianischen Bkizsen» nicht in meiner Heinnng wankend geworden, dafi 
Bhakespeare Italiens Boden nie betreten habe, ebensowenig wie dozoh die letzte 
Arbeit aof diesem Gebiet, die in diesem Bande 8. 95 fF. gedrookten »Neaen 
italienisohen Skizzen« von G. Saxiazin, dessen geistieiche Ansfafarnngen mir nur 
neuerdings za zeigen soheinen, daß Shakespeare englische Verhfiltnisse auf Italitn 
übertragen bat. Theodor Elzes interessantes Büchlein aber sei allen Freandcn 
vergangener Kultur, jedem der in das Leben des 16. Jahrhunderts einen Einblick 
tbnn will, nnd daher auch jedem Bewunderer ßbakespeares^ aufs Beste empfohleo. 

W. K. 



Edward W. Naylor.M. A., >fuf5 Bac, Shakespeare and Music. Withlliustra- 
tions from tlie Music oftho lö^i and 17^1» Uenturios. (The Temple Shakespeaiv 
Manuals.) London, .T. M. Dont & Co., VF, 225 pp. (3 sh.) 

Shakespeares aulleiordontliclie Kenntnis juristischer Dinge hat zu der Hypotlit^ü 
geführt, der Dichter müsse mit der Recl»tskunde oder der Rechtsausübuug irgendwie in 
Verbindung gestanden liahen. Anders sei eine solche Fülle des Einzelwissens bei einem 
Laien, einem Schauspieler, kaum zu ei klären. Wie, werm nun einer nachweisen wollte. 
Shakespeare sei Musiker von Beruf gewesen? Nur so sei die Leichtigkeit und 
Ücnauigkeit, mit der er alles Musikalische beherrscht, verständlich. Das Material, 
das Naylor in seinem Buch zusammengestellt bat, ist so reich, daß der Ver- 
teidiger einer solchen These sich keineswegs auf sobwlobli<^ OrOnde sa 
stützen brauchte. Nun war aber Shakespeare gewiß ebensowenig und ebensoviel 
Musiker, als er Jurist war. 8ein Geist bemeisterte die Zeit, die Menschen und 
ihre Berufe nicht nur in großen Zügen, sondern mit der Freude des Naturaliston 
am Detail drang er tief ein in die Arbeitsgebiete der Menschen und lernte dns 
Handwerkszeug und seine Anwendung kennen. Seiner Spraohgewalt ist alles Stoff, 
alles Bereidierung. Wie er den Regungen der menschlichen Seele naohspfirt vom 
leisen Vorklang bis zum unbändigen Ausbruch der Leidenschaft, wie er die Natur 
lieht und diese Liebe ehensoselir aus der Schilderung der b^cheidensten Bluine 
oder Fracht, wie aus der Naturaobetung des Belarius und der Söhne Cymbelinos 
vornehmen läßt, so vertieft er sich in das Wesen der Musik von der Benennung 
des einzelnen Tones bis zu jenem Hymnus, der im 6. Akte des Jüuifinanns von 
Venedig aus dem Munde Lorenzos erklingt. 

Shakespeare ist durch und durch musikalisch gewesen. Ich glaube, durch den 
Beweis dieses Satzes sind wir der Pei*sönlichkeit des Dichters näher gekomoion, 
und das Verdienst, diesen Satz bewiesen zu haben, gebührt E. W. Naylor. 

Kaylor ist Musikhistoriker. Umso wertvoller ist uns sein LMeil, das er daroh- 
aus vom Standpunkte des Fachmannes aus gefällt hat. Littorarhistorisohe Fragen 
im engeren Sinne berührt er nur kurz. Seine Arbeit ist gründlich, das reiche 
Material fast vollständig verwertet. Auch dem Sprachfoi-scher und dem Lexiko- 
graphen wird das Buch Neues biiugeu. 

Ein Kapitel über das Ansehen der Musik im sozialen Leben Englands während 
des 16. und 17. Jahrhunderts, zum Teil gestützt auf den zeitgenössischen Bericht 
Tb. Mo rl 0 y s fPfain and Saay Infr<fduetian to ^aäieal Mime skizziert ab 
Einleitung den kulturhistorisohen Hintergrund: ßaogesfreude bei Egoh andNiedur. 
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Vom Königspalast Ins in die Bierscbloke pflegt and liebt man die- holde Kunst 
Ungebildet, wer niebt einen beliebigen Part in einer mebistimmigen Komposition 
prima visla übernehmen kann, gepriesen, wer doroh Gesang and Spiel die Ohren 
nnd Herzen seiner Hitmensohen sa erfrenen wei6. Sine Bemerkung über die Ver- 
wertung des Orohestecs im Theater wäre hier leicht einxufögen gewesen. Was im 
letzten Abschnitt 8. 169 ff. gesagt wird, kann nioht gans als Ersatz dienen. Man 
vergleiclie die Innennnsicbt des Schwanentheaters (1596), wo dw OrßhestSRSum 
vom Zaschauer aus links unten vorgesehen war. (Shakespeares dramatische Wwke^ 
Ausgabe des Bibl. Inst. ßd. 1, S. 26.) 

In Beziehung auf Shakespeare selbst teilt nun Naylor seinen Stoft er- 
schöpfend in sieben Unterabteilungen ein. Hier sind dio KapitelüberschriftoD; 
1. Technical Terms anä Instruments; 2. Musical Educafion; 3. Songs and Smging\ 

4. Serenades and ' Music* (sc. Musik in Schänkeii, Hausimisik. Traueiinusik u. a.): 

5. Dances and Zfancivg; 6. Misceif'iv.eo>i<<. including Pythagoreanimn and Shake- 
speare' s Account of the more spiiituul ^idc of Music; 7. Ox the LJse of fhe 
musical Stage Lnrections, with re/erenceH to tJie same tcords as they occur in 
the text. Dazu kommen: als Titelblatt sehr scharfe, wenn auch etwas klein ge- 
ratene Xaclibildungen von Instnimenten aus der Klisabethanischon Zeit mit guten 
Ei'kläiungen, ferner als Appendix Notenbeispiele zur Illustration zahlreicher 
Teztstellcn; schließlich ein sehr brauchbarer Index, der nicht nur für das Buch 
selbst von Wert sein dürfte. Fär jeden einzelnen seiner sieben Abschnitte ent- 
nimmt Naylor den Werken Shakespeares eine beträchtliche Fülle von Belegen* 
ZweiunddreiBig unter den siebenunddreißig dramatischen Werken — Naybr sieht 
im Pericles eine Dichtung Shakespeares — enthalten Anspielnnge» auf Musik und 
musikalische Dinge im Texte selbst Es finden sich außeitlem mehr als dreihundert 
Bühnenanweisungen musikatischer Natur. Über diese Bühnenanweisungen enthfilt 
der siebente Abschnitt eine Menge intei^essanter Zusammenstellungen. Die Historien 
der ersten Zeit ergeben die geringste Ausbeute. Die schm^mde Kriegstrompete 
übertönt noch die milderen Klänge der Laute und der Flöte. Aber sobald das 
Mondlicht der Romantik über Shakespeares Schaflfen fällt, hebt ein Klingen und ein 
Singen an, das nicht mehr verstummt, das die Komödien und die Tragödien durch- 
zieht, bis zu dem lieblichen Spiel auf Prosperos Zauboreiland, das voll ist von 
«Tönen und süßen Liedern, die ergötzen und niemand Schaden thun.» 

Es ist nicht zulässig, auch nur einen geringen Bruchteil der von Naylor 
herangezogenen und interpretierten Stellen hier zu l>esprechen. Genug, daß er in 
den sieben genannten Abschnitten seines Buches darthut, wie Shakespeares Vor- 
stellungen von der Musik seiner Zeit nicht nur allgemein poetischer 2^'atur waren, 
sondern daß sie seiner Sprache einen p:toßei) Reichtum an genau und scharf er- 
faßtem Material boten, um bildlich zu reden; dali er die Laute nicht nur zu 
benennen, sondern auch zu s|»iclen wußte. Um wenigstens ein Beispiel zu geben, 
verweise ich auf das wundervoll durchgeführte Gleichnis in dem Monolog Kichardb iL, 
Akt V, Sc. 5, 41 ff. 

Mmic do I hearf 
Ha, ha! keep Hmti how sour stoeet rnusk is, 
Whm time ia broke a$td no proportion ktpi! . . 
So i» U in the musie of mm's Uvea efc. . 

Man veigleiöhe die Ausführungen Naylors su dieser Stelle 8. 82 ff. -Bier 
leuchtet seine Interprstation in der That tief in das Beioh der Shakespearsschen 
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Kunst hinein. Zugleich aber wird klar, daß die Grenzen, die Naylor um Beine 

Kapitel gezogen hat, sich nicht genau einhalten ließen. Die Worte Shakespeares, 
oder sagen wir Richards II., sind von 7a\A Seiten zu betrachten. Einmal zeigen 
sie, wie vertraut Shakespeare mit den ujiibikalischeu termiois tcchnicis war, dann 
aber auch seine Art und Weise, theoretisch Erfaßtes sofort auf seelischen Boden 
hinüber zu spielen. Dieser tiefere Sinn verbindet von Fall zu Ball, was Naylor 
getrennt betrachtet 

Anf BidMid IL sobdnt die IbsSk eimavnkeo, -wie ein ediliminer, peinigender 
Oimon: 

mitftc mads me; ht U icmd no more; 
Fw llkoi^ Ü ham hd^ madmm to Aar witt, 
In me U aeema U vnä makß wUb men mad. (V, 5, 61—63.) 

Dies der Ansrnf des nn^flcUichen Biehatd, der doh vorwerfen maß, die 
serrisseDe Harmonie der T6ne zn empfinden, fOr den Einklang in Zeit nnd Staat 
aber kein Ohr gehabt zu haben. 

W«t öfter aber ist für Bhakeepeai-e die Musik die besSnitigende, heilende, 
Frieden bringende Kunst. Man denke an die Worte des sterbenden Heinrichs IV. 
(Naylor 8. 107): 

Lei (here he no noite mc^e, my gmtU firiendt; 
Vnleaa tome äuH and faown^ hanä 

Wül wkiaper m«»ie to my mary spirU, (IV. B. IV, Sc 5, 1—3.) 

Nooh eine andere Stelle, die ich bei Naylor nicht augeführt finde, werde 
hier erwähnt. Sie zeigt in der That, wie die Musik «Tollen schon zum Witz geholfen,» 

Lear, Akt IV, Sc. 7, 12 ff.: 

Der König schläft. Tiefe Ermattung ist dem Ausbruch der liaserei gefolgt, 

Cordolia. How does the king? 

Doctor. Madam, sleeps still, 

Cordelia. 0 you kind gods, 

CWv ihü grwt breaeh in At^ abwed nahtrtt 
Tht untuned and jar ring smses, 0, wind Kp 
Of tki9 cMld-ehanged fatheri 

Cordelia wird gewiß durch die Musik, die man sich währoud der ganzen 
Sceue Idisü im Nebeurauiu spielend zu denken hat, aui diese der musikalischen 
Begriffswelt entnommenen Ausdrücke gebraoht. Wie der König erweckt werden 
soll, geschieht es, indem der Arst die Musik lauter spielen heißt (V. 25)* Lear 
erwadht: die Mosik hat ihre heibndo Krsft bewährt Wir sehen die ganze Stufen- 
leiter vor uns: vom Wortspiel mit mnsikalisohen BegriiTen bis zu der Sohilderang 
des metaphysisohen Einflusses, den die Musik auf die Seelen der Leidenden und 
•der Frohen ausübt 

Hübsch hat Naylor beobachtet (S. 92), wie Shakespeare zweifelhafte Charak- 
tere, einen Falstaff, Paudarus, Stephano liebenswerter macht, indem er sie mit mehr 
oder woniger Lost and Begabung zur Musik ausstattet «Sentimentalisch sind die 
Lumpen alle.» — 

Sonst bleibt wenig zu sagen übrig. Das Klagelied auf die scheintote Imogen 
ist nicht als Zwiegesang aufzufa.ssen. wie es Naylor thut (S, 110). Die Verse 
müssen vielmehr nach Shakespeares deutlichen Worten gesprochen worden. 
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Cymbeline, Akt lY, 80. 2, 239 HL 
Gmderius. CadwtU, 

1 eannot iing: lH weep and ward it wäA IAm; 

For notes of sorrow out of tune ort loorM 
Tktm priests and fanes that lie, 
Arviragas. Wc'll speak it then. 

Und V. 255: 

Arviragus. Well say our aong the whüst. Brother begin. — 

Wo der Morristaiiz, seine Aafführnng am Maitage und die Gestalt dor Maid 
Marian erwähnt wurden (S. 132), hätte es nahe gelegen, auf den Zusammenhang mit 
dem Robin-Eood-Stoffkreise hinznwpison. Schließlich wäre die Behauptnng auf S. 96 
zu verbessern, daß Seb. Brant sein Nairenschiff um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
in niederdeutscher Sprache verfaßt habe. 

Wollte man auf dem von Naylor geebnüten Grunde fürtschi-eiten , so wäi"e 
die Frage aufzuwerten, inwiefern sich die musikalische Yenulagung des Diditera 
in Woristellang nnd YerBbehandliing ftuBeri Es ließen sieh Btilistische und 
rytiimiBche üntenaohangen Toniehmeo. Ea wSre daraaf su aohten, mit welohen 
Ennstmittoln Shakespeare Sceneb and selbst ganze Akte wie mit einem lartsii 
Xlsnggewebe öberzieht Dann ließe sioli vielleidht eine DarsteUiuig von dem er- 
sielen, was man die innere Mosik in der Shakespearaschen Kunst nennen konnte. — 

Naylors Buch hat bisher nicht die Beachtung gefunden, die es verdient. 
AuBer einer ziemlich oberflächlichen Besprechung durch den jüngst verstorbenen 
Professor H. Ehrlich (Shakespeare als Kenner dor Musik. Deutsche Rovue, 
Januarheft 1809, S. 09—102) und einigen Zeitungsnotizen, die auf ebendiese Be- 
sprechung Bezug nehmen, ist mir nicht« zu Gesicht gekommen. Nayloi^ Arbeit 
aber ist aller Ehren wert. Seine ruhigen, fleißiiron Ausführungen bedeuten einen 
Gewinn für unsere Kenntnis der Künstlerschait öiiakespeares. 

Berlin. Uans lieuht. 



Shakespeare-Vorträge von Friedrich Theodor Vischer. Erster Band. 
Einleitung, Hamlet, Prinz von Dänemark. (A. u. d. T. Vorträge von Friedr. 
Theodor Vischor. Für das deutsche Volk herausgegeben von Robert Vischor. 
Zweite Reihe: Shakespeare- Vorträge.) Stuttgart, J. G. Cottasche Buchhandlung 
Nachfolger 1899. XXII. u. 510 S. 8«. (9 M.) 

Sorgliche Pietät des Sohnes hat die vorliegenden Vortrage des berühmten 
Ästhetikei-s aus Kollegieniiefteu und Isachschnfton der Üffentiichkeit übergobeu. 
Der efste Teil, die Einleitung, fast die Hälfte des Buches, soU eine allgemeine Eiu- 
fShrung in das Studium Shakespeares, eine Orientierung über die zeitgenössiBobe 
liitteratur, des Dichters Leben und Werke und seine Aufnahme bei der Nachwelt 
bieten. Der zweite T^il bebandelt sodann spesiell den Hamlet an der Hand einer 
eingehenden Analyse^ zum Teil Übersetzung des Textes. 

Vom Standpunkt der Shakespeare-Philobgie könnte man Teisncht sein, ein 
so umlbngreiohes UfTerk, wenn se nicht viel neues enthält, abzulehnen; nachdem 
wir gerade in neuester Zelt so wertrolle, auf dar Höhe der heutigen Forschung 

stehende Orientierungen über Shakespeares Zeit, Theater, Leben und Werke er- 
halten haben, hat der Abdruck einer so ausführlichen älteren Darstellung etwas 
BedenkUohes, obwohl durch Zusätze des Herausgebers und seinss Kollegen Loisii^ 
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Moi-sbach in Form von Nachträgen einiges daran gebessert ist; und was die 
spezielle Analj'so und Erörterung des Hamlet, hozw. den Wert solcher Analysen 
überhaupt atilaTiirt, möchte ich ati das criiimMn. \v;is ich in meinem Aufsätze 
«Neuere und neuebto ilanilct-EikUirun^^» im letzten Iteude dieses Jahrbuchs S. l.'>6 ff. 
gesagt habe. Aber wenn si'-h aus den Vischerschen Darlegunji:en audi schwer in 
Kürze eine Anzahl neuer «Eigebnisse» für die Forschung ableiten läßt, so ist das 
Buch doch schon allein als Ausdruck der interessanten Persönlichkeit, die es zum 
Yeifasser hat, von Weit, und man wiid, wenn man und wo man es liest, sich 
gefesselt und angeregt fühlen und sogar über gelegentliche Unhsltbarkeiten ohne 
Verdruß hinwegsehen ; es wird einem damit etwa gehen, wie mit fiettner. Dabei 
berührt das Gesunde in Yiscbers Urteil so wohlthuend; er läBt sich durch Neben- 
dinge, die eine geistlose Afterpbilologie so gerne in den Vordei^gnind schiebt, ntoiit 
von soinw sicheren Bahn abdrängen, so in seiner Behandlung der Quellenfrage, 
Nsißhdeffl uns die letzten Jahre auf dem Gebiete der Uamletforschung Bücher wie 
die von Loening, Conrad u. dgl. m. gebracht haben, wirkt ein Werk wie das Vor- 
liegende wie eine Erlösung od"f Eehabilitierunp dor dotitschon Sbakegpeare- 
Litteratur ; es ist nur, und das stimmt traurig:, kein \N erk der neuesten Zeit! AIkt 
der Herauäsgober hat Kecht, wenn er sagt : «Die Werke des Dichters sind lieuto 
noch dieselben wie einst, und ein rechter ilann. der sio durch ein iialbes Jahr- 
hundert hin immer wieder von neuem durchfühlte und durchdachte, ist heute uocli 
80 hörenswert wie damals.» 

Freiburg 1 B. A. ßchröer. 

H. KoppeL Verbesserungs Vorschläge zu den Brläutwungen und der Text- 
lesung des «Lear». Zweite Beihe der Shakespeare-Studien. 156 8. Berlin 
(£. 8. Mittler und Sohn) 1809. (2 M.). 

Die Lektüra der hier gebotenen kritischen Studien \>t ktMiio leichte und 
keine — in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes — unterhaltende, der Natur der 
Sache nach kann sio es auch nicht sein, aber sie ist eine in hohem ürade belehrende. 
Es gehört unverdiossencr Fleiß und viel Ausdauer dazu. f»inen Shakespeare-Text 
in der Weise und mit der (iründlii likeit kritisch durchzuprüfen, wie der Ver- 
fasser der vorliegeiiJen Schrift es gethan. Sein Forschnnj^'s- und Spüreifer auf 
einem Gebiet, wo iion so viele vor ihm gewesen und wu die Aussicht auf neue 
Entdeckungen u piiuri keine sehr gieße war, hat sich reich gelohnt. Mauelio 
Stelle dos Lear, die durch falsche Interpunktion, ungenügende oder sinnwidrige 
Böhn«nanwd8ung, mangelnde Sprachkenntnis verdunkelt war oder in ihrem Wert 
und in ihrer Bedeutung für AufiGassung und Stimmung verkannt oder unzutrefiend 
aufgelegt woiden war, ist durch Koppels kritische Arbeit in ein heileres Licht 
gerückt worden und vieles Zweifelhafte und Unklare endgiltig richtig gedeutet 
worden. Der Verfosser ist in des Dichters Schaffen tief eingedrungen und hat ein 
feines YerstUndnis für sein Denken und seine Kunst Wirkungsvolle Momente and 
dl'amatische llöhepunktet die Andern entgani^^nn sind. > rkennt er oft ganz intuitiv 
vermöge eines fein ausgebildeten ästhetischen Gefühls. Wenn man ihm auch 
nicht immer zustimmen kann, so ist doch das, was er voil iimrt, stets der Er- 
wä;rnng wert. Psychelüirische Fiubleme behandelt er mit \ orliebe und vielleicht 
etwas zu auspid ig. Die Darstellung, iu der Form stets gewandt und ansprechend, 
könnte mitunter etwas gedriiiif^tor sein. Seine Ijewoisführung ist streng bachiich. 
Sie fußt iu erster Linie auf dem sprachlichen Ausdruck, den er mit philologischer 
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Schärfe genau analysiert und feinsinnig deutet. Solide Sprachkenntnis und ästhe- 
tisches Urteil, das auf die Zustimmung weiter Kreise rechnen darf, finden sich 
selten vereint Koppel verfttgt über diese glückliche Kombination angeborener 
Befähigung and erworbenen Wissens und ist deshalb im Stande, tiefer sa graben 
und WertvoUeree sa Tage za föideni ab mancher seiner Vorgänger. Die Leistung 
gweicht ihm cur Bhre. 

Tübingen. W. Frans. 



Cyril Ransome M. A., iShort Studios of Shakospeare's Flots. London, 
Macmillan and Co. \Sm. XTT, 999 i.p. (3 ü). 

Das Buch wurzelt in populären Vorträgeu, die sein Verfasser einem ge- 
^pmisehten Publikum geiiaiten bat. Eswillseinen Urspruugauch gar nicht verleugnen, 
bondeiü der gleichen Tendenz dieueu. Nicht eine abscliließende Untei'suchung 
seines Thwnas möchte es dem Leser bieten, sondern es will ihn anregen. Die 
populäre Anregung ist aber nicht leicht Nor aar Hälfte wfültt sie ihre Anfgabe, 
w«(m sie sich, wie gewöhnlich, anf die materielle Seite ihres Gegenstandes be- 
schränkt, wenn sie durch Mitteilung von bloßen Fakten — welcher Art immer ^ 
das Wissen des PabUkams bereichert Das stoffliche IntereBse ist dadurch freilich 
angeregt und teilweise befriedigt, aber dieser geistige Besitz ist flftchtjg wie 
Märzenschnee. Nur das Gedächtnis kann ihn sichern, und dieses versagt der 
fremden Materie gegenüber besonders rasch. So darf sich denn die populäre An- 
regung, soll sie von Wort, d. h. von Dauer sein, mit dem materiellen Momente 
nicht begnügen, sondern nni'i zum methodischen vorschreiton, muß dem Publikum 
neben dem AVissen das Können übertragen, muH zeigen, wie Wissen gewonnen 
wird, und lehren, wie mau sich selber weitered Wissen sei bstthätig gewinnen kann. 
Die populäre Anregung muß produktiv wirken. 

Diese Forderung erfüllt der Verf. mit üeiuem Buch, das nun seit 1800 in 
vieiier Auflage erscheint 

Schon in der Stoffwahl war er glücklich. Der Stoff ist so reich, daft er ihn 
nicht erschöpfen kann. Das will er auch gar nicht Im Gegenteil, er begn&gt 
eich mit acht Stichproben« die den Leser zur Eigenbehandlung der tbrigen 
Shakespearedramen verlocken sollen und ihm von da ans den Weg zum Verständ* 
nis der dramatischen Litteratar überhaupt ebnen können. 

Nicht minder glücklicli ist der Verfasser in der Behandlung seines Stoffes. 
Vor allem durch eine kluge Beschränkung seiner Aufgabe. Er will nur lehren, 
was jeder lernen kann, aber auch lernen muß: das Verständnis für das primitive 
am Drama, für dessen Fabel und Figuren. Was im Drama geschieht, was die 
Figuren wollen und tlir.n, das li>gt der Verf. Sc(mio für Scene in natüiiiehei' 
Einfachheit klar. Dadurch gewinnt i r die »icher»' Basis für das reale \'oist;indnis und 
zwingende Ergebnisse. Denn allgemein-gültig sind diese uackteu Fakten laljulistischer 
oder psychologischer Art. Sie bilden dann die unverrückbaren Dokumente für jedes 
weitere Foi-schen^ welches die Erklärung für die gewonnenen Erscheinungen sucht. 
Weil aber diese Frsgen nach dem tieferen Grunde der thatsächlichen Voq;änge, 
nach der psychischen Disposition der Figuren, nach der Idee des Autors als 
Denker, nach seiner Stimmung als Dichter nie mit generdler Sidierheit zu beant- 
worten sind, weil hier die individnelle Interpretation einsetzt, die Analyse aufhört 
und die Hypothese beginnt, so bricht hier der Verfasser ab. — Man könnte ihm 
dafür gar leicht den Vorwurf machen, daß er nicht «in die Tiefe gebt». Das wäre 
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aber MtioiifonDeUdiiüiireGht,deiuieriieht sioliiftmlberaiisdrftoUiolidieeiigieiiOveaseii 
seinaft Tbemas. Ibn mafi ihm daAr aber aoeh dankbar werden, wenn man be- 
denkt, wie viel Gates s^n Baoli wirkt» indem ee mit anerbittliofaer Sachlichkeit 
gegen die Verdtehang der Faktendnrcb apiioriatiaohe Oeiatreichigkeit arbeite Sein 
Bach iat eben — weil real — reelL 

Baza kommt ttO(dl der pädagogische Wert. Der Verfasaer atellt sich nai'v 
uDd zwingt den Leser zur Naivität gegenüber dem Drama, das er jeweilig be- 
trachtet. Er nimmt den natürlichen Standpunkt ein, daß das vorÜegcndo Werk 
ihm und dem Leser völlig unbekannt ist. Sich und ihm erschließt er dann — 
Sccne für Rcene vorschreitend — das Verständnis. So lehrt er, wie man lernt. 
T)as kann dann jeder ao jedem beliebigen Stofle nachmachen. Dadurch gewinnt 
der Verfasser seiner Methode zur gesunden Objektivität ihre populäre Verwend- 
barkeit. Indem diese Methode mit erreichbaren! auf erreichbares hinarbeitet, sich 
an die sichere und sichernde Wirklichkeit hält, atmet sie in Mittel und Zweck 
echt en^iachen Oeiat. Nicht viel, aber das wenige gut, ist ihre Deviae. 
Innsbrnok. R. Fischer. 



A NewVariorum Edition of Shakespeare ed. by H. H. Furness. Vol. XII. 
Much Ado about Notlüug. Philadelphia, Lippincott, 1899. XXXIIJ, 420 S. 

Furness besitzt nicht bloß Gelehrsamkeit, sondern auch Humor. Mit diesem 
half er sich in der Einleitung über die Schwierigkeit hinweg, daß 'Viel Lärm um 
nichts' verhältnismäßig wenige Prül>lenie bietet, die sich mit Scharfsinn und 
Sicherheit erörtern lassen. Die Folio ist aus der Quarto geliüsson. Über die Ent- 
stehungszeit läßt sich nicht viel mehr beweisen, als daß sie etwas vor 1600 fällt; 
der AnfBatz von Sarrazin im vorjährigen ISande dieses Jahrhaohs (XXXT, 137 ff.) 
kam offenbar an apat« um von Funieaa nooh berücksichtigt an weiden. Der Stoff 
ahunmt ans einer NoveUe des Bändelt, wohl dnrch die fnmaösische Übefsetanng des 
Belleforest — Furness ergreift hier die Gelegenheit, aich ftber die Verkleinerer 
▼on Shakespeaiea BOdong Inatig zu machen, die ihm nicht einmal Verständnis 
eines italienischen Bufdies zutrauen. Einige Inkongruenzen deutet Furness als Spurw 
eines älteren Dramas, das Shakespeare nur überarbeitet habe; er thut es nicht ohne 
Vorsicht. Herford in der Eversley-Ausgabe (III 4) findet eine solche Ver- 
mutung whoUy unsupporieä hy rriteria of style (Eversley E^dition III 4); jeden- 
falls hat es Shakespeare auch mit dem Größenverhältnis von Celia und Rosalind 
nicht genau genommen, indem er bald die eine, bald die andere größer sein läßt, 
wie Furn^R S. XIX bemerkt. Abgerundet wird die Einleitung am Schluß durch 
eine launige Erörterung, wie die Duuimheitder beiden Nachtwächter, die die Wendung 
des Stückes zum Guten herheifiihren, eine große Gescheitheit von Seiten des 
Dichters war. 

Sehr reich ist der Kommentar zu den einzelnen Stellen. In ihm ruhl das 
Schwergewicht der Ausgabe. AVenn aber Furness die merkwürdige Anspielung 
auf den Blinden, der gegen den Pfdler schlug, und den finben, der ihm das 
Essen stahl (A. II Sc. 1), nicht auf den 1686 ftbersetaten Ojusanllo» deaten wül, 
iat er vieiUdcht zu kri^h; als ich die Sache untersuchte, schien sie mir ganz 
sicher (SchlegeUTieck, 1896, Vm 236); vgl auch Shakespeare- Jahrb. VI 353. 
Sehr dankenawert sind die Zusammenstellungen von Furness über den Singer 
'"lok Wileon, der A. II Sc. 8 mit dem Prinzen auftritt; Uber die Anapielnng aof 
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die Ballade von Adam Bell A. I Sc. 1 ; über «iioteB» uad «nothing» A. II Sc. 3; über 
Nachtwächter der Elisabeth-Zeit A. III Sc. 3; über «count» A. IV Sc 1, wobei 
furness alle Düfteleion mit Recht ablohnt. 

Der Anhang bietet wichtiges Material zur Quellen vergleicbung, Dämlioh: 
H&ringtoos Obenetstuig des 1. Buchs des Orlando Farioso; den 8.0enDg d«r IWy 
Queen B. II; eine moderne engl Übenetsnng jon Bandellos SO. NoveUei wilirend 
die alte firaosÖBisehe doroli BellefoTeet uns leider nur beeohiieben viid; den 
Hanptteil von Ayrera «8oh$ne Phaenieia» (übere.); Besohieibnngen der ver- 
wandten Stücke von Starter und Hersog Heiniich Jnlina von Brannadiweig, aowie der 
verwandten Romane «Ghnreaa und Oallirrtioe» nnd «Tinrnte el Blanoo». AnagewUiIte 
Stellen aus den Kritikern verBchiedener Ubider über die Scbickaale des St&okeB 
anf dem englischen Theater aofaliefien den Band, der das stattltohe Unternehmen 
wiedemm einen Schritt der VoUendnng n&her föhit: mSge Famess, i^Ooklicber 
als Giild, es noch eileben, den letsten Band fertig gedrackt zu schauen ! 

A. Brandl« 



The Works of Shakespeare edited with latrodaotions acd Notes by 0. H. Her- 
ford, Litt D., Professor of English Language and Literatare in the Üniversity 
College of Wales , Aber^ stwyth. In 10 vols. Loodon: Mflcmillan & Co. 
1899 bis 19U0 (5 sh. der Band). 

Im letzten Jahrbuch konnten von dieser Ausgabe nur Baad I und II be- 
sprochen werden (S. 324 f.); mehr war noch nicht erschienen. Inzwischen ist 
das Werk in ra.schem Laufe vollendet worden; Bd. III brachte den Kest der 
Lustspiele, IV die Romanzen samt «Pericles»; die Historien gehen durch Bd. 
V— VII, gefolgt von «Titus Andronicus» und «Romeo»; die ül'rigen Tragödien, 
sowie die Epen und Sonette füllen die drei letzten Bände. l)a.s üanzu stellt 
sich als die empfehlenswerteste englische Ausgabe dar; sie wird gelehrte und 
allgemein gebildete Kreise erfreuen. Für den Text nutzte Herford die Arbeiten 
der Gambridge- nnd Olobe-Herausguber, nicht ohne hei Stfickeo mit interessanteren 
Überliefemngsverbttltnissen, wie s. B. Bomeo, Hamlet, Lear, auch direkten Bin- 
Uick in die Textkritik an gewähren. Die Einleitungen seidinen aioli besonders 
durch feine, ans der Qaellenveigleichang erwachsende Studien über Shakespeares 
Kunst nnd durch die Yeifolguog der Bindeglieder mit verwandten Stücken (linh) 
aus* Hier sowohl als in den Einleitungen seigt sich eine bewundernswerte 
Idtteratnrfcenntnis, die namentlich auch die deutsche Forschung mit seltener Tin- 
befongenheit, ja mit Liebe beräckrichtigt; nnr wenige Lücken sind mir anfige&llen» 
am elkesten bei «Bomeo» (Bd. YU 8. 395), wo von der Herkunft des Tigelieds 
gehandelt wird wie von einer ganz dunklen Frage, ohne daft anf dessen Vor- 
kommen in Chaucers «Troilus» imd «Klage des Mars> v erwiesen würde. Tiiits 
dieser Gelehrtheit lesen sich die Einleitungen fließend und angenehm; jeder Para- 
graph handelt nur über einen Punkt, über diesen aber eingehend und umsichtig; 
durch die klare Fragestellung wird das Interesse selbst für scheinbare Nebendinge 
geweckt, durch epigrammatisch pointierte Auskunft l'efriedigt. 

Näher eingehen will ich noch auf einen Unterschied zwischen englischer 
uad deutscher Shakespeare-Auffassung, der wohlder wesenüiciiste ist und sich auch 
in dieser Neiiausgabo mehrfach bemerkbar macht Auf den Engländer üben die Stil- 
urjf^'leichhejten in Stücken wie «Titus Andronicus», «Heinrich VI,», «Timou», 
«TroUus», «Heinrich VILL» naturgemäß einen stärkeren Eindruck aus, als auf unsj 
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•und dac xd^l^ich flbei* dio VakeHosigkelt säneB tiitaFttisclioD' NBliqnalheros' em- 
pfindli^lieF wiR}l|t, i^eieiobn^ ver jeact Tielfiwsh. nakeUi^ltaii Btfioke als gaos oder 
teüw^se unecht StilistiBohe, metrisehe und peyohobgiadie AiKt^o^onte Uefern dw 
^tsobeidilDg. ' Andrerseits berufen sich die deutschen Kritiker — mit wenigen 
Ausnahmen — auf das .Z^oguis der Folio, die ja von zwei Schtiuspielercollegen 
und Freunden Shakespeares so bald nach seinem Tode und mit Ausschluß so vieler 
ihm früher zng:nschrie)unier Stücke pemaclit wurde, daß man ihnen volle Wahr- 
hoitskeiintnis und -liebe zutrauen darf. Mein vorstorbeuor Freund Michael 
Bernays pflegte jedes Rütteln an diesem Fundament als künstliches Züchtoa von 
Shakespearofragen zu bezeichnen. Herford spiicht sich gegen diesen deuisclien 
Standpunkt am deutlichsten in der Einleitung /u «Heinrich VI » aus (Bd. V. S. 7); 
und da er mir dabei die Ehre erweist, mich als Vertreter der deutschen Ansicht 
an nennen, mnß ich sie wohl verteidigen. 'Iis defendera*, sagt Herford, 'rely 
upm a 8^%(fieargum^: theindUMm of the play aniong Shakespear^i W(»ks hy 
the effUora of Ute FM Fdio\ In der That scheint mir ein solch fioBenie 
Zeugnis Terläfilidief als alle inneren ästhetischen und ethischen IMfiierenzen, die 
ja in der Begel weit eher für Entwiddangs- als for Echtbeitsfragen Wert habon. 
Aach ist nicht in einem einzigen Falle ein Zusammenarbeiten Shakespeares mit 
einem andern Dramatiker durch einen Zeugen jener Zeit erhärtet. Wohl aber giebt es 
zeitgenössische Beglaubigungen der Folio. Gerade bei «Heinrich VI.» kann man als 
solche nennen; 1) daß Greene in seinem bekannten AngrifT auf Shakespeare, 1592, 
einen Vers aus dem dritten Teil von "Heinrich VI.» — er steht in beiden Fassungen 
— mit 'his' anführte, 'Ms tigers heart hid in a p^ayer'a Uide \ 2) daß Shakespeare 
noch in reifen Jahren, als er «Heinrich V.» .schrieb (1599), gegen seine Quelle 
die Geschlechter Warwiek und Talhot in die Darstellung verwob (Schlegel-Tieek, 
Leipzig, Bd. II S. 198), oübabar um auf das nach der Chronologie folgende Jugeud- 
stnok «Henrich VI.» 'voraahweiten, das er hiermit an. einem Edieren Beetudteil 
seines Cyklns stempelte.*) Direkt wirdVTitusAndronicas» als Shakespearischbesengt 
durch Francis Heres, 1598. Das sind für den, der diese Stücke für nnecbt 
hSlt, Wideilegnngen, und für den Anhänger einer vermittelnden Biohtong, wie 
Herford, der nur möglichst klme Teile von ihnen Shakespeare ausehreibt, 
wenigstens Schwierigkeiten. Und wohin kämen wir schließlich, wenn wir 
bei allen gi'oßen Dichtern die Jugendprodukte und Ungleichmäßigkeiten aus- 
merzen wollten, '/.. B. bei Goethe die «Mitschuldigen» und den «Bürgergeneral», bei 
Byron einen Teil der «.Iuvenile Hours» und «Werner»? J" Nve?iifj;er Bildung 
Shakespeare allem Anschein nach aus der Schnlo ins Theater mitbrachte, desto 
natürlicher stehen ihm veistiegene Anfangsleistungen wie «Heinrich VI.» und 
«Titus Androni(!us» an. Was al-er spätere Dramen seltsamer Art, wie «Timon», 
«Troilus», «Heinrich Vill* butriiit, üo ist das Maß von Indiviuualitüt, das ein Autor 
in seinen Werken henorzukehren pflogt, in Anschlag zu bringen : Dramenschmiede 
wie Marston und Dekker mochten sich an einer Kompagnie-Abfiusnng eines 



1) Die Zweifler an der £cbtheit cHeinrichs VIi Teil 1 denken gewöhnliofa an 
Marlowe als Autor odw Mitautor. Das Stück enthält aber in der langen Auf- 
zählung von TUbots Titeln A. IV Sc. 7 V. 60 ff. eine deutliche Parodie auf den 
'mUy stateLy 8tf^\ mit dem Marlowe in il'amburiain» Teil 1 A. I Sc. 1 V. 161 & 
die Titel des Cosioe aufgezählt hatte. Ist es Marlowe zuzutrauen, daß er zu einer 
solchen Selbstpaiodie noch mitgeholfen hätte? 
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Stackes vereinen; das können Schriflsteller thnn, die fast nur Technik beaibteu, 
oder auoh aololie, die &8t keine besitsen, wie Coleridge und Soathey, als ale 
«Robeeplerre» schrieben; Shakespeare dagegen drängte in alles, was er sdirieb, 

seine ihm eigene Weltanschauung^, und solche Dichter wissen mit Helfern nichts 
anzufangen. «Titus» und «Troilus» leiden an einem Übermaß von Satire, ♦Hein- 
rich VIII.» an einer weichen, vorsönlichon Resignation: gerade das scheint mir die 
Annahme zu stützen, daß hier das Tempemmeut mit dem Künstler durchging. 
Eüglaads Forscher k ün n e n ja Recht haben; wer weiß, wie viel neues Beweismaterial 
in Zukunft noch entdeckt wird; aber mit dem vorhandenen ist gegen die Folio 
nach meiner Ansicht nicht überzeuglich aufzukommen. Ais Shakespeare-Freund 
bedauere ich, ilin mit Stücken wie «Ueiurich VI> Teil 1 behaftet zu sehen; 
beim Versiiöh aber, sein Werden mensoUidi anfenUfireii« sind sie mir höoihst 
interessante Vor- und Zwischenstufen. 

A. Brandl. 



William Shakespeare. Jules C^sar (1600). Texte critique aveo U 
traduction en regard par Alexandre Beljame. Paris, Haohetta, 1899. 
Tor zwei Jahren hat Beljame eine Ansigabe des Macbeth verö£FentU(^t, die 
auf dem Titel das stolze Prädikat „ouvrage courontd par l'acadimiief^ trug. 

Analog zu dieser Ausgabe hat er nun den Julius Caesar hearbeitet Es ist ein 
kritischer Text mit gegenüberstehender Ubersetzung. Der Text dieses Dnunts 
bietet, da es zuerst in der Folio von 1023 erhalten ist, verhältnismäßig geringe 
Schwierigkeiten. Im wesentlichen crlialten wir einen getreuen Ai)(h-uck der ersten 
Folio. Doch hat der Herausgeber die alte Orthographie nicht beibehalten; uui- in 
der Interpunktion ist er konservativ verfahren, soweit das Verstauduis nicht eine 
Änderung erheischte. Fußnoten verzeichnen die wenigen anderen Lesarten. Ein 
eigentümliches, zunächst etwas verblüffendes Aussehen erhält aber dei' Text dui'ch 
die Bezeichnung der Betonung. Über stark betonte Silben ist 2, über sohwaeh 
betonte 1« und tber unbetonte 0 geschrieben, so daß die Verse also folgender- 
nmfien aussehen: 



1 0 0 1 

Let me 1 iiave men 



Ol 0 1 <^ * 

about I me that | are fat, 



2 2 :0 1 

Sloek-head|ed men, 



0 2 

and sncli 



0 t 

RH sleep 



0 1 

a-nlirlits. 



Da die Franzosen eine von der unseren durchaus verschiedeue Betüuungs- 
weise entwickelt haben — indem die musikalisch tioEere Silbe gegen die em- 
phatisch stärker hervortretende Endsilbe ankämpft, so daß der emphatische Akzent 
heute ganz zarückgedrängt ist ist es sehr schwierig, ilmen den Rhythmus des 
germanischen Verses klar zu machen. Im wesentlichen wird das immer Sache 
des mündlichen Unterrichts bleiben müssen. Ich glaube aber nicht, daß es not- 
wendig gewesen wäre, darch den ganzen Text der zwei Shakespeareschen Dramen diese 
umständliche Akzentuierung durchzuführen, die gewiß nicht zur Verechönerung des 
Buches beiträgt. Wollte Beljame seine Leser über den Shakespeareschen Vers aufklären, 
so war dazu in der Einleitung der Platz. Dort konnte an einer Tcxtprobo auch sein 
Akzenf^vstem angewendet werden. Abel' im übrigen hätten nur die interessanten 
Falle in Anmerkungen — für die übrigeus ein ^aiter index zum Teil entschädig — 
erörteii werden sollen. "Was darüber ist, ist Ballast. Dabei kann man, wie er 
auch seilest in der Einleitung gesteht, sehr oft anderer Meinung sein als der 

Jahrbach ZXXVL 20 
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Herausgeber: nunentlicb was die Unterscheidttng von AkzenlatSrke 1 und S be- 
trifft Das »igt si<^ schon an den hier wiedergegebenen, solillig beraasgegriffenen 
zw« Yeisen. — Die Übersetanng ist, wie der Ttot, nwht gat Da sie mO^udiBt 
w&rÜioh sein und nur als Hilfsmittel bei der Lektüre dienen soll, ist sie in Fron 
abgefaßt. Am Sclüusse findet sich ein trefTlicber Index, der die Stelle eines 
Kommentars veitritt und zahlroichp vorzügliche Bemerkungen, besonders über die 
Khythinik Shakespnarcs enthält. Möge das Buch Beljames. das für den Unterricht 
bestimmt ist, die Konntnis des großen Renaissanoedramatikers in Frankreich vor- 
breiten helfen, möge es au den französischen Universitäten endlich das inteiesse 
für ihn erwecken, das er verdient: dann hat der üerausgeber Anspruch auf die 
Dankbarkeil alier waiirhaft gebildeten Franzosen. 

W. K. 



The Works of Shakespeare. The Iragedy of Hamlet, edited by Ed- 
ward Dowden. London, Methaen, 1899. XXVIII, 237 S. 
Auf drei Dinge kam es Dowden bei dieser Neuansgabe an. In erster Linie 
auf einen guten Text. Er las ihn aus der Quarte von 1604 und der Folio zu- 
sammen, verzeichnet den textkritischen Apparat eklektisch und lässt zwei grössere 
Stellen aus der Quaito von 1603 als Anhang folgen. Zweitens bemühte er sich 
um die Aufklärung dunklerer Finzelstellen und hat in der Thai mit Hilfe von 
North's Plutarch, P.iighfs Tieatise of Melancholy, Murray's Dictionaiy und einer 
stattlichen Belesenlieit in der /,cit;:enüssisohen Dichtung mehr Licht beigebracht, 
Iii dieütäin Koinmentai lie^^t das liauptveidiuuüt des liuchey, das foilan joder, dem 
es auf wissenschaftliclie Behandlung einer Hamlet-Frage ankommt, uachseheu muss. 
VoUständigkoit ist auch hier oiobt erstrebt; abeoblieesenden Charskter mutet 
Dowden selbst seinen Bemerkungen niclit immer zu; genug, dass er diese Probleme, 
an denen jetst schon zwei Jahrhunderte ihren philologischen Schariiiinn ttben, Ton 
neuem sachkundig und taktvoll dnrdidadit hat Drittens möchte ich aus der Ein- 
leitung noch hervorheben, was Dowden über sdne jetzige A.u&B8nng des Hamlet- 
Charakters sagt. 

Nach Dowdens Ansicht wurde Shakespeare durch *ihf intellectual subtUiy' des 

Kydschen Hamlet angezogen, liess f^iob von seinem Genius zu einer Vei-feinerung dieses 
geistreichen Spiels veranlassen und wuide dabei von der eijronen Phantasie so fort- 
gerissen. *fhat he forgot to keep it icithin fite Umifs suitable for theatrical re- 
presentui wns.' Hamlet weiss kräftig zu letlektieren und neigt zum Generalisieren, 
ist aber doch nicht ein eigentlicher Philosoph oder der Ausleger einer Philosophie. 
Eine fast hysterische Erregung, die ihn nach der Erscheiuuug des Geistes ergreift, 
macht ihn unwillktlrlich den Schein der Verrllcktheit annebmen. Er sieht jede 
Seite einer Frage, denkt nur zu scharf über jedes Ereignis nach, studiert jede 
tTberzeugung nochmals durch, bezweifelt die Vergangenheit, befragt die Zukunft, 
gefilllt sich in ironischer Parodie der Andern, streift den Sohleier der Veirficktheit 
bald an und bald ab, gebraucht sogar Anfinohtigkeit zur Terstdluog — alles um 
Kritik zu üben, Kritik über Kunst, Oharakter, Gesellschaft, Leben, sich selbst. 

In sittlicher Hinsicht ist er wesentlich ehrenhaft. Br will gegen den König 
nicht voi'gehen, bis dessen Schuld festgestellt ist. Er verehrt die Erinnerung an 
seinen grossen Vater. Er hängt ati seinem Freund Horatio mit tiefster Achtung 
und Liebe. Er ist gut gegen die armen Schauspieler. Er bietet all seine Kraft 
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auf, um die siokende Seele der Mutter zu hebea ond zu retten. Er urteilt nur 
zu gxit über Laertos, 'He hos loved Ophelia as a Vision of heauty and innO' 
ceiicc, and is proportionately emhiiiered ichen he supposes fhnf he has deceiv' 
cd himself and been f^eceived.' Aber er fühlt sich immer zu jeueu bingezogen, 
die ihm uiigleicli siud. 'He is complex and sdf - tomienting.' Als Maua von 
Ideen bewumlert er Fortinbras, den Mann des resoluten Handelns. Er schmiegt 
sioli au den gesuaden lloratio, 'w/io can see Ute evU of the world^ yd not grow 
worid'ipeary.' Andererseits blickt er auf die einfache und unschuldige Ophelia 
mit melancholisf^en Gedanken; nnd er haiiat den Clandins, der ihm doch an 
*i9iteUeeiyal mbtlt^y and reflsaive hatU' verwandt ist 

Mit dieser intelleotoellen and sittlichen Eigenart aber vereint Bamlet auch 
«twas OefiUuliofaes — *a wtD eapabte of beit^ routed to tudden and despetaU 
aäivity.' £r handelt gerne nach plötzlichen Impulsen; so wenn er den Plan zum 
Schaospiel fitsst, wenn er Ophelia mit Fiauenveracbtung überschüttet, den Lauscher 
Polonius ersticht, Hoseokranz und Güldenstern in den Tod schickt, Laertes im 
Oiab angreift, den König umbringt, für Fortinbras seine Stimme abgiebt. 

Diese Bemerkungen möchte ich hieuiit niedriger hängen und zu weiterei' 
Erwägung onipfi-hlen. 

Dass Siiakespeare bei der W'ahl und Behandlung des Stoffes an Maria Stuart 
und Daroley oder au die Familiengeschichte des Grafen Leicester gedacht habe, 
findet Dowden wenig wahrscheinlich. 

Auch anf die isländisdie Hamlet« Sage, die Oollanoz 1896 nach einer Ha. 
des XVIL Jahrhunderts herausgab, kommt Dowden zu sprechen (S. XI). Ich be- 
nütze diese Oelegenheit^ um zu meiner Anzeige dieses Buches im Shakespeare- 
Jahrbnoh von 1899 S. ^ einen Nachtrag zugeben. Die von Gollancz gedruckte Hs. 
ist weder die einzige, Qoch in allen Pnnkten die beste. Ohne dass es Gollancz 
bemerkte, waren die drei Hss. des Denkmals bereits 1896 von 0. Jiriczek einer ge« 
naoen Vergleichung unterzogen worden (Die Amlethsage auf Island, in cGerma- 
nistifche Äbliandlungen, Heft XIT: Beiträge zur Volkskunde. Festschrift für Karl 
Weiubold»), wobei sich dureii eingeheude Kritik als wahrecheinlich ergab, dass die 
Sage durch mündliche Tradition auf Saxo Grammaticus zurückgeht. Die Sage 
hat daher für die Shakespeare-Forschung keinen auderu Wert, als dass sie zeigt, 
wie der Stoff auch lu ganz anderer Weise sich weiter entwickeln konnte. 

A. Brandl. 



King He;ir7 the Eighth edited by D. Niohol Smith, M. A. (The Farwick 
Shakespeare). London, Blaokie & Son, 1899. XXXII, 167 S. {1 Sh. 6d.) 

. Die Au^be folgt dem Beispiel von Herfords «Bichard II», mit dem der 

«Warwick Shakespeare» zu erscheinen begann; sie unterrichtet in einer gut les- 
baren Einleitung über die Entstehungszeit (1012—13), die Quellen (Holinshed, 
Hall, Foxe, nicht Cavendish, wohl aber Rowleys ' We7iyou see tue, yoii know me' 1605), 
die Einheitlichkeit des Baues und die Haui>tcliaraktere; dann folcrt der Text, begleitet 
von biographischen An^^a^ieti über die auftretenden Personen ; auch Anmerkungen, 
Quellenabdruck, Metrik und Verzeichnis autlälligerer Wijrter. iJei der Frage, ob 
Shakespeare allein das Stück gchchrieben habe oder mit Fletciier, ist.Sniitli wenigstens 
nicht so zuversichtlich im Ausscheiden des Unechten, wie wir es bei Engländeru 
gewöhnt sind. Er ist sich offenbar der Schwierigkeit bewuiit, aus rein innere 

20* 
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Gründen des Stils und Metrums solche Äutorenprobicme zu entscheiden. Ja, er 
würde sich vielleicht mit Swinbume für die Echtheit des Ganzen ausgesprochen, 
also dem Zeugnis der Folio geglaubt haben, wenn nicht auch der «sicher unechte» 
tTitus Andronicus» in der Folio stünde: ein Zeichen, wie man unhaltbai' auf die 
schiefe Balm kommt, wenn man sich einmal von der sichern Basis der Folio 
entfernt Im Kapitel über die Metrik fiel mir auf, daß sich Smith fast ängstlich 
an die Schreibung der Folio hält; / have II 4,23 rechnet er als zweisilbig, weil 
es so geschrieben ist, desgleiciieu there'a und in t III 2,88 als einsilbig, obwohl 
dadurch in bdden Fällen der Rhythmus gestört wü!d. Audi fs6t er punÜhmeni 
8. 162 als sicher dreisilbig, obwohl er 8. Itö weifi, daß man bei Shairespeare (wie 
schon bei Chaacer) in dreisUlngen Wörtern einen < unbetonten Zwisohenvokal stets 
Terstummen lassen kann. Die ünregelmäßigl[eiten des Rhythmus laasmi sich auf 
soldie Weise betaftchtUch einsditanken, und gerade auf ihre Oesamtzahl, nicht 
bloß auf einzelne Beispiele l^äme es an, wenn wir Aber das Charakteristische im 
Versmaß dieses Stücks ein Urteil gewinnen sollten. Im sprachlichen Teil S. 161 
ist lo sicherlich von ae. lä herzuleiten, mit Skeat; daß es aber schon im 13. Jahr- 
hundert im Norden gelegentlich mit locinn zu??ammengoworfen wurde, zeigen die 
Reime in Cursor Mundi. wo es regelmäßig mit goschlossenom u gebunden ist: so 
viel zur Ei'klärung der ne. imd auch Shak^poareschen Volksetymologie, die es mit 
look zusammenwirft. A. Brandl. 



Specimens of the Pre-Shakfiperean Drama. Wiih an latroductiion, Notes, 
and a Glossary, by John Matthews Haoly, Professor in Brown üniveisity. 
Vols. I, II, Boston, Hass., u. London, Hinn & Co. The Athenäum Press, 1897, 
1898 (Athenteum Press Series). (Preis des Bandes 5 sh. 6 d.) 

Diese Ausgabe ausgewählter englischer Dramen aus der Zeit vor Shakespeare 
kommt einem fühlbaren Bedürfnis entgegen. Für Seminambungen oder für den, 
der sich einigermassen über das ältere Drama instruieren wollte, existierten 
bisher nur ganz wenige der hier abgedruckten Sfü- ke in zugänglichen Ausgaben: 
denn bei der grossen kSauuniung von Dodsley-iiazlitt hinderte der hohe Preis die 
Verbit^itung. Und diese Sammlung hatte noch eiueii Fehler mit den meisten für 
einen grosseren Kreis bestimmten Neudrucken gemein: sie hat überall die moderne 
Orthographie eingeführt. Mit der Schreibung ging aber öfters auch der Sinn ver- 
loren. So ist es mit Genugthuung zu begrüssen, dass wir in Manlys «Specimens» 
eine treflfliche Aut^be der wichtigsten Twnhakespearischen Stucke erhalten. 

Bis jetzt sind erst die beiden Test-Bände erschienen; der dritte Band, der 
eine ausführliche Einleitung bringen soll, steht leider noch aus. Bei der Auswahl 
der Stücke waren litterarhistorische Gesichtspunkte massgebend. Den Anfang 
machen die litargischen Ostertexte, die ersten Ansätze zum religiösen Drama, die 
bis ins 10 .Tahrhundert zurückreichen. Dann folgen Beispiele aus den Mysterien- 
cyklen und Mirakelspielo. Darauf drei Robin Hood Flaya^ zwei St. George Plays und 
i\as Bevesby Sword Play. Die letzteren Stücke sind, wegen ihrer späten Überlieferung, 
mehr für die Volkskunde wichtig. Sie sind aber sehr schwer zugänglich, und aus 
diesem Grunde wird man ihre Aufnahme nicht ungern hinnehmen. Die fünf 
^foralitäten, die sich daran anschliessen, sind teils aus Dodsley, teils jetzt au.s 
Brandls «Quellen» bekannt. Auf sie folgt ein Heywoodsches Zwischenspiel und Bales 
vngeJohauj hioiauf — als Schulkomüdien zusamuiengestellt, obwohl duichaus ver- 
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schieden nach Wesen und Abstämmling — * Boistor Doister und Qammer Ourtons 

Nedle. Endlich die Shakespeare unmittelbar vorhergehenden Cambises, Gorboduc, 
Campaspe, James IV., David and Bethsabe und The Spanish Tra^jedie. Marlowe 
ist nicht vertreten, wohl deshalb, weil seine Dramen in L^«5ten Ausgaben leicht zu- 
gänglich sind, was freilich auch von Gorboduc gilt. Aber Marlowe ist eine so 
mächtige Gestalt, dass ein Stück von ihm doch nicht genügt hiitte. Man kauu 
Manlys Auswahl nur billigen: sie ist uiit grossem Ueschick und einem scharfen 
Bliek für das Httewliistorisoh Wichtige gemacht Der Abdruck der Texte ist, so* 
viel ich von hier ans bearteüon katm, recht gut, obwohl der Henosgeber eelbet 
nicht in England war und Bi(^ also stets auf Absehniten Anderor verlassen mnaste. 
Die Abweiduingen Bodsley-Hazlitts hätten vieUefeht öfter angegeben werden soUen, 
damit man die Garantie hüte, daas kdn Versehen vorliegt Die bekannte s-Abkürzong 
ist ein^p Haie ala -na anJ^öst, wo sie nur -es bedeuten kann : I p. XXIX z, 85 lemu^ 
p. XXXTT, 2. 31 u. 32 angellus, Schewus, p. XXXV angeüus^ statt lewes, an- 
gdUa^ schetoes, angelles. 11, p. 570 z. 3 lies piü für puü Sonst ist der Druck 
sehr sorgfältig. Er hält sich genau an die Originale, ändert nur in zwingenden 
Fällen, dabei stets die Lesung des Originals im Apparat anführend. — Leider ist 
der Preis der drei Bände für deutsche Studenten immer noch ein ziemlich hoher. 
Die Ausgabe würde verdienen, dass sie in jedem englischen Seminar benutzt 
würde. Hoffentlich erscheint der dritte Band in nicht allzu ferner Zeit. Erst 
dann wird es möglich sein, die selbständige Arbeit Manlys an dem Werke richtig 
an würdigen. % dahin kann diese knne Bespredmng nni eine vori&ofige sein. 

W, K. 



Hngo Gilbert, Robert Greene's Selimus. Eine litterai'histoi-iscbe Unter- 
suchung. Dissertation, Kiel 1899, Drook von H. Finko. 74 S, 

Diese tüchtige Arbeit trägt nicht nur zur Kenntnis des Selimos, sondern auch 
zu der von Greenes Schaffen überhaupt bei. Gilbert untersucht zunächst die Frage 
nach der Autorschaft. Ks i«t ihm gelungen zu den beiden von Grosart entdeckten 
Citaten aus Selimus in ' ErujLand'ii Fatfutsrns' noch vier andere hinzuzuündeu, so 
daß an Greenes Verfasserschaft kaum mehr gezweifelt werden kann. In einem 
zweiten Abschnitt wiid als Quelle des Dramas die Türkengeschichte des Paolo 
Giovio ermittelt, von der Francesco Nero aus Bassano — derselbe dessen Schau- 
spiel * JVeetdU* von Heniy Oheeke in englischer Spiache bearbeitet worden war — 
eine lateinische Übeisetanng veröfbntlidit hatte. In dieser letzteren Foxm soll 
das Werk nach Gilbert Greene voiigel^eii haben. Ich möchte hier nnr erwähnen, daB 
man sich auch sonst mit der türkisohen Gesohidite des 16. Jahrhunderts in England 
abgegeben hat Die Gestalt des Selimni^encheint anohinderlhigoediaTomumdettis' 
von George Salterne (Sh.-Jahrb. 34, 247) und — wenigstens als «umbra Selimi» — 
in dem 1581 aufgeführten Drama 'Solymannidae' (Rh.- Jahrb. 34, 244). Über 
den Selim Calymath in Marlowes *Jew of Malta vgl. Engl. Stud. 10, 107. Im 
dritten Kapitel wird die Komposition und do.v Stil des Stückes eingehend unter- 
sucht. Leider erwähnt Gilbert nichts über die jlühne, die der Selimus voraussetzt. 
Es scheint nämlich daß wir schon eine duich einen Vorhang abgetrennte Hinter- 
bühne anzunelinien haben. So glaube ich, daß die Scenen mit Bullithrumbly und 
Corcut, die einen clownisichen Charakter zeigen, auf der Vorderbühne gespielt 
wurden, während sich der Hofstaat des Selimus zur Leichenfeier für Bi^aset auf 
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der Hinterbühne vei*sammelte. Der Vorhang öffnete sich, enthüllte die Hofgesell- 
schalt, und schloß sich nach 30 Versen wieder, um Bullithrumble nochmals auftreten 
zw lassen. Das Stück ist uns jeileii falls io der Form überliefert, in der es kurz 
vor der Veröfifentlichung (1504) autgeführt worden war. — Rodanti bespricht Gilbert 
die Chamkterzeichnuiig und zum Schluß die Chronologie. Bezüglich dieser letzteren 
ergiebt sich ihm folgende Keihenfolge der Oreeneschen Dramen: 1. Alphonsus 
ca. ir)87, 2. Selinius ca. 1587, 3. Orlando ca. 1588, 4. Friar Baoon ca. 1589, 
5. Luoking-Glasse ca. 1589, 0. James IV. 7. George a Greene. — Diu Notiz S. 50 
über Gentillets Anti-Machiavel ist nach HauiTen. Sh. -Jahrb. ;]5, 274 zu korrigieren. 
Gilberts Schrift ist eine recht gute Arbeit, die von jedem der sich mit Gieeue ab- 
giebt zu Kate gezogen werden muß. W. K. 



Dr. J. Ebner, Beitrag za einer Oeschichte der dramatischen Einheiten 
in Italien (Mänphener Beitrüge zur romanischen und englischen Philologief 
her. von H. Breymann u. J. Sobick, XV. Heft) Erlangen und Leipzig A, Deiohert 
Naohf. (0. Böhme) 1898. 176 8. 

Erfreulicherweise mehren sich neuerdinc^ die Versuche« die Geschichte der 
Theorie von den drei dramatischen Einheiten im einseinen auftuhellen. Nadidem 
man sidi bisher meist auf Franl^reich beschränkt hat, unternimmt es der Ver- 
fasser dieser dankenswerten Schrift, die Entwicklung der Einheiten in Italien Ztt 
verfolgen, da nach ihm «dieses I^nd als Ausgangspunkt dieser Regeln unsere be- 
BondiMo Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen muß» (S. 3). Ebner beschi"änkt 
sich dabei auf die Tragödie des 16. Jhs. Er weist im Eingang darauf hin, daß 
Aristoteles, auf den man jenes Gesetz zurückzuführen pflegt, in seiner Poetik 
nur die Einlieit der Handlung ausdrücklieh gefordert hat. Von der Einheit 
der Zeit bemerkt Aristoteles nur ^gelegentlich, daI5 die Handlung später !ne!st 
auf (?inen Tag oder wenig mehr beschiiiukt worden aei. Das Gesetz der Emheit 
des Ortes aber würde man bei ihm vergeblich suchen. Aristoteles folgte hier 
als treuer Beobachter der Praxis der Dichter, die in der That nur die Einheit 
der Handlung unl>ediugt erstreben. Erst Senoca hat sich als ausübender Dichter 
die Forderung der dreifachen Einheit auferlegt. Während dos ganzen Mittelalters 
befolgte man in der Praxis das gerade Gegenteil einer dorartigou Regelmäßigkeit 
Erst am Ende des 15. Jhs. lernte man die Poetik des Aristoteles, zunächst dnich 
lateinische Übersetzung des arabischen Eommeata» von AvenoSs, bald her- 
nach durch eine lateinische Übertragung des griechischen Originals, näher kennttn. 
Im Laufe des 16. Jhs. entstanden in Italien mehrere Kommentare des schwierigen 
WerkfL Man betonte darin die Einheit der Handlung und die der Zeit, wobei man 
statt des »natOrltcben« Tags einen »künstliohen« Tag setzte, d. h. von Sonnenau^sng 
bis -Untergang (S. 34). Statt der Ortseinheit findet sich bei den Italienem nur 
die Ortsbesohiftnkung, zuerst bei Casteivetro 1570. Jene hat zuerst Jean de la 
Taille in Frankreich 1572, Philip Sidney in England 1595 postuliert (S. 42). 
Gleichzeitige Kunsttheoretiker, so Bicchi und Giraldi, lehnen sich gegen die For- 
derung der dreifachen Einheit wiederholt auf. Die Ortseinheit wird erst von Angele 
Ingegneri 1598 ausdrücklich verlangt (S. 82). Doch sind alle diese theoretischen 
Erörterungen über die Poetik des Aristoteles und über die Poetik des Dramas 
überhaupt jünger, als die ersten Versuche, antike Dramen in ihrer Regelmäßigkeit 
nachzubilden iß. 84). Ausschließliches Vorbild war im 14, und 15. Jh. Seseca 
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(S. 93 und 95). Trissino in >fiiiei- Sophonisl'a l')!"), der ersten italienischen Renaissance- 
tragödie in eigentlick antiker Manier, hat zwar die Einheit der Handlung und Zeit, nicht 
aber die des Ortes gewahrt (S. 103). Erst Giraldi gab mit seiner «Orbecche» 1641 
die älteste italienische Tragödie, worin die drei Einheiten streng gewahrt bind. 
Auch er hielt sich genau an das Muster Seuocas (S. III). Seitdem war der Sieg 
der Hegeln mehr und mehr unbestritten. — Der Yerfaaser . hat gezeigt, wie die 
hehre Ton den drei ^heiten wahnoheinlich ans Seneoa und zwar znirikdiat fai 
die Praxis übernommen worden und spftter mit der angeblichen Autoiitilt des 
Aristoteles gestatzt wordm ist. Ob aber dieses Dogma, wie £bner annimmt, zuerst 
in Italien ausgebildet wurde, ersdieint nach seiner Untatsuchung eher zweifelhaft 
als gencbert. Doch lag die wichtige Aufgabe, die schließliohen Urheber des 
Dognin.s zn ermitteln, außerhalb des Eahmens seiner Abhandlung. Jedenfalls Yer<- 
dient der Verfasser für seine Sorgfalt und bibliographische Genauigkeit warmen 
Dank. Auch dio Klarheit der Darstellung nnd des Stils verdient anerkannt zu 
werden. Gewonnen hätte die Arbeit ohne Zweifel, wenn geniiil! den thatsäehlichen 
Verhältnissen stets die künstlerisehe Pru.\i.s statt der Tüeuiie \ orangestellt worden 
wäre. Für das Verhältnis des Aiihtotcles zu den Tragikern wiiro vou Nutzen ge- 
wesen das bütrttfuade Kapitel bei Günther, Grundzüge der tragischen Kunst, aus 
dem Drama der Griechen entwickelt (Leipzig und Berlin 1885). 

Halle a. S. Eduard Weohßler. 



B. A. Small, The Stage-Quarrel between Ben Jonson and tbe so- 

called Poetasters. Breslau (M. u. H. Marcus) 1899. (Forschungen zur 
englischen Sprache und Litteratur, herausgegeben von Eugen Kolbing, Heft I); 
X und 204 S. (8 M.) 
Vor einem Jahre konnte ich im Shakespeare-Jahrbuch (XXXV 311) über 
den Vei"sucii Pcnnimans herichten, von dem vielbesprochenen Stn-ite. der auf den 
Londoner Bühnen vor dreihundert Jahren ausgefu'-hten wurde, eine wiüsenschaft- 
liche Darstellung zu geben. Es ist keineswi>g.s leicht, den Vorlauf dieser inter- 
essanten Zwi.stigkeiten heute zu einuitehi; die Zeitgenossen gehen uur dürftige Be- 
richte, nach denen wir Jonson und Mai'ston als Hauptbeteiligle ansehen müssen, 
aber auoh ein Eingreifen Shakespeares yeimuten kdnnen. Sie sagen ntohts Ge> 
naneres über Anlaß und Zeit des Streites, über die in Betracht kommenden Dramen 
und die Deutung der darin auftretenden Personen. Auoh haben wir damit zu 
rechnen, daß einzelne Stucke nicht in ihrer ursprungUohen Form auf uns ge- 
kommen, andere gänzlich verloren sind, daß typische Satire sich mit individueller 
Terbindet, daß ferner auch- Dichter, die nicht von den Zeitgenossen als beteiligt 
genannt werden, sich eingemisoht liaben können. Kein Wunder, wenn auch gründ- 
liche Untersuchungen hier zu recht verschiedenen Ergebnissen gelangen können. 

Schon den Beginn des Streites stellt Small anders dar als Penniman. Nach 
ibtn eröffnete nicht Marston in der Satire The Scour<je of Villau le den Kampf — 
in ihr will Small keine persönlichen Anspielungen auf Jonson sehen — sondern dem 
Hauptfeldzug ging ein Scharmützel zwischen letzterem {'Die Cuae is Alfcred l")!!?, 
Every Man in hia Humour 1598) und Monday vorauf. Jünson fand eitieu Bundes- 
genossen an Harston {Histrioma^ix 1699), faßte jedoch einige gut gemeinte Worte 
als Beleidigungen auf. Diese Hypothese — anders kann man sie nicht nennen — 
paßt besser, ab Pennimans Vermutung zu Drummonds Angaben in seinen Oe- 
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sprächen mit Jonson. Allerdings muß auch Small den Sinn von Drummouds 
Worten durch eine kleine Intf^rj'iinktionsverschiobung ändern, doch kann ich gegen 
diesen Vei^such nicht dieselben Emweudurif?:»!! o?-hpbeii wie gegen Penninians ähn- 
liches Verfahren. Auf Marstons Histrioniastix folgte dann Jensons Every Man 
otU of his Humour (Anfang 1600), das nicht, wie Penniman wollte. Mai-stou, 
Daniel, Lodge und Monday lächerlich machte, sondern lediglich einige Sprach- 
eigeutümlichkeitcu des ersten verhöhnte. Marston antwortete in Jack Druni's Entet' 
tainment (1600), Jonson in Cytdhia's Jievds (Aufaug 1601) mit Ausfällen gegen 
eistersn und Dekker, Hanton einige Monsto BpiAer in What you will, und 
nun folgt der Höhepunkt den Auni^: Jonsons gruisaaie Satire gegen seine 
Gegner im Foä€i8ter und ihre nicht minder Hoharfe Antwort im Satir&nuuHx, 
beide im Sommer 1601. Hier scheint die Fehde zu enden; ob eine daoemde Ver- 
sohnong eintritt oder wenigstens Jonson und Marston später wieder zerfielen, Ueibt 
ungewiß. 

Smalls Untersuchungen lai^sen den ganiieu Sti'üit weit weniger verwickelt 
erscheinen, als Pennimans Annahmen. Daniel und Lodge werden gänzlich aus- 
geschaltet, Honday erscheint nur in der eisten Phase des Kampfes. Man wird 
niofat leugnen können, daß er sdnen Hypothesen im allgemeinen einen 
höheren Grad von Wahrsdieinlichkeit zu geben weiß als sem Vorgänger. "Wenn aber 
der Yerltaser mwat, die Eigebnisse seiner zweifeUos gründlichen und soliden Ar« 
bdt als erwiesene Thataaohen hinstdlen zu können, so glaubt er doch m. £, mehr 
gethan zu haben, als nach Lage der Dinge sich leisten ließ. Auf wie unsicherem 
Grunde der ganze Bau ruht, zeigt doch die große Anzahl von Kombinationen, die 
dazu nötig sind: Figuren, die anders aufgefhßt wurden, als sie gemeint waren, 
Personen mit Charakterzüi,'en , die denen des Urbildes widersprechen, per- 
sönliche Satire in Werken , deren Existenz nicht einmal bezeugt ist , oder Be- 
ziehungen zwischen einem Stuck und der verlorenen Fassung eines anderen u. dgL 
mehr. 

Was die *pwf^* betrifft, die Shakespeare seinem Freunde Jonstm vembreicht 
haben soll, so nimmt Small die Ansicht von Fleay wieder auf, der Penniman 
zögernd zugestimmt hatte, daß nämlich in Troüus und Gressida AngrijSe gegen Jonson 
enthalten seien. Er widmet dem Stück eine sehr eingehende Untersuchung: die 
Entstehungszeit setzt er auf 1601/2 an; als Verfasser gelten ihm Shakespeare und 
ein unbekannter, ziemlich minderwertiger Dichter, dessen Werk von den shake- 
speaiiscben Scenen sich ziemlich deutlich abhebt. (Sollten nicht die unzweifelhaft 
bestehenden stilistischen und metrischen Verschiedenheiten eher dadurch zu er- 
klären sein, daß einzelnes aus dorn verlorenen Troilus- und Cressidastück Chettles 
und Dekkeis von 1599 herübergenommen wurde?) Fabel und Charaktere sind 
meist aus Chaucer, in einigen Punkten auch aus Caxton und Ctuq nian entlohnt; 
Einwirkung Lydgates bleibt uuwahi-scheinlicb. Nur für die Beschreibung des 
Ajax durch Paris (12) vermag er keine QuüIIü uaehzuweiseu, lindet sie auch zum 
Charakter des shakaspearischen Helden wenig passend, so daß er in ihr einen 
satirischen Hieb gegen Jonson erblicken möchte. 

SmaUs Buch ist eine wertvolle Bereicherung der litteraiischeu Forschung, 
um so mehr, als diese Skizze den Inhalt seiner Arbeit nicht erschöpft, sondern 
noch allerhand wertvolle Exkuiso über den Verfasser des alten Hisfriomastix, 
Quellenuuterbuchuugeu zu lieu Jonson usw. hiuzukouuneu. Der Verfasser ist bald 



4 



Digitized by Google 



313 — 



nach Vollendung seines Buches der Wissenficbaft für immer entrissen worden; 
warme Nachruf, den ihm 0. L. Kittredge widmet, wird boi allcia Lesem dieser 
gehaltvollen Monogi-aphie herzliohe Würdigung hnden. 

GroB'Lichterfelde. Wilhelm Dibelius. 



En''l?.nd's Helicon. A CoUection of Lyiical and Pastoial Poems: Piiblished in 
IGOO. Edited by A. H. Bullen. London. Laurence and Bullen Ltd. 1899. 
XXXVII, 262 pp. (5 sh.) 
Unter der elisal^ethanischeu Litteratur wird heute immer noch die Lvrik 
sehr stiefmütterlich behandelt: mit Ausuahme von Shakesjieares Sonetten ist öi© 
den meisten Shakespeare-Freunden überhaupt ein unbekaimtes Gebiet. Und doch 
verdient sie, daß man sich noch heute mit ihr beschäftigt. Jetzt ist sie in einer 
vorzüglicheü Auswahl dem, der sich nicht rein wissenschaftlich iu diese Dichtungen 
vertiefen will, in der Spenser und der Shakespeare Antholegy von Edward Arber 
zugänglich gemacht^). Wer aber die lyrische Poesie dieser Zdt za seinem Studium 
macht, darf sich natfirlioh damit nicht begnügen. Doch haben sdion im 16. Jahr- 
hundert spekulative Buchhändler gefunden, daß das Abwechslung liebende Publikum 
an einer Anthologie, einer Sammlung au der verschiedene Dichter beigesteuert 
haben, mehr Ge&Ilen finde als an den Herzenseignssen eines einzelnen Poeten. 
8o hatte schon 1667 Richard Tottel ein ^MiBcellany* der neuesten englischen Lyrik 
herausgegeben, in dem b^ondeiB die Gedichte des auf tragische Weise ums Leben 
gekommenen Henry Howai*d Grafen von Suney die Leser anzogen. Weitere der- 
artige Publikationen folgten: 1571 erschien das 'Paradise of Dainty P . ices*, 1578 
die *Gorgcou5? Gallery of Gallant Inventions*, 1584 die 'Handful of Pleasant 
Delights.' Eine fünfte Anthologie ward 1593 unter dem Titel 'The Phoenix Nest* 
veröffentlicht. Die sechste endlich hegt hier in einem sehr hübschon Neudruck 
vor uns. England 's Helicon wurde 1600 für John Fiasket und, iu erweiterter 
Ausgabe, 1614 für Richard More gedruckt. In der 2. Aufl. führt es deu Nebeu- 
titel 'The Muses' Harmony*. Das Motto dieser Ausgabe vou 1614, 

'Tlie Courts of Kinga heare no such straines, 
Ab daüy iuU the Bustidte Swaine8\ 

weist zugleich auf den Charakter dieser ganzen Gattung hin. Denn es ist &st 
aussohliefilich barocke Hirtenpoesie die uns in den Anthologien von der Wende 
des Jahrhunderts entgegentritt Oft erhebt sie sich zu wunderbarer Zartheit, zu 
ik£ empfundenen wmchen Oefuhlstönen. Aber doch läßt sie meistens in uns das 
Bedauern zur&dc, daß der Diditer sich nicht natürlich giebt, ohne Uaske und ohne 
SohSferkostüm. hat indes einen eigentümlichen Beiz, sich ganz in jene Zeit 
zu versenken, wo die Phantasie der Liebendon nur in Arkadien weilte, wo der 
Liebhaber in Bauschärmeln und Mühlstoinkragen seine doch ebenso gekleidete 
Angebetete nur ala idyllische Hüterin der Lämmer besingen zu können glaubte. 



») British Anthologies. 1400— ISOO A. D. Edited by Professor Edward 
Arber. London: Henry Frowde. 10 Vols. Bis jetzt sind von dieser nützlichen 
Sammlung endlienon: The Spenser Anthology, The Shakespeare Anthology, The 
JoDSOn Anthology, Tho Milton Antholog>', Tlie Dryden Anthology, The Pope Antho- 
logy. Eine Besprechung des Werkes wird das nächste Jahrbuch bringen. 
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Bullen hat in Beiner Neuausgabe die Oithograpbie modernisiert und hier ood 
da, wo PS ihm notwendig schien, eine kleine Änderung angebracht, diese jedocli 
dann am Fuß der Seite verzeichnet. Ich kann hier zum Texte selbst zumeist nur 
das anführen ^va.s mir hei einer Vergh'ichung mit den bei Arber, Sh.-Antb., abge- 
druckten <Tedichten aufgefalluu ist. [ nwichtige Differenzen lasse ich dabei we?. 

S. 41 Z. 5 fehlt ein Komma naeii said, da der Sata, wie in der folgendea 
Zeile, direkte Kede ist. S. 46 Z. 20 : kisses sweet ß(ullen) ist des Metrums wegen 
besser als sweet kisses A(rber). — S. 65 Z. 17: die Lesart der OriginalausgabeQ 
Dotvn to ihc dal CS, tu the hills abovc würde ich uicht äiideru, wie B uud A, die 
beide from the hüls einsetzen. — 8. 83 Z. 5 liest B besser 9(nmd9 gegen aound 
A. Dagegen scheiDt mir die InterpanJktioQ bei A richtiger als bei B. In deiselbeo 
Zeüe sollte. naoh Mrtff ein Komma stellen; das fdgende da nehme ich nicht dazu, 
sondern fasse es als Imperativ anf : die Strophen sind ja parallel gebaat — 8. 84 
Z. 11 würde ioh lieber mit A lesen als tonguei B. — S. 104 Z. 18 wm 

eyne A ist wieder besser als my eyne B. Z. 24 B BtU ahe wrmounta ii far^ gegen A 
that 8hB swrmewiis nai far. — S. 139 Z. 1 v. n. ttaihd A ist besser als siaid B. ~ S. 
179 Z. 3 V. u. für tohaveno end B liest A withouten end: welches ist das richtige? 
» S. 204 Z. 3 V, 11. ^epherds' A ist besser als shepherd'B B. Dasselbe gilt von 
S. 223 Z. 10 lovers' A: lover's B und S. 2:58 Z. S uivea' A: wife's B. — In dem 
Gedicht von Constable S. 204 ff. «A Pastoral Song l)etween Phyllis and Auiaryllis, 
. . . each answerin g other . .» wechseln die Reden zeilenweise, doch so, daß in 
der Mitte der Strophe die Folge sich immer umkehrt: also Ph. — A. — Ph. — A. = 
A. — Ph, — A. — Ph. Dies ist bei Bullen gar nichr, hei Arher S. 118 ff., nicht richtig 
gekennzeichnet. — S. 229 Z. 2 v. u. A liest hier metrisch leichter That Valleys 
groves, and hUh, and fields; bei B müßte That die erste Hebung tragen. — S. 
238 Z. 6: das Metrum verhingt eiue iSilhe mehr, da alle Veise nirt eitiem Jambus 
aDi'angea. Vielleicht When iJiey da spenk most .^oothhj. In der Ausgabe vou 1Ü14 
scheint dies bemeikt und daher untrtiely fiir sootidy eingesetzt zu sein, das aber 
den Siiiii \erdirl't. 

Da die Gedichte z. T. anonym sind, hat der Herausgeber in einer kurzeu 
Einleitung die Ideptifikatioa versucht. Außer einigen Notisen über die Publikation 
der einzelnen Gedichte findet sich hier auch die Geschichte der übrigen elisabethani- 
schen Liedersammlungeü mit wenigen Strichen skizzirt. Die äußere Ausstattimg 
des Büchleins ist sehr hübsch. Der Neudruck einer so sdienen Anthologie ist an 
sich ein Verdienst. W. K. 



English Satires with an Introduction by Oliphant Smeaton. (TbeWarwiek 
Library). London, Blackie >fc Son. 1899. III, 298 S. (3 Sh. 6 d.) 
Shakespeare war kein Satiriker. Er hat sogar das Wort 'satire nur selten 
und in abweisender Art gebraucht. Aber er weist viele satirische Elemente auf ; 
bald in scherzhaftem Ton, wie z. ß. in den Malvolio-Soenen ; bald wehmütig — 
Hamlet; bald in ernstem Zorn, ja mit Bitterkeit — Troilus, Timon; nur die kühle, 
nüchterne Degeufülirung eines Swift oder Pope ist ihm fremd. Insofern gehört 
Smeatous Einleitung ülier die Geschichte der englischen Satire einigerma.ssen zu": 
Shakespeare-Litteratur. Direkt wiclitig alier ist sie für die 8chriftstellerk reise seiner 
Umgebung: mit Gascoignes 'Sted Glass' 1576 erhoben sich die alten bpott- und 
Auklaguverso zu einer gemesseneren Gattung; Ben Jonson, Hall und Donue io 
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gebondener, Greene and Nash in ungebundener Rede gaben ihr Beichtum; kein 
Wunder, dass unter der Einwirkung dieser Hodo auch Shakespeare in der Hamlet- 
Periode maocbmal die Pfade des Sittenrichters einschlug. 

Smeaton lässt in England vor Oascoigne nur Satiriker existieren, iveine Satire 
als Kunstform. Ist dies nicht etwas ungerecht gegen das Mittelalter? Dies hatte 
doch, ausgehend von der Predigt, im 12. Jahrhundert eine mächtige Satire auf alle 
Stände entwickelt, zunächst in der lateinischen Predigtsprache, alter schon im 
13. Jahrhundert auch in englischen Versen: 'Satire on the people of Kihlare* 
Bald gesellte sich nocli die Thiersago dazu; und wenn jetzt ein Gedicht wie das 
«Auf die schlechten Zeiten unter Eduard nicht Satire heissen soll, im vollen 
Uüd kunstmässigen Sinn des Wortes, bin ich in Verlegenheit um einen Namen. 
So produktiv au Kunst erwies sich die Gattung im I^uf des 14. Jabrliunderts, 
dass sie eine neue, detail- und reflexionsreichere Art des Schauens und Schilderns 
anregte, dio in Langlands Uild der Wahrheitspilner \ind in Chaucers Bild der 
Canterbury - Pilger in Ei-schoinung trat. In der Periode der Humanisten biegte 
dann die Satire über alle anderen Gattungen der Lyrik, und in der Reformation 
spielte sie die stärkste, wennauoh nioht die feinste BoUe. Nur antikisierende Fein- 
heit hat sie bei Gasooigne gewonnen. 

Von hier ab ist Smeatons ESssay ein guter, umsichtiger Führer; und swar 
teilt er alle Satiriker in zwei Klassen, je nachdem sie dem leichten ruhigen Horas 
oder dem gewichtigen, zornigen Juvenal folgen. Horsz-Lente sind ihm Chauoer, 
Donne« Addison, Swift, Toung, Tbackeray, Tennyson; Juvenal-Leute dagegen Lang- 
land, Skelfcon, Nash, Dryden,- Pope, Johnson, Junius, Bums, Browning. Die 
Einteilung ist zwar, wie alle geistreichen Gedanken, in der Wirklichkeit nicht streng 
durchzofiihren; der fnrohthare Menschheitsverspotter Swift will mir ins Gefolge des 
Boraz {^r nicht passen, ebensowenig der hochpathetiselie Young, und Bums mit 
seinen übermütigen Xeufelsparodien ist schwer mit dem französelnden Pope zu- 
sammenzukoppeln, u. dgl.; dennoch hat die Unterecheidung ihj Gutes, wenn man 
sie auf mehr witzige nnd auf mehr j pathetische Temperamente bezieht. Auch sieht 
erst wer eine solche Klassificierung der satirischen Stimmungen weiter/.udenken 
sucht, wie mannigfacli und wechselreidi sie bei Shakespeare verwendet sind. 

Die Proben, die Smeaton dann ai druckt, herücksichtigen Shakespeares Zeit- 
genossen Hall, Chapman, Donue und Ben Jonson. 

A. Brandl. 



Leopold Wurth, Zu Wielauds, Eschenburgs und A.W. von Schlegels 
Übersetzungen des Sommernacbtstraumes. (Programm der deutschen 
k. k. Staats-Bealschule in Budweis 1897.) (60 kr.) 
Der Verfasser der Torliegenden Abhandlung hat sich bereits vor fünf Jahren 
durch sein Buch tDas Wortspiel bei 8hakspere» vorteüliafit bekannt gemacht. In 
der Vorrede dieses Buches stellte er eine umfangreichere Arbeit über das Wort- 
spiel bei den deutschen Shakespeareübersetzem in Aussicht, von der nun einige 
Nabeoergebnisse für dieses Programm abgefaUen sind. Wurth bewegt sich hier 
auf einem Felde, das ein Meister Tor ihm bebaut hat, und es ist natürlich, dafi 
sich die musterhaften und in den Hauptsaohen erschöpfenden Ergebnisse von 
Beroays nur nach gewissen Richtungen hin ergänzen und vertiefen ließen. So 
liefert Wurth eine kleine Nachlese Ton Beispielen, die das Verhältnis Schlegels 
zn Wielands Übersetzung des «Sommemachtstraumes» nüher beleuchten, und be* 
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tont namentlich stärker als Bernays, daß Schlegels BemühuDgen schon von allem 
Anfang an darauf gerichtet sind, der Form, nicht nur dorn Sinne des Originals 
möglichst nahe zu kommen. Auf diesem Grundgedanken ist die Disposition der 
Arbeit aufgebaut. Zuerst wiixl die Übersetzung der Rüpelscenen eingehender nnter- 
sucht. Hier folgt Schlegel am genauesten seinem Vorgänger Wieland: weniger in 
den Prosapartion, wo besonders die Derbheit und zu starke dialektische Färbung 
der Wielandschen Übersetzung mit feinem Verständnis abgeschwächt wird, fa^t 
ganz jedoch in den Alexandrinorn des Zwischenspiels, die schon Wieland an die 
Stelle der gereimteu Füuftakter des Originals gesetzt hatte, und die stellenweise 
wörtlich von dem früheren Übersetzer herübergeuommen werden. Einige treffende 
Bemerkungen über die Wiedergabe [der daselbst voikommeudeu Wortspiele bei 
Wieland und Schlegel bilden den wertvollsten Teil dieses Abschnittes. Im folgenden 
Abscliüitte, der die lyrischen Einschübe in Kurzversen behandelt, legt Wurth die 
Vorzüge der Schl^elsohen Übertragung gegenüber den Vorgängern dar, vei-sucht 
aber das absprechende Urfeil von Bernays über Bürgers Wiedergabe dieser Fartieit 
etwas einsusohrftnken. Die Betraditang der gereimten nnd ungereimten Fünflakter 
des Dramas bildet den Schloß der Untersoohnngf die aach als ein eiikenlicbes 
Zeichen für das Festhalten Wurths an seinem nrsprfing^chen Vorhaben von Interesse 
ist. loh spredie an dieser Stelle nochmals den schon früher (Enphorion 4» 600} 
e^nfierten Wnnsch aus, da£ die in Aussidit gestellte umfassende Arbeit über das 
Shakespearesche Wortspiel bei den deutschen Übersetzern den Facbgenoesen nicht 
mehr lange vorenthalten bleibe. 

Prag. 8p. Wakadinovi6. 



Goethe und die Bom antik. Briefe mit Erläuterungen. L Teil. Herausge- 
geben von Karl Schüddekopf und Oskar Wnlsel. (Schriften der Goethe- 
Gesellschaft, Band Xm). Weimar, Verlag der Goethe-OeseDschaft 1898. 
XGV, 382 S. 8. 

Diese abgezeichnete Publikation unserer Weimarer Schwesteigesellsdiaft fet 
für den, Shakespearefreuod besonders interessant durch die mannigfachen An- 
spielungen auf die allmäbliche Entstehung der Schl^;elscheD Übersetzung und 
ihre Aufnahme bei Goethe. Die Beziehungen swiflchmi ihm und Wilhelm Sclüegel 
legt Walzel in einer trefflicben Einleitung dar, wo denn namentlich die Bereit- 
willigkeit, mit der sich Ooethe von seinem jungen Freunde in metrischen Dingen 
beraten und belehren läßt, für uns 1>edeutsani ist. Sicherlich wurde die meister- 
hafte "Wiedergabe öhakespearischer Blankvcise in Weimar mit lebhaftem Interesse 
begrüßt. Bei der beschränkten Verbreitung des vorliegenden Bandes wird 68 
angenehm sein, die wiclitigsten eiuschlägigeu Stellen hier ausgehoben zu finden. 

Die mitgeteilten Briefe setzen mit dem 28. Mai 1797 ein, wo der erste Band der 
Übersetzung, der «Konieo und Julia» und den töommernachtsti auui » brachte, 
bereits gediuckt war. hn belben Jahre erechien der zweite Band, enthaltend: 
«Julius Cäsaiv und «.AVas ihr wollt». Letzteres hatte Schlegel am 23. Juli 
zu übersetzen angefangen. In die Zeit des DiTtckes f&llt folgende Stelle aus dem 
Briefe nr. 5 (Sehl, an 0. 24. 9. 1797): 

„Am zweyten Bande meines l^akesspMre wird starck gedruckt, er muß 
n&chstens fnrtig seyn* Bej dem aweyten Stücke^) hat mir die Prosa, 

^) «Was ihr wollt». 
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worin es groltentheÜB geechrieben ist, vid Noth g0iiiaclit,b^3riui^8O viel ab 
die Teisifizirten Stellen; wenigstens hat die alte Übersetsnng') dabey eine 
eben so starke ümfoxmnng «Heiden müssen.** 
Ocetiie bestätigt am 16. 12. 1797 den Empfang des Bandes: 

,,Mit sehr viol VergDügen habe ich gleich nach meiner Ankunft den 
zweyten Theil Ihres Sbakespears erhalten und gelesen*^ 
und sendet als Oe^^engabe «Hermann und Dorothea». 

Die Übersendung des dritten Bandef?. der 1798 den «Sturm» und «Hamlet» 
brachte, wird nicht in den erhaltenen Briefen erwähnt, doch hören wir am 19. 
Februai' (ur. 7), daß Schlogel „fleißig aui Sliakospeare und auch sonst'* thätig ist und 
am 10. Juni (ur. 11.) vertrustet er Garthe: „den dritten Band werde ich Ihnen erat 
im Herbst überreichen können/* In die Zwischenzeit fällt ein Billet Ocethes vom 
1, Mai 1708 (nr. 9): 

,,DuicbI. der Herzog haben mir befohlen Sie, werUiestar HerrBatii^ morgen 
frfih in das sogenannte BÖmiscbe Hans an fOhren, nm Sie mit Herrn Me> 
lisoh bekannt an machen, dem großen Verehrer Shftkeq|iearsnnd Bewnnderer 
Ihrer Übersetzung.'^ 
Ein weit größerer Erfolg aber wartete Schlegels in Berlin : die Aufführung 
seines «Hamlet» im Schauspielhause, unter IffJands Laitang. Am 18. Jnli 1798 
(nr. 14) l'eriohtet er darüber an Goethe: 

Ich würde diese (in Berhn verbrachten 5 Wochen) aber anch dann nicht 
für verloren halten, wenn weiter nichts dadurch zu Stande gel rächt wiire 
als die Auffühmn«- des llanileL, wozu ich noch in den letzten Tugeu mit 
Iffland alles vtMahredet. Er bleibt dabey, sich ganz treu an die ursprüng- 
liche Gestalt zu hulteu, bis auf einige Ausdrücke, denen wir der leidigen 
Sohickliohkeit zu lieb veränderte Lesarten haben unterlegen müssen, und 
einige Lizenzen in Ansehnng der Ibeaterverftnd«:ungen, wo sie wohl am 
ersten erlaubt sein möchten, weil die Angabe derselben nicht von Shakap. 
berrflbrt nnd ihm keine oder wenig Machinerie zn Gebote stand. 
Anch Earoline Schlegel schreibt, wie wir hier (nach Waitz, Caroline I S. 215) 
beifügen wollen, an Luise Götter: 

,,Du glaubst nicht wie er fetiert worden ist von Männern, sogar Ministern 
und Franen, sogar Schauspielerinnen. £r hat auch ein prachtvolles Hul- 
digungsgedicht zurückgela5;sen and einige zärtliche Sea£zer an Iffland nnd 
die Diabolinn Unzelmann." 
Von den Vorarbeiten zuiii 4. Bande, der lld^) erschien, höi^n wir am 14, 
December 1798 (nr. 19): 

„Ich bin jetzt wieder stark mit meinem Shaksp., nnd zwar mit (h^in 
Kaufmann von Venedig beschäftigt; ich widme ihm alle Stunden, die ich 
erübrigen kam, nnd hofifo mit dem ganzen Stück während der WeihnaohtB- 
ferien feiüg zn werden.'^ 

Der neue Band brachte aoBerdem noch: «Wie es euch gefällt». Schlegel 
nbeisendet ihn Ocethe am 30. Hai 1799 (nr. 90) und legt» wie er es auch in der 
folge that, die Dedikattonsezemplare für den Herzog Carl Augnst und für den 
Geheimen Fat Voigt bei. Am 22. Oktober 1799 (nr. 34) folgt, ohne näheres Ein- 
gehen auf den Lihalt («König Johann» und «Kichard IL») der fünfte Band. 



^) Die Prosaübersetzung von Wieland und £8chenburg« 
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Bagegen wirft der Bri«f vom 7. Jantiur 1800 (nr. 37) wieder ein heUas Licht 
auf 8ohlegels ])hilologisobe Beschäftigung mit Sliakespeare und seiner Zeit Die 
l>etreffeDden Stellen lauten: 

Wir sind noch immor {leiCig am Spanischen, dabey haben wir, l)esondei'S 

mein Bruder, uns mit der alten Englischen Bühne >>cschäftifrt Er glaubt 
unter den in der Dodsleyschen Sammlung abgedruckteu namenlosen Stiickea 
eins von Shakspearf» entdeckt zu hal)en, the Pinner of Wakefiehl. — Ich 
bin nicht ^^anz ei>t.s( hieden hierüber, ob ich ihm gleich aucli nicht wider- 
sprechen kauu. Duü Stück sey von wem es wolle, so ist ts ein iiemiches 
Überbleibsel alt-Euglischer Jovialität. — Mein Bruder behauptet, die Stücke 
von 8h.*8 berulimtesteii Vorgängern, Marlow, Hoywood, Lilly, seyn so 
sclilecht nnd nnkfiDstlich, daß jede Terständige Beliandlimg sohon eine starke 
YarmuthttDg gebe, daß Sh. der Yerissaer sey und bleibt deslialb aucli, unge- 
achtet liirer Gegengründe dabey, ilmi den alten King John auzusolireiben« 
Ober die angeblich apurious piays^ die ioh jetzt einmal nach der Iteihe 
gelesen habe, bin ich ziemlich im reinen, daß sie alle von Sh. sind. Die 
einzigen, ^vobcy noch einige Zweifel eintreten könnten sind Locrine und the 
Puritan. Man muß wohl annehmen, daß Sh. das erste schrieb, ehe or die 
Bühno kannte, und boy dem zuletzt genannten sehr unterhaltenden Lust- 
spiele hat ihn wohl der Stoff zu einer ^anz eignen Manier vermocht. — 
Comwell und (jldcastle sind unstieifig, besoudei^s das letzte, aus seiner 
reifsten Zeit, und gehiiren, wie mieli dütikt, zu Sh.'s vorzüglichsten Stücken. 
Wenn Sie an dieae J^ktürtf kommen, werden Sie über die englische Blind- 
heit erstaunen. 

Von dem Fortgange der Übersetzung hören wir wieder am 28. 2. 1800 
(nr. 39): 

loh bin mit den beyden Theilen von Heinrich IV. fertig, wovon mir be* 
sonders der aweyte sehr viel Uuhe gemacht hat 

Am 27. April spiicfat Schlegel die fioffianng aus, „nächstens mit dem sechsten 
Bande des Shaksp. aufwarten zu können^' und am 30. Jtfai läßt er die Exemplare 
nach Weimar abgehen. Rüstig geht die Arbeit fort, wenn auch kleine Unter» 
brechungen nicht ausbleiben, (nr. 56, am 11. Juli 1800): 

Mein Bruder ist am Studium dos Plate, ich am Sbakspeare, doch 
freylich von allerley kleineren Arbeiten unterbrochen. 
Interessant i^t wieder der 63, Brief, der in die Zeit zwischen dem Erscheinen 
des siebenten und achteu Bande:» fällt Jener enthielt «Ileinrich V.» und den 1. 
Teil von «Heinrich VL», letzterer den Schiaß dieses Dramas. Schlegel berichtet 
über den "Wechsel seines Verlegers am 28. 4. 1801: 

Der achte ist .halb fertig gedrookt und wird hoffentlich bald nadifolgen. 
Die folgenden werden aber bey einem audem Verleger «rsoheinen. Unger 
hat mir schlimme Streiche gespielt, den ersten Theü des Shakspeaie 
hinter meioem Rücken naobgedmckt und nachher da ich mit ihm darüber 
spiaoh meine billigen Forderungen verweigert und sich überhaupt s^ nn* 
artig genommen, so daß ich ihn wiridioh habe verkkgea müssen. Die 
hiesigen Landesgesetze erlauben, wenn kein Vertrag über die Stärke der 
Auflage vorhanden ist, eine unveränderte neue Auflage; zum Glück ist aber 
dieser Abdruck nach einem von mir revidirteu Exemplar Vürgenomuieu 
und lolglich eine neue Ausgabe, so daß ich auch das äußerliche Hecht für 
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mich zu haben glaube. Ich melde Urnen diefit Sio ^'"'^^ Unger 
als Vei-Ieger in Verbffltoiß stehen 

Die letütö Nachricht über doD Fortgang der Arbeit, die ja Schlegel dann 
liegen ließ, erhalten wir am 10. September 1S03 (nr. 84): 

Der Shakespeare wird ebenfalls (neben dem „Spanischen Theater') wieder 
fortgt>setzt und ich eile hiebcy mit desto gri>ßerem Eifer meinem 
Ziele entgegen, um alsdann das (^anze wieder überarbeiten, und über die 
sämtlichen Werke Sbakspeare's etwas vollständiges historisches und 
kittisches liefern sn können. 

Am 1. Oktober 1803 fand auf der AVeimarei- Bülme, von Ga.'the soigfältigst 
vorViereitet, die erste Aufführung des «Julius Cäsar» in Schlegels Übei'setzung 
btatt und errang eiueu groliartigen Erfolg. Ga-thes Auolassuogeü hierüber sind üu 
interessaut, als daB wir nicht die Haupistellen heransheben sollten, ziunal nicht 
jedem onserer Leser die Wefmai'er OoBtheausgabe zur Hand sein wird. 

Am Tage nacli d«.'r Aufführung sciireilit Gn»thc (nr. SO): 

Die Abende (der letzten AVocben) habe ich meist dem Cäsar gewidmet, 
um ihn, im einzelnen und im ganzen zu probiren. Ich habe mich recht 
gesammelt mit völligem Bewußtseyn diese schwierige Unternehmung zu 
leiten und ioii iiann sagen, daß alle, die dabey zu thun haben, sich nach 
Vermögen bestrebten mit dem Autor und Übersetzer zu wetteifern. So eben 
erhalte ich ein Billet von Freund Scfaillem und lasse ihn sprechen: 
(Briefwechsel nr. 921 mit geringen Indemngen): 

Wie gern möohte idi Sie nun bald mit diesem Qtfick bewirthen um es 
durch Ihre Ge^wart, Berathung und Theünahme immer weiter au steigern. 

In die Vorbereitung der ,.Cäsaiauflühnmg'- läßt ims noch eine andere Ötellö 
desselben Briefes blicken: 

„Teil liabc didaücalische Stunden eingeleitet, die nur viel Vergnügen ge- 
wahren und wodurch die öfTentliehen Voi-stellungen sehr gewinnen. So 
habe ich seit acht Wochen drey junge Leute, die noeh nie oder kaum auf 
dem Theater gewesen, dergestalt zugerichtet, daß sie im Casai- eiuklingend 
auftreten konnten. Ohne diese Vorbereitung wäre diese VorstelluDg un- 
möglich gewesen.*^ 

Und weiter am selben Tage (nr. 87): 

So el'on gehen mir noch Beloliungsselireiben wegen der gestrigen Auf- 
führung zu. Man bemerkt, daß das Stück in England nie unverkürzt und 
seit 50 Jahren gar nicht mehr gegeben worden, weil Gam'ck selbst einmal 
daran gescheitert wai'. Man erinnert sich des großen Aufwandeb, den Herr 
Y. Dalberg in Manheim Tormals gemacht hatte ohne das Stück beleben oder 
lebendig erhalten ssu können. Sie nehmen gewiß Theil an der Freude dieeea 
Oelii^ens. An Soi^fislt haben wir es wenigstens nicht fehlen lassen. 
Nftchstens mehr, ~ (8. 10. 03): Bey dem Rumor, welchen die Aufführung 
des (Isars erregt, hat es mich sehr gefreut, daß das Publikum unaufge- 
fordert einsieht, daß nur Ihre Übersetzung eine solche Daisfellung möglich 
gemacht. Ich wünsche daß Sie Zeuge aeyn mögen von der guten Dispo- 
aition dio dadurch entstanden. 



Dlgitized by Google 



Am 6. Oktober schon folgt ein weiterer Brief Ooetbes, der nne über die Art 

der Anffübning weitere Aufschlüsse gifbt: 

i^eme letzten Blätter die iob abschickte, waien, so viel ich mich 
erinnere, nur voll von Julius Cäsar, und Sie haben gewiß, statt mir dicso 
Leidenschaft zu verargen, mein Interesse getheilt Heute und morgen Abend 
beschiiftigen mich wieder die Proben davon, um so manches nachzuholen 
und aufzujuitzeu. Sonnabend den 8ten wird die zweyte Vorstellung soyn. 

Einen Kunstgriff muß ich llincn no<r^h mittheilen, den ich gebraucht, um 
die Sinnen zu reizen und zu beschäftigen; ich habe nämlich den Leichen- 
zug viel weiter ausgedehnt als das Stück ihn fordert und, nach den Über- 
lieferongen aus dem Altertbum, mit blasenden Instromenten, Lictcren, 
Fahnentcigem, mit verschiedenen Feretris, welche 8t8dte, Bugen, Hüne, 
Bilder der Verfohren zum schauen bringen, ferner mit Fr^gelasseneo, 
KIsgeweibem, Verwandten pp. ansgesdimückt, daß ich dadaroh auch die 
rohere Masse heranzuziehen, bey halbgebildeten dem Gehalte des Stä<dGB 
mehr Eingang zu verschaffen und gebildeten ein geneigtes Lächeln abzu- 
gewinnen hoffe. 

Ich breche a'i mit dem Wunsche daß Sie es selbst seilen mögen; 
denn SDust kam' ich in Gefahr wiedci- ein Blatt, nach dem andern mit Be- 
trachtuugeu über den Wertli des Stücks, so wie der Ubersetzung, über 
unsere bisherigen Leistungen und über unsere ernstlichen Voi*sätze auszu- 
füllen.'» 

Weniger neues bringen die vorbeiettenden Anfragen und Auskünfte, äber die 
Auffuhrung des cJnUus Ossär* in Berlin (87. Tebmar 1804), da die wichtigsten 
Urkunden bereits im 7. Bande unseres Jahrbuches vorgelegt worden sind. 

Wie man sieht, bietet dieser treffliche Band, den Sohüddekopf mit einem 
soigfiUtigen Kommentare aui^estattet hat, auch dem AngSsten reiche Belehrung; 
er schildert nur die Beziehungen Gcethes zur älteren Komantik; noch in diesem 
Jahre soll eine Fortsetzung erscheinen, die (luethes Briefwechsel mit den Vertretern 
der jüngeren Romantik erschließt Wir sehen ihm mit Spannung entgegen. 

Würzburg. Robert Petsch. 



J. J. Jusserand, Shakespeare in France under the Anoien Regime* 
London. T. Fisher T^nwin, ISDlf. XXVIIl 496 S. (£ 1.) 
Das Eis' heiuen dieser englischen Prachtausgabo — nicht Ubersetzung — 
gibt uns (;ch«L;enheit, auf Jusserands interessantes und feinsinni;:os Buch nociinials 
zurückzukonuaeii (vgl. Jahrb. üd. XXXV S. 314). Der Intiah ist dereelbe; aber 
ein bequemer Index ist hinzugekommen, der sowohl die Namen der Autoren als 
der berührten 8tücke verzeiohnet, und eine Menge Abbildungen, die auf die Qe- 
sdiiohte des franzosischen und englischen Theaters im 16.-18. Jahrhundert lidit 
werfen. Besondere Hervorhebung verdient darunter die synoptische Bühne für ein 
französisches Passionsspiel von 1547: man sieht gleichzeitig das Paradies, Nazaieth, 
den Tempel, Jerusalem, den Palast, dss goldene Thor, die Hölle; aber mit Ausnahme 
des Höllenrachens, der ganze Leute ausspeit und oben mit weit vorgebeugten 
Drachen versehen ist. bestehen die Lokalitäten nur aus Kapellen und Thomischen. 
Zimmermann und Maler hatten dafür reichlich zu arbeiten. Ähnhch hat man 
wohl um dieselbe Zeit auch am englischen Hnfe die Spiele Hoywoods ausgestattet. 
Wss Siduey mit 'Tliebes wriUm in great letters upon an dde doore' meinen 
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konnte, veranschaulicht ein Froscogoinülde von Bonnzzo CtozzoH, auf dem sich im 
Vordergrund reich gekleidete Ri\rger bewegen, im Hintergrund aber auf einem 
Thor «Bal'ilonia» steht; dahinter ragou Thürnie und Kuppeln gegen Himmel. Ein- 
facher mag es auf der Bühne, die Sidnoy vorschwebte, immerhin ausgesehen haben; 
aber als Beweis für das berüchtigte Brett mit der OrtsaolBdmft viid maD seioe 
Worte doeh niohi oMbr zitieraii dttrfen. Eindmdr maclite mir ein Porträt tob 
Oarriok als Hamlei A. I, So. 4; ich denke überhaupt, unseie BühnenkfiiiBtler und 
Schauspieleiechiilen sollten sich mit diesem genialen Theatermann geoaner betoen; 
Material ist reichlich vorhanden; es könnte dadurch in nnseie Regie ein grcBerer 
Zng, ein pafikendes Weeen kommen. Die 57 lUnstiationen dieser englischen Aus- 
gabe schh'eÜen sich, wie man schon aus diesen Beispielen sieht, nicht eng au den 
Text an; sie umranken ihn wie ein freies Ephengewächs und geben dem Buch 
auch für weitere Kreise einen neuen fieis. A. Brandl. 



Heinrich Bulthaupt, Draniatnr^--io des Sehauspiels. Shakespeare. 
6. neu bearbeitet© Auflage. Üideuburg, A. Schwaiiz, 1899. 8», 501 S. 
(5 M.) 

Daß I>iil'li;ni| 1 Shakespeare, der zweite Band der "Dramaturgie des Schau- 
spiels, nunmehr bereits in sechster, abermals mehrfarh erweiterter Auflage erschienen 
ist, spricht beredt für die weite Verhreitung und allgemeine Beliebtheit dieses ver- 
dienstlichen Buches. Sein Wert und seine Bedeutung wurden tichon so vielfach 
gewürdigt, daß es an dieser Stelle nur eines Hinweises bedarf auf die zahlreichen 
großen Vonuge und die sahlieichen, zum Widerspruch reizenden kleioen ESfgen- 
heiten dieser dramatnigischen Exkurse. Ihr Hauptverdienst liegt in der aufier- 
ordentlich glQcklichen Popularisierung unserer Shakespeare-lsthetik, in der von 
aller doktrinären Voreingenommenheit und Einseitigkeit freien, individuell reizvollen 
Frische des ästhetischen Urteils, in der steten Betrachtung und Beurteilung der 
Dramen im Hinblick auf die reale Bühne und den Stand der modernen Shakespeare- 
Darstellung. Durch Berücksichtigung der neusten Litteratur hat aach diese Auflage 
wieder manche wertvolle Bereicherung erfahren. Einen ^chnn anderwärts geän Herten 
Wunsch muß ich auch an dieser Stnlle wiederlmltMi : daß niimlich der Kreis der 
von Bulthaupt in Einzelal handlungen Itetrachtolen Stücke einige Erweiterung er- 
fahren mochte. Da das Prinzii», nur die eigentlichen Bühnendramen, d, h. die 
auf unserem Theater wirklich eingebürgerten .Stücke des Dichters, in dieser Weise 
zu behaudeln, beispielsweise schou durch die Aufnahme des Sturms durchbrochen 
ist, 80 sollten zum mindesten auch Antonius nnd Kleopatra und Wie es 
euch gefällt, vielleicht auch Maß für Haß, Ende gut Alles gut nnd diese 
oder jene der Komödien in den Kreis eingehender Betrschtnug gezogen werden. 
Ganz abgesehen von den mannigfochen mit allen diesen Stficken versuchten Bühnen« 
auffnbmngen, müßte gerade die Prüfung der Schwierigkeiten, mit denen die Dar- 
stellung dieser Werke auf dem heutigen Theater zu kämpfen hat, im Zusammen- 
hang mit der Würdigung der außerordentlichen dichterischen SchÖnlieiten, die jenen 
Stücken ausnahmslos eigen sind, sehr lehrreiche und interessant«' Resultate ergeben. 
Karlsruhe. Eugen Kilian. 
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Heinrinh J.intsch, Julius Oa-'sar. Dühnonpinrirhtung mit vollstnn(h'f;om Pfena- 
riiiiii uDtüt* Zugruudeloguiig den neuen Systems eiuer R^igie-l'artitur. Verlag 
von Otto Kendel, Hallo a. S. (50 Pfg. ) 

Per kiuzlich vei'storl>enü Tlieaterdirektui Jantsch bietet mit dieser Ausgabe 
keine weseotlich ucuo Bearbeitung, sondern vielmehr ein vollständiges Regiebueh 
nach dorn VoiUM der berfibmteo HaniDger Tnscenierung. Wie in der Orchester- 
partitur jedei Instmineiit seine eigene Zeile bat, so auch in dieser Kegiepartitar 
jede einzelne BoUe. Sind xebn Personen auf der Bühne, so giebt es zehn Knbriken; 
jeder Darsteller hat seine Rubrik, die je nach dem Texte fortlftoft, wie in der 
Orcbesteitiartltar. Da der Einzelne fortwährend anf den Gang der Handlung 
reagiert, so will Jantsch die Rollen auch so ausgeschrieben wissen, dass in einer 
Spalte das steht, was die andern thun, in der zweiten Spalte das, was der Eine 
thut, für den die Rolle bestimmt ist. An der Abfassung einer solchen Regie- 
partitur braucht, wie der Verfa«!«ipr meint, der Ropfisf?our f^r mcht betcilirrt zu sein, 
ja es kann sogar eine Partitur von mölut reu Mitarljeiti i ii zusammengest-^Ilt 'vcrdon. 
Da jede Rolle nicht nur alle Auftritte und Abgänge, sondern auch jede ätellunj^', 
jede Nüance enthält, so glaubt der Verfasser mit TTilfe der Partitur eine perfekte 
•CaB8ar»-Aufführuug in zwei bis drei Proben zu Staude bringen zu können. Dies 
der Inhalt der Vorrede. Sieht man sich nun das Regiebuch ao, so hat mau sofort 
den Eindmek, dass es nicht das Werk eines Hegisseurs ist, der das Stuck 
insoenieren will, sondern die Nacbsahiift eines Inspektions-Begisseurs, der jede 
Phase einer bereits fertigen ToisteUnng nachtrSglioh zu Papier gebracht hat Für 
einen phantasioTolIen B^sseur ist die Arbeit mit dem Bleistift lediglich ein 
Entwurf, der äussere Rahmon. in den er das Kunstwerk stellen will. Die eigent- 
liche schöpferische Arbeit beginnt immer eiat auf der Bühne. Hier \viid der 
Regisseur nicht nur plastische Änderungen vornehmen mit Rücksicht auf die 
Stellungen und Grujjpierunfren , sondern in e»"ster Linie mit Rücksicht auf das 
Temperament und die Auffassung der Schauspieler. Kann das der Regisseur nicht, 
so entsteht ein Schachspiel mit angesagten Partien, aber kein aus sich selbst auf- 
. wachsendes Leben. Einen Si-Iiauspieler, der sicli sulehoin Marioiiottonsi>jel an- 
bequemt und nicht mit mir .sülbsthätig mitarbeitet, würde ich als uitlalug von der 
Probe schicken. Dasselbe gilt für die Behandlung der Komparserie, der Jantsch 
jede Wenduug, jede Armbewegung vorschreibt Ein Regisseur, der nach einer 
solchen, nicht einmal von ihm selbst ausgeführten Partitur arbeitet, ist ein Besonder, 
der mit dem B&deker in der Hand eine fremde Stadt besichtigt Der Regisseur 
wird bei einem schwierigen Stück der Komparserie die Zwiscbeumfe und Tntti- 
Rufe als Rollen ausscbieiben lassen, er wird in seinem Begiebuch die Bewegung 
der Massen skizzieren; er wird si( h aber die Freude nicht rauben lassen, auf der 
Bähne die Massenbewegungen frei zu schaffen, und es giebt keine Komparserie, 
die so schlecht ist, dass sie nicht durch einen temperamentvollen Spielleiter 
in den Geist und in die Situation der Handlung mit hineingerissen werden 
könnte. (1e)in*?t dies, so entsteht der Eindruck der Nalürliehkeit, dos Selbstver- 
stimdliehen ; gelingt es nicht, so bieii»t iti jedem Falle nur die Abriohtung sichtbar. 
hei vuü Juatsoh angegebene komplizierte Apparat von Signallichtern u. s w. für 
Komparserie, Bühnenmu.sik und Geräusche ist für grosse Bühnen nnt tüchtigen 
Inspizienten unnötig, für kleine Bühnen undurchführbar. Was endlich das Ersparen 
von Proben anlangt, so kann ich auch hierin dem Vwfosser nicht beipflichten. 
Je verwickelter die Angaben für das Zusammenspiel sind, desto mehr Zeit wird 
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die Einstndionmg eifordern. Bei der InsoenieraDg von «Miiu Oeaan von swei 
bis dfei Proben 2a sprachen, ist überhaupt nnTerstandig. Unter zehn Proben 
wird man dieses Werk mit oder ohne «Regiepaititar» nicht anständig herausbringen. 

In Meiningen hatte man bei derartigen Werken dreissig bis fünfi^ Proben. Bs 
handelt sich bei den Prof n ja doch nicht nur um die Aii£9teUang and Einübung: 

der Schauspieler wächst doch erst bei den Proben in seine Rolle hinein, oder 
vinlnichr er l>aut "^ie da erst auf. Dieser Versuch einer Regiopartitur erinnert mich 
an die Feldherren, die vom grünen Tisch aus die Schlachten lenken wollen. 
Wien. Richard Fciiner. 



Ferdinand Oregori. Bas Schaffen des Schauspielers. I. Wesentliches 
und Unwesentliches seiner Kunsi. II. Die Bühnendarsteliang der Hamiet- 
RoUe. Berlin, Dünunler, 1899. 155 S. 

Für die Leser des Shakespeare-Jahrbiiohes kommt hanptslohlieh der aweite 
Tdi des vorliegenden Baches in Betraoht, die umfangreiche, 116 Seiten nmfaBsende 

Abhandlung «Die Bülincndarstellung der Hamlet-RoUe». Ein reichljcgabter nnd 
feinsinniger darsteliender KttmÜcr wendet sich hier an seine jüngeren Berufs- 
genossen, um ihnen durch eine sachliche und sorgfaltiffe Analyse der Tragödie die 
Handhabe zu einer sicheren und zielbewußten schauspielerischen Gestaltung der 
Hamlet-Rolle 711 fachen. Aber nicht nur der darstcllondo Künstler wiixi aus 
nregoris Ai beit Anregung und Belehrung 8oh«>pfen ; sie empliolilt sich durch die 
Klarheit und ruhige Sachlichkeit ihrer Auffa.'^sung und Darstellung aucili für weitere 
Kreise zum Verständnis des Godicbtes. Es iat vor allom mit Freude m bogrüssen, 
dass der Veiiasser, unbeeinflußt durch den verwirrenden Wust der Hamlot- 
Literatnr nnd ohne derVeisnohung zu unterliegen, sich in die sonst unvemiddliclien 
polemischen AnsMe gegen Andersgläubige zu verlieren, anssohliessliob die Tragödie 
selbst zum Ausgangspunkt seiner Betrachtungen macht nnd den Darsteller anleitet, 
eifrig doroh sorgfaltigstes Studium des Dichtere zu einer einigermafien erschöpfenden 
sc^anspieleriaoh^ Wiedeigabo der Gestalt zu gelangen. Die Art und Weise, wie 
Gregori aus seiner Analyse des Stückes den Hamlet-Charakter im Hinbh'ok auf die 
BühneDdarstellung entwickelt und orläutert, zeichnet sich durch Gesundheit des 
Urteils aus nnd einen pchaifen Blick für das, was der auf unscrn Bühnen vielfach 
übliclicn vei"S( li\vommenen. ui unklarer und weichlicher Tiiiunicroi sich gefallenden 
namiot-Dai-steliuug hauptsächlich notthut. Man mag iilioi' manche Einzelheiten 
mit dem Verfasser rechten; in der Grundautfassung des Charakters, über die nach 
meiner Ansicht, ungca« litot aller Nebel, mit denen viele Einzolfragen der Dichtung 
uuitlübsen sind, kein ernstlicher Zweifel obwalten sollte, wiixl mau dem Verfasser 
in allen wesentlichen Punktm beistimmen müssen. Unbedingten Beifall verdient 
es, dass Gregori gegen die auf unserer Bühne eingebürgerten Schauspieler- and 
Begie-Mfttzchen energischen Protest erbebt, desgleichen gegen die zahlreichen 
Willküriichkeiten, mit denen ein beifallsdarstiges Virtuosentum die Darstellung des 
Stückes und speziell der Hamlet>RoUe avsgestattet bat. Ebenso beherzigenswert 
ist der Wunsch Gregoris nach einer gründlichen Revision und Vervollständigung 
des Textes, gegenüber der unglaublichen Verstümmelung, die namentlich die beiden 
letzten Akte des Stückes, mit beinahe alleiniger Ausnahme der Münchener Samlet- 
Aofftihrang unter Savits, auf unseren Xheatem zu erleiden pflegen. 
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Zu einem Mißvonstäodnis könnte don Pchaüspieler Ovagoris Vorsclu'ift S. 66 
verführen: «Und auf seine Schieibtafel kiitzolt er die neue Beobachtung, daß 
einer lächeln und (loch ein Sehurkn sein kann!» Es ist ilnrh wohl sol List verständ- 
lich, daß es sich In-i dem Kritzeln auf liic Schrcilitafel, über dio der Darsteller 
gleichwie schreibeod in fieherhaftor Hast mit der Hand binlmsdion nu)f2:e. nur um 
den syujüoliscbüu Ausdruck der auf das liriobsto aii^'ospannton seelischpii Ent^^iing 
bandeln kann, nicht aber, wie aus obigem Satz zu scIilieUea wäre, um ein 
wirkliches Niederschreiben jener an sich sehr trivialen Weisheit. 

Oregon stellt eine von ihm zu bo.süri;üudu Bühnenausgabe des Hamlet in 
Aussicht, die auf der Basis des Schlegelschen Textes eine Verschmelzung der besten 
Übertragoogeo bieten aoU. ISne soloho Bfihnenaasgabe, für deren Gelingen der 
ernste und Tomehme kdnstlerisobe Sinn des Verfasseis Gewähr vereprtcbt^ wäre 
sehr willltommen zu beißen, angesichts der Tbatsache, daß von den vorhandenen 
gedruckten BühaenMurichtungen des Stückes keine einsäe den heutigen wissen- 
scbafüiohen und kfinstlerischen Anforderungen zu genfigen vermag. Nar möcbie 
ich hinsichtlich der zu Grande zu legenden Übersetzung raten, von dem t&t uns 
klassisch gewordenen Schlegelschen Texte nur da abzuweichen, wo zwingende 
Gründe und wirklich störondn Folilor vorliof^en. Pio soenische Einriohtunf^ aber 
möge vor allom darauf bedacht sein, dali dio /.ahlieichen Verwandlungen des 
Rtückes, ohne die eine ei"schti|ifeii(ie \\'ieder/^ai>e des Hamlet auf unserer Bühne 
uicht gut möglich i.Ht, ausnahmslus bei ottenei »Scene, unter völliger Vermeidang 
des Zwischen Vorhangs, voUzogen werden können, 

Karlsruhe. Eugen Kilian. 



L. A l ph 0 n s e Daudet, Fahrten u ud A bc n t tm t- r des jungen Shakespeare, 
Hihitoriseher Roman. Autorisierte Übei-setzuiig von A. Berger, Stuttgart o. J. 
Franckhsche Verla;^'shandlur),t;. W. Keller & Co. 

Ein Werk voll feiner p.sycliologi.schor Bemerk un^^en, Zeugnis einer intim ein- 
gehenden Empfänglichkeit für Shakespeares Dichtungen, Zeugnis einer reichen 
Phantasie, aber kein rechter Roman und kein recht historischer Roman. 

Shakespeare ist der Held, und Goethe ist das Muster dieser Fiktion; nach Art 
de:i Wilhelm Meister wird der junge Shakespeare auf Reisen geschickt, sieht in 
Holland die Greuel des Beligions> Krieges, trifft in Haarlem mit Flsohart und da- 
rauf mit Readway zusammen, mit denen er sofort innige Freundschaft schließt und 
Holland sowie Norddentsehland und Däneroait bereist« überall Ereignisse, die an 
Motive seiner Dramen, besonders des Hamlet, anklingen und diese anregen, erlebend 
(der Roman spielt in der Zeit vom August bis in den Winter 1584). Gegen dieses 
Bestreben, seine Dramen als persönliche Offenbarung, als Erlebtes darzurtellen, 
wird sich trotz aller litterariscben Vorbilder nichts einwenden lassen; aber man 
kann auch darin zu weit gehen — und alle Züge der Dichtung auf das Leben des 
Dichters zurückführen zu wollen, ist ebenso pedantisch, als für alle Quellen zu 
suchen. Diese litterarhistorisch nicht ^^inz luianfechtt^are \'ali( inia |iost eventuni muß 
aber in ilirer l»reiten Ausdehnuiifj; ais Kunstwt^rk. in der Form eines Konians, reeht 
ermüdend wirken, besondei's da es keiuü uupoetischere Figur giebt, als einen 
'^isüudcn Dichter, der nichts als Dichter ist, und der DauUetsche Shakespeare ist 
^ts weiter; immer passiv, fortwährend im Hinblick auf seine dereinstigen Dich- 
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tnngen eine Kette ad eich Dor lookar Tarhiüpfter SraigniBae und ISiDdrfi<Ae in sich 
aufnebmeiHl, oder mit jedem dodcd Bekannten echt Wilhelm Ifeistersche KonstF 
g«ipraohe führend, mutet er uns modern weltmöde und übermässig sentimental au 
und erinnert nicht gerade zu seinem Vorteil an den Diohter in Grabbes «Scherz, 

Satire, Ironie* u. 8. w., der an seinem Schreibtisch sitzt und «diditen will». Und 
abgesehen davon, daß der Aufbau des JRoinaus bei dieser endlosen Aufeinander- 
bäufung von einzelnen Bausteinen zu künftigen Dramen an künstlei isdie Voilendung 
keinen Anspruch machen kann , verliert auch der mit großer Detailkonntnis ge- 
zeichnete historiücbo Hintergrund seine lilusionskrafl, wenn dor TToId nicht unbe- 
fangen aus ihm heraus handelt, sondern ihn unausgesetzt untersu' lit, wie wir in 
einem Museum eineu Teppich aus dem IQ. Jahrhundert mit hibtorischom Auge 
betrachten wüixien. 

Dem Zusammentreffen mit Fischart fehlt bei der konfessionellen Indifferenz 
von Shakespeares Dniinen die rechte Motiviei un^'; glücklicher ist der Oedanke, ihn 
mit dem £uphuisten Keadway zusammenzubringen. 

Die Handlung wird nur gegen den Scblufi wirklich interessant, wo der Ver- 
fasser ganz in die Bahnen des Wilhelm Heister einlenkt, seinen Jlelden in Däne- 
mark mit reisenden Schauspielern zusainmentreffon läßt (Rollo ist einer jener 
romantisch heißenden Theaterdirektoren, die seit Goethe so helieM wurden) und 
iliu mit der srhtini'ii Schauspielerin Eveliue, eiuei' piiilosophischcn l'hiline, in eine 
leidenschaftliehe Liebschaft verwickelt, die den etwa Einund/.wanzigjiihrif^on aus 
seiner gioHviiteihch beschaulichen Ruhe glücklich etwas aufrüttelt. Mit einer 
Schlittenfahrt l^cider nach dem Schlei! llelsiugör, dessen Anblick den künftigen 
Autor des Hamlet außerordentlich ergreift, scblieBt der Roman. 

Von den auf 8. 116 f. von dem Dichter vertretenen fünf Grundsätzen: 

«Betrachte alles, als ob du noch nichts betrachte hättest! — 
Empfinde alles mit Begeisterung! — 

Geh' an Frauen und Erinneroogen vorüber, bleib* vor Blumen und Kindein 

stehen, rede mit den Landstreichern! — 

Weile lange auf dem Weg, der vom Herzen zu den Träumen fnlui! — 
Entfaltest du, was an der Obertlächo deiner Seele ruht, so halte die Oi-dnung 

ein: Weinen, Lachen, Schauern — was in der Tiefe ruht, das rühr' nicht anl» 

scheint mir die erste Hälfte der dritten und die letzte der fünften Regel mehr ge- 
sndit als gefunden. 

Wenn übrigens auf S. 1 Shakespeare im Jahre 1584 bereits als Vater zweier 
Kinder auftritt, so dürfte von den chronologischen Versehen, seiner Dramen bei 
Daudet etliches auf ein fruchtbares Land gefallen sein. 

Doch finden sich abgesehen von sulcheu Einzelheiten in dieser Gedanken- 
harmonie aus Shakespeare eine Menge treffender Bemerkungen und guter An- 
deutungen zu seinem Verständnis (so auf S. 118 für die Königsdramen), sodaß als 
poetischer Kommentar der Boman eine anerkennenswerte Leistung bietet. 

Weimar. Kourad Weich borgor. 
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Femer sind an die Redaktion folgende neu erschienenen Schriften 

eingesandt worden: 

Die Tagebücher des Grafen August von Piaton. Aus der Handschrift 

des Dichters herausgegeben von G. v, Laubmauo und L. v. Soheffler. 2 Bände. 

Stuttgart, Cotta. 1899, 1000. 
Richard tho Third up to Üiiakespeare. ßy George B. Churchill, Ph. D. 

(Berlin). Palaestra. riitersurhunj^'en und Text« aus der deutschen und eog- 

Hschen Philologie. Herausgegeben von Alois Brandl und Krich yehniidt. X. 

Berlin, Mayer & Müller. 1900. 
Shakespeare -Vorträge vou Friedrich Theodor Yisoher. Zweiter Buid. 

Hacbetb. Romeo und Jnlia. Stottgart, Cotta. 1900. 
Georg Brandes. William Shakespeare. Zweite verbesserte Auflage. 

Leipzig, Hünohen. Albert Langen. 1898. 
B* A. P. van Dam. William Shakespeare, Prosody and Text. An Eany 

in Gritioism (With the assistanoe ol C. Stoffel). L^den, E« J. Brill. 1900. 
Gustav Friedrich. Hamlet und seine Oemutskrankheit. HeidelbeiSt 

Georg Weiß. 1899. 
Diese Bücher werden im nächsten Bande besprochen werden. 
Vcm H. Bartmann, Grabbes Verhältnis zu Shakespeare, ist bisher 
nur der erste Teil (Dissert. Münster. 1898) gedruckt Die Besprechung erfolgt, 
sowie die Arbeit vollständig vorliegt 



Die Redaktion bittet die Herren Autoren und Verleger 
11(^2 ensionscxemplare für das Shaliespmre-Jaiirbuch an Prof, 
Dr, W, Keüer, InselpltUz 7, Jena, einsenden m woUen, 
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Von 

Wilhelm PibeliuB, 

mit Beitiägeu von George B. Churchill.*) 



1. Das englische Drama vor Shakespeare. 
Über William Bald w in, den Mitarbeiter an dem berühmten Mirrcr for 
Magi8tr€^€8j der auch auf das Misabetbanische Drama einen nachhaltigen Einfluft 

ausgeübt bat, veröfTeDtlicbt Wilbrabam F. Trench eine ausführliche Studie im 
Modern Quarteriy üf Language and Literataro I 259. Baldwios Name ei'scheint 
zuerst im Jahre 1547 über einem Widmungssonett an der Spitze eines natur- 
wisse nscbaftiicheu Buches von Chiibtopher Langton — es ist das erste gedruckte 
Gedicht dieser Gattung; denn Surreys und Wyatts Verse waren erst handschriftlich 
im Umlauf. Sein oretes bcficutcndes Werk ist A ircnfisc of Morrall phyloswphye, 
contatjntj)ig tlie sayinges of tlie wyse. (1548), eine nach dem Beispiel von Eiasrnus' 
Apophthegmata und Adagia vei fal)to Sammlung philosophischer Renten zon. meist in 
Prosa, jedoch auch einige in ganz annehmKnon Reinipaaien. Die Sammlung 
fand großen Beifall; bis 1G51 erlebte sie nnnaestoiiü zwanzig neue Auflagen; 
ihr Inhalt wurde, wie Nasho bezeugt, vor allem von Malern zu Mottos 
verwendet, und veischiedeno Nachahmungen kamen auf den Markt, unter denen 
Meres* Falladis Tamia (1598) die bekannteste ist. Ein Jahr nach seinem ersten 
litterariscben Erfolg lieft Baldwin The Cantkks or Balades of Sahmon (1S49) im 
Selbstverb^e erscheinen, eine Reihe von Gedichton in allen unlieben Versmaßen 
über Sprüche aas dem hohen Liede, durch die er nach seinen eigenen Worten die 
scfamatzigen Lieder von nnsQchtiger Liebe Terdiangen wollte, die gewöhnlich von 
fkttlen Höflingen in den Häusern der Fürsten und Adligen gesungen würden. 
Baldwins Übersetzungskunst ist für die damalige Zeit ziemlich hoch anzuschlagen» 
und tun so wichtigei' ist sein Werk, als es die erste Sammlung englischer Lyrik 
ist — Tottels Miscellany erschien erst 1558. Als redegewandter Anwalt des 
Protestantismus zeigt sich Baldwin in einer wohl im letzten Regierungsjahre 
I*xiuards VI. (1553) verfaßten scharfen Satire auf die Zeitereignisse und die katbo- 
hßchen Priester ' Beware ihe CaV. Ähnlichen Cicsinnungen giebt Ausdruck ein 
umfangreiches, in heroischen Reimpaaren geschriebenes Oedicht auf Eduards Vi. 

^) Die in englischer Sprache abgefaßten Absätze sind von C, das übrige von 1). 
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Tod (The Funeralka of hing Edward the Sixf), das wegen der scharfen Satire 
auf dio politisf'hpn, sozialen und religinson Zuständo erst im Jahi*:» 15G0 ver- 
ötTontlicht wüideii koiinto. Der König imili güwitiöeiinaßen einen Opfuitod sterben 
für sseiu irregeleitetes Volk; kein Wunder, daß ein derartiges Painjililet unter Maiia 
unteitlrückt wurde. Baldwiiis letztes uiid bekanntestes Werk bilden seine Beiträge zum 
Mirror for Mayistrafes, dessen erste drei Äullugen (1558, 1559, 1563) er selli.^t 
herausgab j es sind mindestens sechs in Cliaucers Königsstanze abgefaßte längere 
Gedichte; ihr poetischer Weti ist allerdings nicht gerade sehr bedeutend-, doch 
eiebert der Name des gaozeo Werkes dem Verfasser einen bleibenden FJata in der eng- 
lisohen Lttteratoigesobiohte. Seine dicbteiisoiie Laufbahn endet hier; er war Priester 
geworden nnd scheint nichts mehr geschrieben zxl haben. 

Über Thomas Bichardes^ den mntmaSliefaen Verfisser des Schnldramas 
Uisogonas berichtet 6. L. Kittredge (The Nation IiXVlU 202), daß er sa 
Oxford studiert nnd sich am 7. Des. 1571 snr Baltkalaareatsprüfnng gemeldet liabe. 
In dem Namen des Bchreibers, laurentius Bariona, siebt Kittredge ein Pseudonym 
fflr Laarence Johnson (hebr. bar — Sohn)» der gleichzeitig mit Richardes voo 
1569—72 zu Oxford studierte, sich datin in den Itatholischen Priesterschulen von 
Donay und fieims weiterbildete, 1577 Priester wui-do und nach England zurück- 
Itehrte, hier aber ani 30. Mai 1582 der Katholiku Verfolgung zum Opfer fiel. Auch 
eiue «Couietographia» 1578, deren Verfasser sich Laurentius Bariona nennt, dlUite 
ihm zuzuschren>en sein. 

Mit Freude zu l)egrüßen ist der Abdruck von Nicholas Grimalds Christus 
Meiliuivti^, den J. M. Uart in den PublicatioQS of the Modern Language Association 
of America XIV 3f)9 beginnt. 

Den pasturalen Eluineateu im englischen Drama widmet Ashley 
H. Thorndiki' (Modern Language Notes XIV 2'2H) eine eingehende Untereuchuog. 
In festlichen Aufzügen und ^laskenspielon. winsle der Kiaiigin tioi ihren Reisen dar- 
gebracht wurduji, Iniden sich die oi"Sten Kenne dieser Art. Zuerst wird 1573 von 
wilden Männern berichtot, die vor Elisabeth zu Greenwich ein Maskenspiel auf- 
führen, bald werden sie von Pan, Silvanas und Satyrn abgelöst, dio aber nichts 
von der frechen Lüsternheit ihrer italienischea Vettern hesitsen, sondern als 
harmlose, nur etwas ungeschlachte Oesellen in Gesellsf^iaft von Nymphen anflreten 
und gewöhnlich suletat die Ansprache an ihre Miuest&t vorzubringen haben. Mag 
auch die ganse Gattung aus Italien stammen, so sind doch spezilisch itslienisahe 
Typen kaum zu eotdedcen, und bald verbinden sich mit den Uassisch-romanischeB 
Elementen auch Figuren aus dem heimischen Lustspi^; so treten schon 1578 sa 
Wanstoad neben Schafern und Jägern, die um die Haienkönigin streiten, (ger- 
mamscher Brauch!) auch mne ehrbare Büigerfkau und ein burlesker Sdliulmeister 
auf. Daß unter den mythologischen Personen besonders häufig Diana ei-scheiot 
und zu allerhand Huldigungen für die jungftäuliche Königin Anlaß giebt, ist selbetp 
verständlich. Auf dem Theater sind pastorale Elemente erst seit 1580 nacbza- 
weisen, wo Peeles Arraignmenf of Paris und Lylys Galathea, sowie Lovei 
Metaniorphosis aufgeführt wurden. Die Gattung scheint bis 1600 sehr beliebt ge- 
wesen zu sein; auch Shakespeares «Wie es euch gf^fällt» gehört dazu; es finden 
Bich darin eine ganze Reihe von Motiven, dio für dio fcschafer-Drainon typisch sind: 
ein Wald als Ort der Handlung, Verkleidung von Hofleuten als Schäfer, uner- 
widerte Leidenschaft, die zu einer ziemlich verwickelten Herzensverkettung führt 
an Bäume geheftete iaebesschwüre u. s. w. Wie in den l^'eetzügen, so war auch 
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aaf dem hauptstadtischen Theater die Verbindung von mythologischen und heimischen 
Elementen beliebt; italienische Einflüsse sind jedoch auch hier nicht stark. 

Frederick S. Boas teilt in der Fortnightly Ilevicw N. S.LXV212, LXVI 519 
einige neu entdockte Schriftstiicko mit. dio auf Kyds und Marlow es Leben noues 
Licht werfen (sie sollen in einer Ausgabe vou Kyds Werken erscheinen, die Boas 
für die Oxford Uuivei-sity Press vorbereitet). Am 11. Mai 1593 beschließt der 
Geheime Rat, den Verfasser oinor Sohm&hschrift (libdl) ermitteln xn lasBeo, die 
auf dem heUändischen FHedliefe von London angeheftet war. Es scheint nun, daß 
man in Kyd den Tbftter vermatete; am Tage darauf findet bei ihm eine Hanssuchang 
statt, die zwar nicht das gewünscbte Ergebnis liefert, aber doch mit seiner Ver- 
haftung endet, da man nnter allerhand Papieren ein «atheistisches» Olanbens- 
belLonntnis fand, aus dem fioas einen Teil abdnudct. Daß Kyds Verhaftung wirk- 
lich mit der Sitzung des Geheimen Rates susammenzubringen ist, scheint daraus her- 
vorzugehen, daB Kyd später in seinem Briefe an den Lord Siegelbewahrer Pnoiiering 
ansdrQoIdioh seine ünschnld an dem Uibell laid unfo my charchj beteuert In dem- 
selben Briefe sucht er aucli alle Schuld an der «atheistischen» Erklärung (diese Be- 
zeichnung ist unzutroffoud ; nur die Gottheit Christi wird darin geleugnet) auf 
llarlowe zu werfen; Marlowe sei der Verfasser; das Schriftstück müsse vor zwei 
Jahren (1591) zufällig unter seine eigenen Papiere gekommen sein, als er mit jenem zu- 
ßammengewohnt habe. Das beschlagnahmte Dokument machf don Eindruck einer Ver- 
teidigungsschrift und scheint an einen Bischof gerichtet zu sein. Boas erinnert nun 
daran, daß Marlüwe nach Vaughans Zeugnis ("T/ie Golden OroveHjOQ) vierzehn Jahre 
früliei' ein ßuc!? gegen die Dreieinigkeit geschrieben Iiabensoll, und es ist mögbf^h, daß 
er iiich damals bereits vor einem geistlichen Gericht zu verantworten hatte. Daß Mar- 
lowe gleich darauf (20. Mai) verhaftet wurde, aber schon am 1. Juni, noch vor Be- 
endigung des Verfahrens, ein tragisches Knde gefunden hat, ist bekannt. Kyd ver- 
wahrte öich energisch geguu jede Übereinstimmung mit Marlowes Ansichten, 
leugnete auch jede engere Freundschaft mit ihm, wirft ihm sogar Zügellosigkeit 
and Grausamkeit vor (im Brief an Puckoring, aus dem Boas emige bisher unbe- 
kannte Stellen mitteilt). Auch für Kyd scheint der Prosefi traurige Folgen gehabt 
zu haben, trotzdem es ku einer Vemrteilui^ nicht kam. Dafür sprechen 
einige Andeutungen in der Vorrede zur ÜberselzuDg von Oarniers Cornelie 
(1594), auch einige nicht im Original vorliommende Verse, die er der Heldin in 
den Mund legt — hierdurch wird auch die schwankende Datierung dee Dramas 
gestützt; — ferner mag der buchhändlerische Hißeifolg derCJtomelie mit des Über- 
setzers geachädigtera Ruf zusammenhängen, vielleidit auch das Ausbleiben einer 
Übersetzung von Garniei-s Porzia, die Kyd der Gräfin Pembroke versprochen hatte. 

£ine dunkle Anspielung aus einer Schrift Robert Greenes wird durch 
einen Fund E. Koepjx ls (Arohiv für neuere Sprachen CIl 357) in ein neues Licht 
gerückt. In der Vorrede zu seiner Geschichtensammlung 'Ftrimedes The Blacke- 
Smith' (1588) beschwert sich Greene über die Angriffe zweier Dichter, die auf der 
Bühne sein Motto 'Omne tulit ])unctum' verhöhnt haben. Der eine Gegner ist 
unter allen Umständen Marlowe, die Persönlichkeit des anderen, der als biaspheming 
toith the mad jn-eest of Uie sonne geschildert wird , hat dagegen zu mancherlei 
Vermutungen (Marston, Kyd) Anlaß gegelnni. Koeiipel wei.st nun nach, daß im 
Jahre 1591 ein Enlevlude of the lyß und Lkathc of Meliogabilus in das Buch- 
händlerregister eingetragen wurde. Es ist sehr wahrscheinlich, daß Heliogabalus 
der Sonnenpriester ist, den Greene im Auge hat, und es ist dann mit der Möglioh- 
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kelt ztt reohneo, daB llarlowe in OemetoBohaft mit eioem ünbelaanten dies ver- 
Uaea gegangene Drama verlaftt bat 

2. Aus Shakespeares Leben. 

Au ShakfiBpeares Bomühungeu um ein Wappen erinnert Sidney H. Buroliell 
(in «Literature» vom 13. Mai 1899). Im Jabre 1596, wo Ralph Biooke Wappen- 
herold war, hatten des Dichtei-s Bestrebungen noch keinen Erfolg; damit hängt os 
vielleicht zuj?annnen, daß er in den Lustigen Weibern von Windsor den etwas 
komischen Ehemann Ford als Mr. Brook auftreten läßt. Dies wird um so wahr- 
scheinlicher, als in der Folioausgabe von 1623 der Name Brook in Broome umge- 
ändert i.st (trnt/.deni dadurch das Wortspiel mit t>rook »Bach» zerstört wird!); 
iSroukü war kurz vurüur mit den übrigen Wappcuheiolden , dat uütor Augubtiuu 
Vincent, in eine heftige Fehde verwickelt worden, und Jaggaid, der Dnioker der 
Folio, halte eine SobmSbschrift Vincents gegen Brooke gedruckt nnd durch eigene 
Beiträge ymnehrt. Es mag sein, daß ein Jahr später UmetäDde eingetreten waren, 
die einen neuen AngrilS gegen Brooke gefährlicb machten. Yergl. darüber noch einen 
Vortrag Sidney Lees, von dem die Times (21. Februar 1899) ausftthrHcb berichtet. 

3. Einzelne AVerke Shakespeares. 

Affierican discussions of Lee's biography of Shakespeare occupy themselves 
largely, as is natural, with bis theoi v of tlie Sonnets. The best review is that of 
W. J. Rolfe in The Oritic, August 189'J. Against Lee's Theorv that thg sonnets 
worc ino.slly writtcii in 1593 and 1594 and wero mere puftiial uxuicises, Rolfe 
advauce.s these argamunts w ith utlieis, If such were tlieir cbaiucter S, niust have 
writteu theni foi pul'licatiun aiid tlie success of bis earlier p(.>eni;3 would havo 
ensured a favoraUe recciitiou. iiicbard Fiold, publisher of Venus and jldunia 
and Lucrecet would have urged their publication or somo pirate Uke Thorpo would 
have published them long before 1600, as was the case with the sonuets of Sidney, 
Constable and Daniel* Bnt Jaggaixl^s ill-suooess with the JPatsumaie FÜgrim, 1599, 
fior which only two of S.'s sonnets oould be obtained. showed how hard it was 
to get hold of Sfaakespeare*s work, thougb more than a hnndred of bis sonnets 
were probably, on the testlmony of Mores, 1598, in esistence amoog the author's 
private friends. «Is it not evident that the poenis niust have been caref uUy guarded 
by these friends on aooouot of their personal and private character?» Nor tili a 
decade Uder did any one succeed in getting hold of them for publication. Nothing 
eould have kept a hundred and fifty poems by so populär an author so long out 
ot print, if tliere had not been strong peiiaonal reasons for maintaining theii' privacy. 
Rolfe dates the sonnets 1597—98. 

Von anderen Gegiioiu sei vor allem IJoimann CciuaU eiwäluit, der iu der 
Sonntagsbeilage zur Vosöisuhen Zeilung Nr. 15—18 (9.— 30. April 1899) sich aus- 
führlich mit Lee auseinandersetzt. 

Conrad hSlt naohdrücklioh daran fest, dass die schwarze Dame keine fingierte 
Persönlichkeit, sondern wirklich eine treulose Geliebte Shakespeares gewesen sei. 
Wenn Shakespeare in den Liebessonetten konventionelle Bilder und petrarkiscbe 
Goncetti braucht, wenn er mit den Vorstellungen der italienisch-platonischen Liebes- 
philosopbie arbeitet wie alle anderen zcitgonössisciien Dichter, so folgt daraus nur, 
dass er sich des herrschenden lyrischen Stils bedient, was jeder andere jugendliche 
"dichter auch gethan haben würde* Und wenn das Besingen brünetter pamei) 
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etwas Konventionelles sein soll, nar weilSidney ebenfalls die dunklen Augen seiner 
GeliebieD preist, so wfirde docb daraus folgen, dass anoh Sidney's Oedioht sieli 
an eine imaginäre Geliebte wende, während seine Stella doch allgemein mit Penelope 
Devereuz identifisiert wird. Femer ist Lee's Theorie in sich selbst widerepruchs^ 
voll; er nimmt sechs Sonette aus, in denen Shakespeare wirkliche Liebeseriebnisse 
gesohiideit baben soll; aber da in einem dieser Gedichte di0 Geliebte als dunkel- 
farbig bezeichnet wird, werden wohl alle Sonette, in denen von emer brünetten 
Fiaa die Bede ist und schliesslich auch alle übrigen, in denen die dunkle Dame 
erwähnt ward, einen autobiographischen Hintergrund haben. Und diese Annahme 
wird um so zwingender, als die kokett-verführerischen, wie die geistvollen, selbst- 
gewissen und energischen Franengeetalton von Shakespeares Jugenddrameo meist 
brünett sind, ferner gf3gen Ende seiner dichterischen Laufbahn die dämonische 
Ägypterkönigin Kieopatra; auch die l)londe Käthe des alten Stückes von der 
Widerspenstigen Zähmung wird f>ei ihm «braun in Farbe wie die Haselnüsse». — 
Auch über den Adressaten der Freundschaftssonettc ist Conrad anderer Meinung 
als Lee; wie er bereit« in früheren Schriften ausyoführt hat, glaubt er ein enc:os 
pers(»uliches Verliältnis des Dichtere nicht mit ISoutbampton, suodein mit dem 
Grafen Essex annehmen zu müssen. 

Andere Einwendungen erhebt Arnold Scbröer in den «Urenzboten)» vom 
G. und 13. Juli 1890. Er halt nainentlieh T^ee's Deutung des Wortes begetter 
= Verschaflfer für uinno^dieh, wuinit dann auch alle Folgerungen aus dieser Er- 
klärung wegfallen. Jedoch weiät Alfred Ainger (Äthenaeum 18UÜ 1, S. 120) 
noch einige recht moderne Beispiele für diesen Gebrauch von beget nach, wodurch 
Lee's Hypethese eine bedeutsame St&tze erhält. 

Shakespeares Lucretia erföhrt eine eingehende Untersuchung durch Wilhelm 
Ewig (Anglia XXII 1, 343, 393). Das Versmaß der Dichtung zeigt einige Ahn« 
liebkeiten mit Daniels Metrik; als Quellen werden Livius imd Ovid ermittelt; Ein- 
wirkung Chauoers läßt sich wenigstens vermuten. Die Handlung schließt sich im 
Allgemeinen eng an die Vorlagen an, doch hat Shakespeare zwei Nebenßguren 
(Dienerin und Bote) eingefügt, die zu dramatisch wirksamen Episoden Anlaß geben, 
aUerdings auch eine große Soene (Lucretia vor den Bildern von der Zerstörung 
Trojas), die den Gang der Handlung über Gebühr verlangsamt und nur sehr locker 
mit dem Ganzen verknüpft ist. Femer zeigt Shakespeare eine echt dramatische 
Vorliebe für sinnfällige Schilderungen und starke Farben. Die ganze Handlung ist 
ans der Welt des klassischen Altertums in eint« höfisch-ritterliche Atmosphäre ge- 
rückt. Interessant ist die Stellung des Gedichtes in Shakespeares Entwicklungs- 
gange; besonders fällt der Gegensatz zu dem etwa gleichzeitigen Richard III. ins 
Auge; Tarquinius ist keine dämonisclie Kraftgestalt wie jener und der Tar- 
quinius der Quellen, sondern ein zwiesiiiiltiger, zwischen wolliistiger Gier und 
quälenden Gewissensbi.ssen schwankender ('harakt« r. Eine einteilende Stilunter- 
suchnng sucht euphuistische Elemente im (»edielit und in der Widmung na* hzu- 
weisen; einige Exkurse beschäfligeu hieb uut L bureinstinimungen zwischen dci 
Lucretia und Daniels Oedichton, sowie Marlowes Hero und Leander; beide sollen 
fttr einige Einzelheiten mit als Quelle gedient haben. 

In Shakespeares Kichard III, findet G. Sairaziu (En^^iische Studien XXV 
300) einige bemerkenswerte ÜbereinKtimmungen mit Lady lY'mbrokes Übereetzung 
von Garniers Jüai'c Antoine, die im Jahre 1592, also wenige Jahre vor Richani III. 
eradiien. 
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Dss VorbOd sani PCurer Evans in den Lastigen Weibern von TTindsor 
soll Mdi Notes and Qoeries 9. Serie III 381, 474 ein I*£afrer Hqgh Em» gewesen sein, 
der 1546 sn Sberborne in Glonoesterahira bei einem Testament als Zeuge dient und 

mit einein wallisischen Pfairor Hugh Evans (wie bänfig ist der Name!; in 
Olouccstershire identisch sein soll (!), der ein Puritaner war und den Unterricht 
seiner Buben aig Ternaohlüssigte, wie wenigstens ein fierioUt aus dem Jahre 1642 (!) 
bezeugt. 

Wichtiger sind einige neue V^ermutungon ülwr liie li^ntstehiingszoit; von 
Julius Cäsar. Thomas Platters Tagebuch, auü doni Gustav Hinz (Anglia XXII 
54(i) einige Stelleu mitteilt, berichtet von einer «Tiairody vuui ersten Keyper Jnlio 
Caesare», üio am 21. Süpteinber J5UU junbeils de^ \^ assers (also vvulil am ruchtoa 
Themseufer) «iu dem streüwiueu Dachhaus» (Globustheater ?) «uiitt ohngefabr 15 
peroonen . . gar artUcb» agieret worden sei; «xu endt dei' Comedien dantzeten sie 
ibrem gebrauch naoh gar übenutfi zierliobi ye zween in mannes vondt 2 in weiber 
kleideren angethan, wunderbahrlidi mitt einanderen.» Das Schweigen von Francis 
Keres and die Anspielung Thomas Weevers* rfickt das Drama ift die Zeit von 
1598^1601; indessen fahrte Shakespeares Trappe im Jahre 1594 ein anderes 
Cäsarstück auf, das möglicher Weise noch 15'J9 gespielt wurde.- Doch weist ein 
Jütaibeiter der Notes and Queries (9. Serie III) nach, daß Shakespeares Stück siobw 
diesem Jahre zuzuteilen ist. Einmal ergiebt sich aus dei" Vorrede zu Weevers' Mirror 
0^ JfaWyrs (IßOl). daß er sein Buch schon zwei Jahre vorher vollendet hatte, daß 
also Hchon 109!) die Reden des Brutus und Aiitunius bekannt waren; ferner bezieht 
sieh eine Anspielung' in Ren Jensons Kvery Man out of his Hnmour (1599), ' Then 
t^uiiiDiy to the pretty uiuttiai, as rcason long since is fied to aninmls, you know* 
doch ziemlich hicher auf Aiitouiu.s' Wort: 'O Judgment, thou art fied to bruiish 
beati§j And nten Jiave lost their reason.' 

Im Ifsgazin für Litteiatar (LXVIIl 708 u. ö.) und in derBeilsge dazu, den 
Dramatoigisohen BUittem (II 801 u. ö.) unterzieht Eugen Beiohel allerhand 
Hamletproblerae einer eingehenden Ikörterung. Reicht bat eine ihm nea 
scheinende Utteransche Methode entdeckt, die «zur Hauptsache ... in der streng 
kritischen Prüfung jedes, auch des kleinsten Hotives ... mit steter Beziehung auf 
das Ganze . . . and aller an dieses sich knüpfenden Erscheinungen und Thatsachen» 
besteht, oder vielmehr bestehen soll; in Wahrlu^it scheint sie eine Art Emanzi- 
pation des Geistes zu sein, die mit den überlieferten Texten voll souveräner Willkür 
schaltet und luftige Hypothesen durch mehr als düi-ftiges Beweismaterial zustutzen 
bestrebt ist. Der Verfasser ist s. E. «zu Ergebnissen gelangt, die naoh und nach den 
Horizont der Menschheit mindestens ebensosehr erweitern werden, wie ihn einst 
die neue Wahrheit des Kopernikus oder die Piiildeckung Amerikas erweiterten», 
(Dram. Dl. 11. 350), und dabei spricht er dies üestanduis »ohne jede Uberhebung» 
aus, da seine Enideokeiarbeit «nur eine, für die reifere Menschheit allerdings 
bjtohst wichtige, Begleiterscheinung seiner eigeutlichen, rein künstlerischen, Lebens- 
arbeit ist» Bisher beschränken sich die Leistungen des neuen Entdeckers 
darauf, dafi er an einigen wirklichen (z. B. Sendung Hamlets nach England, Fortin* 
brssszenei Abschied Hamlets von Ophelia) und eingebildeten Kompcsitionsschwierig« 
keiten AnstoA nimmt, daß er femer auf die wenig klare Charakterisierung einzelner 
Personen, besonders der Königin, aufmerksam macht; d. h. die neue Methode hat 
vor der Hand nur das geleistet, was einige ihrer weniger soltetbewußten Anbänger 
schon lange getiiftn haüenj entschieden originell ist jedoch der Yersuch, alle Schwierig- 



Dlgitized by Google 



keiten doroh eine HypothMe xn erklSren, die mit der des Kopemikue nnr die 
Kühnheit gemein bat: Alles, was der nenen Metbode echt zu sein scbeiot — gar 
zu. viel ist es oicbt stammt von Shakespeare, der in seinen UoBestanden 
übrigens auch Bacons pbilosophisobe Werke geschrieben hat — alles übrige Mt 
anf Bacons Konto, nnd auch Ben Jenson scheint eine Hand im Spiel gehabt sn 
haben ; Shakespeare bedenkt der Tet&sser mit fast so enthnsiastisdiem Lob, wie 
sich selbst; Baoon nnd sein Spiefigesell kommen dagegen sehr schledit weg; 
sie haben s. B. ans der Absohiedsscene zwischen Hamlet nnd Ophelia die «wider- 
wärtigste des ganzen Stüok^ geinaclit und sind daran schuld, daß ans «für die 
anscheinend so tiefHinnigen Thorheiten des uim durch Meis;ter Bacons Liebens- 
würdigkeit ttborliefeiien «Uamlet» nur ein sohier endloses Hohngelächter übrig 
bleibt» — eine Behauptung, die sich sicher mannigfach variieren ließe. 

Über Shakespeares Sturm liandelt W. 0. Oosling in «Literature» vom 8. und 
15. April 1899 (vgl. mich die Nummern vom 22. Apnl nnd 8. Jnni). Er bemerkt 
eine Reihe von auff;illiu;en Übereinstimmungen zwiscli- ti l- in Drama und William 
Stracheys (1G12 erschieuenem) Bericht über den Untergang der 'Sea Vnifure' im 
Jahre 1609, ohne aber zu untersuchen, ob dieselben Einzelheiten nur bei Strachey 
oder auch in einem der übrigen Reiseberichte zu finden sind. 

Ägaiüst thü belief of Lee that Shakespeare wroto Wolsey's farewell in 
Henry VUI., TV. J. Rolfe («The Critic», Feb. lö'J9) argues that even if Shakespeare 
imitated Fletcber^s - eleven^syllable lines, «ho was incapable of a line like '7%m 
is ihe State of man: tO'day Iie puta forth*. A Verse of that type, with the 
eleventh syllable accented . . . was never written except by John Fletcher.» 

4. Würdigung Sbakespearea 

Über das Wachsen der Tragik bei Shakespeare handelt Lewis 
Oampbell in der Fortnightly Review N. S. LXVII 135. Schon Gedichte wie Venns 
und Adonis und Lncrelia Terraten in manchen kleineu Zügen einen tiefen Emst, 
und auch in den ausgetassensten Komödien finden sich immer Stellen, die all die 
DiannigfiMiben Schicksale der Menschen im Lichte einer edlen Philosophie be- 
trachten ; ja oft genngf besondeis im Kaufmann von Venedig, reicht das Lustspiel 
bis an die Orense der TiagSdie. Noch anflälliger tritt das Wachsen tragischer 
Elemente in den Tranerspielen hervor; Shakespeare beginnt mit einer ziemlich 
äoaserlichen, bhiti instigen Tragik^ die verbunden mit plötzlicher anvermittelter 
Baue nnd aUerband Kompositionsmängehi an ältere Stufen des Dramas erinnert; 
wenige Jahre später schreibt er Hamlet und Othello, in denen die Tragik nicht nur 
gestpif'ert, sondern noch mehr vertieft und verinnerlicht ist. Wird aber hier der 
erscbüttertide Eindruck des Gatr/en durch allerhand kleine humoristische Züge ge- 
mildert, so erreicht Shakesjieare im Macbeth den Höheimnkt der Tragik (doch auch 
kleine humoristische Züjje^ •'. B, die Kode des Fförtnei>i IT 8!\ um sich dann in 
den letzten Stücken zu Juiclitercn, romantischen Stoffen hinzuwenden. 

Am 13. Juli 1809 hat Jules Claretie im Londoner Lyceumtboaler über 
S Ii ;ikeä [jeai 0 und Moliere einen bemerkenswerten Vortrag gehalten, der in der 
Foitnightly Review N. S. LXVI 317 abgedruckt ist. Der berühmte französische 
Akademiker zieht einen interessanten Vergleich zwischen deu beiden grossen 
Dichteni; beide sind ihm typisch für die nationalen Eigentümlichkeiten ilires 
Volkes, und beide ausgeaeichnetdondi Eigenschaften, die sie weit iiber ihre nationale 
SphSre erheben und ihre Werke zum miTergSnglichen Beaitstam aller Völker ge- 
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macht haben. Tn ihrr»n Dramen fmden siVh oft überraschende Beriibmn^piinlitf». 
.Taques' um] Tiinoirs bitteren Pessimismus stellt Molioro gleich Ydlleiidot im 
Mouschorifoitiil AKosti> dar; durch Eifersucht wird Älceslo zum TIa.ss gof^en die 
(Jelicbte aufgestaciielt ; seine Worte iiiiden eine interessaiito Parallele in <!>thello's 
wilden Verwünschangen gegen Desdemona; Sganarelle» uicdrij^^-idiiiistt iliuite Auf- 
fassung von der Ehi'o bat schon Falstaff mit merkwürdig iiUulicheii Worten vor- 
getiagen. «Natar» ist ShakospearaB Losungswort; ihr za folgen, befiehlt er seineti 
Schauspielern, ganz wie Holiere es that; die Nator stellen beide in immer Deneo 
Formen in ihren Dramen dar, and se%en so trotz aller Veisdiiedenh^ten in Werken 
nnd Anscbaanngen doch stets genug Berühningspunkte, um Holiere einem Eng- 
länder TerBtändlioh sn machen nnd ebenso Shakespeare einem Franzosen. 

5. Erklärung Binzelner Stellen. 

Tn a note upon Lucrece 188 f. (Modern Language Notes, XIV 372) 
Prof. Biight olTers a new iiiterpietatiuu oi tbe liues he doth ileHpise Iiis naked 
amiour of sdll'slaughter'd lmt\ «Lust is for the moment overcome, it is felled 
dtady stanghtered sHä (adj.).» cHe nov sees and «despises» the flimsiness of bis 
aq^ment in favor of lost, his «naked» argumeniti bis «naked annonr». — Of 
Sonnet 1, 13—14, 

FÜy fhe trurld, or eise (his [jliiftou he, 

To eat tlie worlda' c/uc, l/y the yrave and thee 

Bngbt says (ibid.) «the gnunmatical oonstraction re^^uires hy the grave and thee 
to restrict dvt, The intended meaning is therefore /The wortd's due (at the 
hands of, or owed) by the grave and thee»« — 

On the expression 'keat an aere* in 
'Fom may ride'a 
WUh one soft kisse a thousand furhngsy ere 
With Spur we tuai an Acre* (The Winters*s Tale I, 2, d4), 

an expi'ession wbich accordlng to Capell, qaoted by Fumess in bis editlon, hos not 
been traoed, H. B. Anderson (The Dial, Jan. 1, 1899) suggests the french parallel 
Mler le pave. 

Nach der herkömmlichen Auffassang vom Fortsdiritt der Handlung im Mac- 
beth beginnt mit dem 4. Akte ein neuer Tsg. Jedoch halt A. 0. Wheelock (Modern 
Language Notes XV 163) es für unmüglirh. dass die Scenen III t und III 6 mit 
ihren vei-schiedenen Berichten von MacdulTs Haitang gegenüber dem Usurpator auf 
denselben Tag fallen können. Er möchte daher zwischen III 4 und III 5 einen 
gn'isspren ZwiHchenrniiin annehmen; muss aber dazu die Interpunktion von ITT. 4, 
l'dO fX in einer Weise äudern, die mir wenig anuehmbar eracheiut. Die Lesart 

I hear it by the way; hxU I unU send: 
7%ere's not one of them bui in Ais hotm 

I fteep a servant fee*d, I wiU to-morrow. (^ zu Macduff senden; Oambr., 
Forn. setzen ein Komma nnd ziehen diesen 8atz zu dem folgenden): 
And betitnes I wiU IJ to the weird tisters . . . 

i doch wohl etwas gezwongen. 
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6. Shakespeares Zeitgenossen und Nachfolger. 

Gegen Lce's Behauptung, dass Shakespeare's Sonette von Drayton beoin- 
flns«;t seion, wendet sidi FT. C. Bowhini^ (Tjtorature vom 19. August 1899). Er 
nuiclitü Draytons Gediclite nicht wie Lee meist in das Jahr 1594 verlegen, sondern 
verteilt sie nach der Reihenfolge ihres Eis( heinens auf eine längere Reibe von 
Jahren. Damit tritt alior auch dio <^>uelleufragc in ein anderes Liolit. Die ersten 
Sonette (Idea's Mirrour, irj04) lühuen sich an Daniel au, die zweite Samtalmig 
(1590) an Sidney, in geringem Masse an Shakespeare; erst in den späteren, 1C05 
und 1619 gedruckten Oediofaten, zeigt sich Shakespeare^s EänfliiBS deuflich in Stil 
und Rhythmus; Beecbing kommt also zu dem Schlufieo, dass Diaytoa voo Shake- 
speare bedoflusst ist, nioht umgekehrt 

Über einige Sonettisten ans dem letzten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
bringt Harold Littledale (Athenseum vom 21. Jan. 1899, S. 82) einige neue Ver- 
mutungen. Thomas Lodge veröffentlichte im Jahre 1593 eine Oedtchtsammlung 
«Phillis», in der er auf einige «Geschwister» Bezug nimmt, die einst den Amyntas 
beweinten, jedoch «zwiefach in den Schatten gestellt worden seien». Man hat 
geglaubt, dass Lodge hier auf seine Vorgänger Abraham Fraunce und Thomas 
Watson Bezug nehme, die beide Tassos cAminta» übei-setzt hatten. Jedoch weist 
Littledalc nach, dass ein anderer Sonettist^ William Smith, in seiner Sammlung 
♦Chloris» (1596) gesteht, allerhand Blumen verwendet zu haben, die dem Amintas 
gehörten, und es stellt sich heraus, dass Smith an verschiedenen Stellen allerband 
Motive und Wondnn^^on aus Lodges Phillis herübernimmt. Nun sprechen einige 
Gründe dafür, dass dio Sainmhmg «Phillis» zum grossen Teil eine Nouhearboitung 
von Lodges verloroneii .Iiit^- iidgodiciiten ist, und der Schluss liegt somit nahe, dass 
Smith eine Saminliiiii; von Lüdges Sonetten gekannt hat, die den Titel «Amintas» 
führte. Vielleicht wurden diese ei^sten Erzeugnisse seiner Muse durch Watsons 
und Fiaunces gleichnamiges Werk «zwiefach in den Schatten gestellt». 

Eine dunkle StuUu in Marstons oretor Satire: 

Teil me, browne Ruscus^ hast thou Qyges ring, 
Tliat thou premni'st, as if thou wert teiweefteP 
Jf not, why in thy wits half caprealt^ 
Lettst thou a supetscribed letter fall? 
And from thy seife unto thy seife dost send 
And in the aame thyadfe thyadfe conmend? 

in der man eine Anspielung auf Pen .lonson hat sehen wolleu, cifiihrt eine neuu 
Beleuchtung durch Harold Littledale im Athenaeum vom 1. April 1899 (S. 400). 
Er eriuuertdaian, das Davies seine tOrdiestia», 'thia suddaine, rasik, half capreoi 
of my wii' seinem Blande Bichard Martin *mine otonselves better hälfe', 
zueignete. Hieraus ergiebt sich wohl, dass Harston an dieser Stelle auf Davies Be- 
zug nimmt. 

Über John Donne, einen der interessantesten Charaktere der englischen 
Benaissance, Teröffentlicht Arthur Symons in der Fortnightly Review (N. 8. LXVI 
734) eine ausführliche Studie. An der Hand der neuveroffentlichten Briefe ent- 
wirft er eine Schilderung dieses seltsamen Charakters. Ein krankhafter Thaten- 
drang, ohne Zweifel verursacht durch ein nervöses Leiden, ISsst ihn sein Leben 
lang nicht zur &nhe kommen. Er durchforscht die entlegensten und veisohieden- 
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aTtigsten WiBSdDSgebiete, wifd Soldat , Diplomat, der Vertnnte hoher Heneo, 
wechselt acine Religioo, sehreibt apologetisdie Traktate för den Proteetantisimii 
and bringt es dabei fertig, trotz streng christlicher Überzeogangen den Selbst« 
mord für erlaubt zu erkläreti und mit verstandesmüssiger Kälto alle Homlgebote 
durch eine spitzfindige, jesuitische Kasuistik zu ersetzen. Eine unheimliche Regsamkeit 
des Geistes treibt ihn überall zum Originellen, Unerhörten, giebt ihm die Fähigkeit, 
jederzeit, auch in den Augenblicken grösster Schwäche und wildester Leidenschaft, 
seine eigenen Empfindungen bis aufs Kleinste zu analysieren. In seinen Gedichten 
vermeidet er mit Absiclit nl!o^ Alte, vorher Dagewesene; er .scliafft sich eine neae 
Metrik, die fioilir-h Jonsoiis Kritsotzen erregen nnissto, jedes seiner Bilder ist un- 
erhört, originell ; selbst medizinische, alchymistische und juristische Kunstansdriickp 
weiss er in Liebosgediohten zu ver^verteii. Ein gewaltiges Begehren, eiue un- 
gewöhnliche Kenntnis der geheimsten Regungen des menschlichen Herzens spricht 
ans jeder Zeile seiner Werke, aber die Leidenschaft wird l»ei ihm oft ln utal. überall 
herrscht der kalte, logisch argumentierende Verstand; uud so hat er Gcdichtö ge- 
schaffen^ die zwar dem Litterarhistoriker und Psychologen jederzeit das höchste 
Intoesse abnötigen, aber dodi nie ein Oemeingat seiner Nation seiii weiden. 
N Einzelheiten ans Donnes Leben und Werken, anf die ich hier nicht niher ein- 
gehen kann, werden erörtert im Atfaenaenni, Jahigang 1899 I 723, 760, 802, 83& 

Bereite im vorigen Shakespeare-Jahrbuch, 8. 836, wai-en interessante Über- 
einstimmungen zwischen Shakespeare und seinem jüngeren Zeitgenossen Fbilipp 
Massinger durch W. v, Wnrzbach herroigehoben worden. Wie Emilia in 
Othello die ToUige Gleichheit von Hann und Weib verficht, so wenden sich ver- 
schiedene Dramen Ilassingers energisch gegen die Unterwfirfigkeit, in der die 
meisten Frauen seiner Zeit gehalten wurden, und erinnern so auffällig an Probleme 
unserer Tage. Ausführlicher werden die hierher gehörigen Stücke erörtert von 
A. L. Casherley (Westminster Review CLIl 444). Im Dulce of Milan bebandelt 
Massinger einen Herodes- und j^Inriamne-Stoff. Der Herzog hat einen Freund 
damit beauftragt, seine Gattin zu tijten, wenn er in der Schlacht umkäme. Dieser 
täuscht sein Vertrauen; die Herzogin bleibt zwar standhaft, verliert jiJhm- alle Liebe 
zu dem niedrig denkenden Gemahl, empfängt ihn mit eisiger Kalte und ent- 
flammt so seine wilde Eifersucht. Sie stirbt von der TTand ihres Gatten, aber vor 
dem Tode vorgiebt sie ihm noch. Ein anderes Stück, The Bondnmn^ kontrastiert 
die unwürdige Eifersucht eines ilaniies und den weihlichen Stolz, der selbst durch 
entehrenden Verdacht nicht gebrochen werden kann; iu T/ie Pidure will ein in 
ähnlicher Art verdächtiges Weib in ein Kloster gehen, weil ihr Selbstbewusstseio 
sich gegen entwürdigende Behandlung sträubt, — eine Nora des 17. Jahrhunderts; 
nur endet das Stück schliesslich doch noch glücklich. Massiogers hohe Aofiittsiug 
von weiblicher Würde gebt aber Hand in Hand mit grosser Strenge gegenüber 
sittlicheil Verfehlungen der Frau. In The Fatal Dowry ermordet ein betngeDff 
Oatte seine Gemahlin; denn Gnade .wäre in einem solchen Falle Sünde; und der 
Dichter tadelt ihn nur deshalb, weil er sich zum Richter in eigener Sache gemactit 
hat — eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit Shakespeares Othello. 

Mit William Daborne, einem der nachshakespearosdhen Dramatiker, be- 
schäftigen sich eingehend A. E. H. Swaen (Anglia XX 153, XXI 373) und 
R. Boyle (Englische Studien XXVI 352). Swaen giebt zwei seiner Stücke, 
A Christian Tumed Türk und A Poor Matths Comfortf neu herau», nebst einigen 
Briefen des Diohteis an Henslowe^ die zwi^r nur geringes biographisohes Mateiial 
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liefom, aber dooh erkennen lassen, daft Dabome noob fftof andere Dramen 
(MaUAeoUlandtkeDhiett, TheJrrdgnmeiiiQfLondony I%e Beinum 9 f London, 
J%e (hole, The Skee Saynicj in der Zeit von 1613 und 1614 verfaßt haben oder 
bei ihrw Ab&ssnng beteiligt gewesen sein maß. Über sein Leben ist sonst noch 
an erwihnen, daß er 1610 als einer der Qneen's Serrants erwähnt wird, bereits 
1614 Geistlioher war, mehrere Ämter im Kirobendienst bekleidet hat nnd 1628 
gestorben ist. Interessant ist Sabomes Sprsohe: er liebt es, das AelatiTnm 
im Nominatir anssnhusen, nnd swar in einem TJm&nge, der bei kanm einem 
anderen Dramatiker anzutreffen ist. Diese sprachliche und allerhand metrische 
Eigentümlichkeiten benutzt non Boyle, um nachzuweisen, wie weit Dabome 
an einigen Dramen beteiligt ist, die gewöhnlich unter Beaumonts nnd Fletchers 
Werken aufgeführt werden. Er gelangt zu dem Schlüsse, daß bostimmte 
Teile von Thierry and Theodoret und The Bloody Brother ihm zuzuschreiben sind. 
Auch über die Datierung:: d r Daborneschen Werke glaubt er Neues beibringen 
zu können; A Christian turned Türk \\urde 1612 gespielt, The Bloody Brother 
1613/14 — d. h. in der Zeit, wo die verlorenen Stücke entstanden sind — Tht 
Foor Man's Ccmfort und Thierry and Theodoret 1617. 



7. Nachleben Shakespeares. 

Einen interessanten Beweis für den Einfluß Shakespeares auf die französische 
Bühne zxir Romantikerzeit bringt A. L. Stiefel (Englische Studien XXVL 837). 
Lemercier brachte im November 1816 ein Lustspiel Le fr'ere et la soetir jumeaux 
auf die Bühne, ein ziemlich unbedeutendes llachwerk, das die Fabel von Ihvdfth 
Night in einer ihren alten Quellen näher kommenden Form dramatisiert. Das 
Ganze maß als ein migeschidcteB Plsigiat Shakespeares besdohnet werden, das 
sich stellenweise fast wie eine Parodie ansnimmt 

Hier sei iioeh erwähnt, daß auch. Theodor Fontane, der Verfasser der 
prachtigen Euglischen lieisebilder, vor langer Zeit eine Übersetzung dos Hamlet 
unternommen hat, die nach H. Conrads Urteil (Litterarisches Echo II 16) zwar 
bei Fontanes mangelhafter Kenntnis des Englischen kein Meisterwerk werden 
konnte, indessou uiuo ^luiie btiiüicherbeit und ein außerordentlich feines V^erstiiudniü 
für Shakespeare verrät. 

ö. Tiie titer. 

Die Bestrebungen der Elizbethan Stage Society sacht Sidney Lee in einem 
Aufsatze über «Shakespeare und die moderne Bühne» zu unterstützen (Niiieteeiith 
Century Jan. 1900, S. 14(J). Nach der herrschenden Meinung ist die Aufführung 
eines Shakespeareschen Stückes ein höchst gewagtes IJnfornehmon für einen eng- 
lischen Theaterdirektor; er braucht dazu eine ungeheure Masse Ton Statisten und 
einen gewaltigen sceuischeu Apparat, der einen finan/.iüllüD Erfolg so gut wie un- 
möglich macht. Henry Irving will durch seine bhakespeare-Dar Stellungen etwa 
100000 £ verloren haben. Andrerseits haben aber die Aufführungen von Phelps 
und Mrs. Warner in der Zeit von 1844— 1oü2 im Sadler's Wells Thoatro gezeigt, 
daß es sehr wohl möglich ist, fat>t alle Shakespeareschen Stücke zu spielen und 
dodi dabei bedeutende Einnahmen zu erzielen, wenn man nur auf alle ballettartigen 
Aasstattangsrersnobe Tenichtet Aber aach nur so lEdnnen Bhakespeare-Anffährungen 
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auch für das Publikom einen Qewinn bedeuten; Shakespeare will durch sich selbst 
iumI wat diB Ha» wirken, moht doroh Begitsear und Thettorsohtiaider wat das 
Auge. Je höher ein falteher NaturaliemiiB die soeoisofaen Hilfelnittel steigert, desto 
mehr sinkt die Leistöng des Schauspielen; er lilaft Oefshr, nur einen Kommentar 
zu den Ereignissen auf der Bühne sn geben, nicht die Handlung selbst danusteUen, 
und so kommt «s denn» dafl Shakespeares Bollen, ~ Ittt immer die sohwietigsten, 
die es giebt, — oft TOn nnföhigen Kräften dargestellt werden, und daB nicht nur der 
Unternehmer, sondern auch das Publikum den Werken des gidfiten -englisdidn 
Dichteis nur ein recht geteiltes Interesse entgegenbringt 
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Theaterschau. 



Die Elizabethan Stage SocUtfff über deren erfolgreiche Ihäljgkeit wir im 
letzten Jahrbuch berichtet haben, hat aach heuer ihre Bemüh uugen, das klassische 
DEuna in London zu beleben, eifrigst foi-tgesetzt Auch jetzt noch wird auf ein- 
fache und stilvolle Ausstattung und Darstellung gehalten, aber das Repertoire hat 
eine prinzipielle Änderung erfahren. Die Oesollschaft war gcj^ründct worden zur 
Wiedererweckung des elisabethanisch-jakobitisclu'n Dramas und führt daher auch 
ihren Nainen. Aus praktischen Gründen jedoch, sowie mit Rücksicht auf ein 
größeres Publikum, stellte es sich als wiinsehpnswort heraus, deu Kreis, aus dem 
die aufzuführenden Stucke gewählt werden konnten, soweit wie möglich auszu- 
dehnen, so daß er jetzt die klassische Litteratur aller Völker und Zeiten umfalJt 
Nicht mehr das historische Interesse ist maßixol^cnd, sondern das rein ästhetische. 
Der Litteraihistorikcr mag bedauern, daß su aus der oiisabetiianischen eine all- 
gemeine Musterbühne wird, aber im Interesse der englischen Gesckniacksentwick- 
luDg kann man diese Änderung, die sicher für die Londoner Theater von guten 
Folgen saiii wird, nur billigen. 

Die AafffihiQngeii von 1899 um&fiten: Ben Jensons cAlchemist», 
Swinbnines «Loorine», GaUerons «leben ein Tnxm» in Edw. ützgenlds Über- 
tragung^ Kalidasas «Baknntal», Shakespeares «Biohard IL» und Ifolidres «Don 
Juan». Für 1900 — Febmar bis September — varen geplant: «Hamlet» nach 
der ersten Qnarto, Miltons «Samson Agonistes» nnd Coleiidges Übeisetsung des 
«WaUenstein». 

Neben dem haupttiUshlioh mit Bücksicht auf die Cambridger B^in^fia ge- 
wählten ßichard II. erregt bei uns die Aofführong des Hamlet nach der Qoarto 1 
am 21. Febr. 1900 das größte Literesse, das noch dadurch gesteigert wird, daß Anfang 
Harz auf dem Londoner «Lyceum» das Stück nach der Qoarto 2 von Bensen 
gespielt wurde. Man konnte hier am besten die beiden Versionen auf die Bühnen- 
wirkung hin gegeneinander abwägen. Als größter Unterschied fallt bei der Auf- 
führung die verschiodene Länge auf. Während Q i in den vorgeschriobenen 2^1 
Stunden gespielt werden konnte, brauchten Benson und seine Kollegen 5\'s Stunden 
für ihre Darstellung. Freiüch mag hierbei immer noch ein kleiner Teil auf die 
durch moderne Theatereinrichtung bedingte Verzögerung kommen. Bei der Auf- 
führung im Lyceum, die von 3'/» bis lO'/a Uhr dauerte, ließ man eine Pause von 
6Vs bis b Uhr eintreten. Jedenfalls ging schon hieraus hervor, daß Q ^ sich bei 
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weit«m bequemer sinekii Uefi ab Q«. AnAeidem %ber beriofaten Angenxengett, 
daB eist durch eine solche Auffähmog Idar wexde^ dafi die 1. Qnarto nicht nur 
eine Tentammelte Yeision des Textes von Qt sein kSnne^ sondern ein viifcongs- 
ToUes Drama, in dem die Bacheidee Toiansteht. Eostnm und Aosstattnng waren 
wieder streng eUsabethaaiach, ja man ging hierin diesmal sogar so weit, die BVanen- 
rollen von mänshcben Darstellern fi ;rln zu lassen. Man liest überrascht auf dem 
Theaterzettel als «Queen» den Mr. Edgar Flayford, and als «Ophelia» den Master 
A. Bartington angeführt. Auch an den Bühnenanweisungen des Originals wurde 
streng festgehalten. In der Rrono am Grab der Ophelia trug Hamlet ein Piraten- 
kostüm — ein Zug, den man nach der Schilderung von Hamlets KiihvoK hung für 
berechtigt hielt Die streng stilvoll gehaltene Musik hatte A. Dolmetsch unter sich. 
Offenbar verderbte Steilen des Textes wurden nach der Folio verbessert 

Iis wäre sehr zu wünschen, daU eine solche Auüuhiuug wiederholt wuide, 
womöf^ich zn einer Zeit, wo auch kontinentale Shakespearefreonde Gelegenheit zur 
Theibahme hätten. Die 'Wichtigkeit der leben hgca Darsiellnng der Corambis- 
Yersion für die an ihre littorarhistorisobe Stellung geknüpften Fragen ist ja ohne 
weiteres einlenohtend. Die SluuiMkan Sh^fe Soeiäy hat sich dnidi diese Anf- 
fohrong ein grofies Yeidienst erworben, vor allem ihr Direktor, William Pool, der 
nicht nnr das Unternehmen ins Leben gemfen hat nnd mit unermüdlichem Eifer 
leitet, sondern ihm auch in großherziger Weise finanziell ans der Not geholfen bat. 

Erwähnt sei noch, daß die Gesellschaft auch den Bau eines Shakespeare- 
Memorial' Iheater an der Stelle des alten Olobetheateis beabsichtigt. 



Ober das 0ntern'ehmen der Ssrah Bernhardt, ihre Sohaospielkunst auch 
am Hamlet sn erproben, ist oben, 8. 249 if., von kundiger Hand genrteilt worden. 
Der Versnob war, wie dort ansfährlicher g^eigt ist, nicht neu; bisher ungewohnt 
war aber jedenfalls Sarah BomhardtsBestreben.aus dem melancholisob-philosophischen 
Prinzen einen geklügelten, preziösen, tändelnden Rokokohöfling zu machen. Diesen 
Hamlet einem mit Shakespeare vertrauten Publikum lebenswahr und ergreifend 
vorzustellen, gelang s^'lhst einer Sarah Bernhardt nicht; in diesem Sinne äußerten 
sich fast alle deutschen und englischen Kritiken. Noch weniger Anklang fand Adele 
S an d r 0 c k s gloichartiges ünteruehmen. 

Einen großen Erfolg erzielte dagegen Eleonore Duse als Kleopatra. 
Einzelne Sceneu, wie der Auftritt mit dem Boten und Kieopatras Tod haben einen 
geradezu riesenhaften Eindruck hinterlassen; ziemlich allgemein wurde jedoch die 
italienische Bearbeitung abgelehnt, die mit dem Shakespearcschen Text in mehr 
als freier Weise umspringt liier bei sei eine knappe kritische Übei-sicht erwähnt, 
die Hermann Ckmrad (LitterarlMdieB Echo II 109) den irerschiedenen deutschen Be- 
arbeitungen von Antonius und Eleopatca angcdeihen läßt. Leo (1870) und Oeohel» 
häuser kürzen su unbarmherzig, Laube (1854) schaltet mit ungebührlicher IVeiheit, 
dichtet sogar einen großen Höhepunkt im dritten Akte hinzu, Dingelstedt geht noeh 
weiter; er' schont nidit einmal Shakespeares Charakterisierung der Hauptfiguren. 
Am meisten schätzt Conrad die neueste Bearbeitnng Ton Engen Kilian, die trots 
gewaltiger Zursungen das Wesentliche beibehilt. 

In Berlin bat die Oesellsohaft für Kunst und Wissensohaft am 
\ Mai 1899 Shakespeares Troilus und Cressida aul^jeffihrt Trots vonügliober 



Dlgrtized by Google 



— 341 — 

Leistungen einzelner Schauspieler (namentlich Marie Eeisenhofer als Cressida und 
Albert Heine als Thersitea sind zu nennen) kam es zu keinem rechten Erfolge ^ 
der Regisseur Wolfgang Kirchbach hatte nicht nur die für Ilektors Charakteri- 
sierung unentbehrliche Abschicdsscene zwischen dem Troerführer und den Seinen 
geetrichen, sondern auch in — historisch unrichtiger — Pietät gegen Shakespeare 
Griechen und Trojaner in Renaissancekostüme gestehet und auf jeden Scenen- 
weobad mdchtet Bas PaUiknin konnte in dem Stuek daher nur eine tolle 
Ftoodie auf die homerische Welt eifolioken. 

Auf der Com6die Franpaise ging am 25. Februar 1899 Othello in einer 
Bearbeitang von Jean Aioard mit Moonet Solly ond IDle. Lara in Soene und er- 
sielte einen groSen Erfolg. W. D. 



StatistiMher Überblick 

über die Auffühniageo Sbakespearescher Werke auf den deutschen 
and einigen ausländischen Theatern im Jahie 1899. 



Aachen (Stadttheater, Dir. P. Schrottert.- 
Der Kaafmann von Venedig (Schlegel- 

Tieck), 2 m.— Othello, 1 m. — König 
Richard UL, Im. — Hamlet (Schlegel), 

1 m. 

Jodleii (Bemarts-Tbeater, Dur. J. W, 

Bemarts). Othello (Schlegel), 1 m. 
(Matkowsky a. G.) — Der Wider- 
spenstigen Zähmung, 1 m. (Matkowsky 
und H. Reisenhofer a. G.) 

Altenburg (Herzog Eoftheater, Dir. P. 
Liebig). Romeo und Julia, 2 m.— 
Hamlet (Schlegel), 3 m. 

AUona (Stadttheatar, Dir. Bittong und 
Bachur). Romeo und Julia, 3 m. — 
Hamlet, 3 m. — Othello, 2 m. — 
Der Kaufmann von Venedig, 3 m. 

Augsburg (Stadttheater, Dir.C. Schröder). 
Hamlet (Schlegel), 2 m. — Ein Winter- 
märchen (Dingelstedt), 2 m. — Romeo 
und Julia (Schlegel), Im. — Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel), 

2 m. — Othello (Yoß), 1 m. 
Baden i. d. Schweix (Stadttheater, Dir, 

E. V. Klinkowström). Der Kaufmann 
von Venedig, Im. — Othello, 1 m. 

Barnim (Stadttheater, Dir. Hans Gregor). 
König Lear, 2 m. — Der Wider- 
spenstigen Zähmung (Deinhardstein), 
1 m. (Frz. EUmenreich a. G.) — Ein 
Wintermäiohen, 1 m. 

Baiel (Stadttheater, Intendanz). Der 
Kaufmann von Venedig, 3 m. 

Baureuth (Königl. Opernhaus, Dir. Steng- 
Kraufi). Ein Sommernachtstraum, 1 m. 

Berlin (Kgl. Schauspielhaus). Julius CSsar 
(Schlegel), 48 m. — Ein Sommeruachts- 
traum, 3 m. — Othello, 1 m. (Tauber 



a. 0.) — Der Kauf mann von Venedig, 

1 m. (1 m. Tauber a. 0.) — Hamlet, 
Im. — Coriolan, 2 m. — Der "Wider- 
spenstigen Zähmung, Im. — Das 
Wifltermärchen, 1 m. 

Berlin (Neues Königl. Opern -Theater). 
Othello, 1 m. — Der Kaufmann von 
Venedig, Im. — Julius Cäsar, 1 m. 

Berlin (Deutsches Theater, Dir. 0. Brahm). 
Romeo und Julia (Schlegel), 5 m. — 
Hamlet (Schlegel), 6 m. 

Berlin (Berliner Theater, Dir. Intendant 
A. Prasch). Ein Wintermärchen. '2 m. 
— Othello, 4 m. — Romeo und Julia 
(Schlegel), 2 m. — (Dir. Dr. Faul 
lindau). Romeo und Julia, 3 m. 

Berlin (Le**int,'theater, Dir. Dr. Otto 
Neuraann-LIofei). Antonio u. Cleopatra, 

2 m. (Duse-Gesellschaft). 

Berlin (Schillertheater, Dir. Dr. R. IiÖwen- 
feld). Der Widerspenstigen Zähmung 
(Schlegel -Tieck), 2 m. — Othello 
(Schlegel -Tieck), 14 m. — Hamlet 
(Schlegel-Tieck), 2 m.— Romeo und 
Julia (Sohlegel-Tieok), 4 m. — Was 
ihr wollt. Im. — Viel Lärm um 
Nichts (Schlegel-Tieck), 15 m. 

Berlin (Luisentheater, Dir. Kich. Anger). 
Der Kaufmann Ton Venedig, 1 m. — 
Romeo und Julia (Schlegel), 7 m. 

Berlin (Friedrich- Wilhclnistiidt. Theater, 
Dir. M. Samst). Der Kaufinanu von 
Venedig, Im. — Othello, 1 m. 

Berlin 'Charlottenburg (Theater des 
Westens, Dir. M. llofiiau. r). Troilus 
und Cressida, 1 m. (Frl. Reisenhofer 
a. G.) 
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Bern (Stadttheater, Dir. Antal üdvardy). 
Bor Kaufmann von Venedig (8chlegel), 
3 m.- Otliello (Scl.legel"ti- 1 m. 

Bernhur g (Viktoriatheater, Dir. A. Öussa). 
Otiiello, I m. 

Devilihm O.-SSesM. {StadttheateTf Dir. C. 
^Valdemar). Die beslhmte Wider- 
spenstige, 1 ni. 

Bochum (iStadttheater, Dir. V. Conradi). 
R(nneo und Jalia (Schlegel-Tieck), 2 
m. Hamlet, 1 m. (Dir. H. Norbert). 
Der Kaufmann von Venedig, 2 in. 

B(mn (Stadttheater, Dir. Jul Ilofmanu). 
Hamlet (Schlegel), Im. — König 
Richard IIL, 1 m. 

Brandenburg a. d. S. (Somm^i theater, 
Dir. Hch. Holil). Othello, i in. 

Braunschtceig (Herzog!. Hoftheater). Der 
Kaufmann von Venedig, Im. — Die 
Komödie der Irrungen, 3 m. — Viel 
Lärm um Nichts (Holtei), 3 m. (1 m. 
in Wolfenbüttel). — Ein Winter- 
mSrafaen (Dingelstedt), 1 m. (Frz. 
EUmenreich a. G.) 

Bremen (Stadttheater, Dir. Fr. Erdmann 
Jesüitzer). Julius Cäsar, 3 m. — 
Hamlet (Schlegel), Im. — Die Zäh- 
mung der Widerspenstigen (Deinhard- 
Etoin), Im. — Ein Sommernachts- 
traum (Schlegel), 3 m.— Was ihr 
woUt (Schlegel), 2 m. — Othello (Voß), 
Im. — Romeo und Julia, 1 m. 

Bremerhaven (Stadttheater, Dir. Joh. 
Fischer). Hamlet (Schlegel), 1 m. 
(Haifcowsky a. 0.) — Othello, 1 m. 

Breslau (Stadttheator, Lobetheater und 
Thaliatheater, Dir. Dr. Th. Löwe). 
Was ihr wollt, 3 m. — Der Wider- 
spenstigen Zähmung (Tieclt-Elze), 2 m. 
(Agnes Sorma a.G.) — Hamlet(Sclilegel), 
1 m. (Matkowsky a. G.) — Othello 
(Schlegel-Tieck., 7 ni. — Antouius 
und Cleopatra, i m. (Dusö a. G.) 

Breriau (Dieutsches Theater, Dir. A. 
Arnim). Ein Sommernachtstraum, 4 m. 

— Der Kaufmann von Venedig, 1 m. 
Bromherg (Stadttheater, Dir. Leo Steiu). 

Die bes&hmte Widerspenstige (Tieck), 
1 ni. (Agnes Sorma a. G.) — Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel- 
Tieck), 6 m. — König Eichard II. 
(OeoheMuser), 3 m. 
Brünn (Stadttheater, Dir. A. C. Lechner). 
Die bezähmte Widerspenstige, 1 m. 

— Hamlet (Schlegel), 2 m. (1 m. 
Eainz a. G.) — Der Kanfmaon von 
Venedig (Schlegel), 1 m. — Romeo 
und Julia (Schlegel), 1 m. (Kainz a 0.) 

Celle (Sommertheater, Dir. Rieh. Grim- 
berg). Hamlet, 1 m. (Anton Hartmann 



a, G.) — Der Widerspenstigen Zäh- 
mung, 1 m. (w. 0.) 

Chemnitz (Stadttheater, Dir. Rieh. Jesse). 
Hamlet, 1 m. (W. Porth a. G.) — Der 
Widerspenstigen Zähmuug, 2 m. 

CMemow^g (Stadttheater, Dir. Fz. Schle- 
singer). Hamlet, 1 m. 

Danzig (Stadttlieater, Dir. Hch. Kosö). 
König Lear, 1 m. (Dr. Fohl a. G.) — 
Ein Wintermirchen, 2 m. — Othello, 

1 m. 

Darnistadt (Großhorzogl. Hoftheater). 
Julius Cäsar (Schlegel), Im. — Romeo 
und Julia (Schlegel), 1 m. 

Destou (Herzogl. Hoftheater). Der Kaaf- 
mann von Venedig (Sr^hl^gel), 2 m. 

Dämold (Sommertheater, Dir. E.Becker). 
Die bezähmte Widerspenstige, 1 m. 

Dorpat (Stadttheater, Dir. Bretschneider). 
Der Kaufmann von Venedig, 1 m. 

Dortmund (Stadttheater, Dir. J. PoUak). 
Othello, 1 m. 

DorUmmä^ Hameln u. Bidefdd (Stadt- 
theater, Dir. C. Waldemar). OthoUo, 
3 m. (Matkowsky a. G.) 

Dresden-Neustadt (Kgl. Schauspielhaus). 
Bomeo und Jnlia (Schlegel), 3 m. — 
Othello (Schlegel-Tieck), 2 m. (1 m. 
Froboese a. G.) — Was ihr wollt 
(Schlegel), 1 m. (Thimig a. G.) — Ein 
Sommemacbtstraam (Schlegel), 2 m. 
(1 m. Thimig a. G.) — Ein Wmter- 
märchen (Schlegel-Tieck), 2 m.— 
Macbeth (Dingelstedt), 2 m. 

IMiMeUor/'(8tadtt]i6Bter,Dir. Eng.StM^* 
mann). Han)let, 2 m. (1 m. R. Chris- 
tians a. G.) — Der Kaufmann von 
Venedig (Schlegel), 2 m.— OthoUo 
(Schlegel-Tieck), 2 m. — Romeo und 
Julia, 1 m. (Christians a. G.) 

Duisburg (Stadttheater, Dir. Eug. Staege- 
mann). Die Widerspenstige (Deinhard- 
stein), Im. — Der Kaufmann von 
Venedig, 1 ro. 

Eisenach (Stadttlieater, Dir. R. Poasin). 
Der Kaufmann von Venedig, 1 m. — 
Othello, 1 m. 

Mbing (Stadttheater, Dir. C. Beeee). 
Romeo und Julia, Im. — Der Kauf- 
mann von Venedig, Im. — Othello, 

2 m. 

SaberfM (Stadttheater, Dir. HansGregor). 
Der Kaufmann Ton Venedig, Im. — 
König Lear, Im. — Der Widerspens- 
tigen Zähmung (Deiuhardstein), I m. 
(Ellmenreidi a. G.) 

Em (Kurtheater, Dir. D. Kad). Ofhdlo, 
1 m. (Matkowsky a. G.) 

Erfurt (Stadttheater, Dir. C. Becker). 
Romeo und Julia, 2 m. — Hamlet 
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S m. — Julius OMsar, 5 m.— König 
Heinrich IV., 1 m. 

JEasen (Stadttheater, Dir. L. Ockort). 
Hamlet, Im. — Was ihr wollt (Schlegel- 
Krause), Im. — Der KaufMann von 
Venedig, 1 m. 

i^'/ensftury (Stadtthoater, Dir. E. Fritzsche). 
Coriolan (Schlegel -Tieck), 3 m. — 
König Richard III., 1 m. 

Frankfurt a. M, (OpernhauB). Ein 
Sommemachtsti-aum, 2 m. — (Schau- 
spielhaus). Hamlet, 3 in. — Viel Lärm 
um Nichtö, Im. — König Loar, I m. 

— Der Kaafknano von Venedig, 2 m. 
(1 m. Lewinsky a. G.) — Othello, 2 m. 

— Die Zähmung der Widei"spenstif^en, 
Im. — Julius Cäsar (Schlegel), 3 m. 

Ftavkfuirt o. 0. (Stadttheater, Dir. Höh. 

Hohl). Romeo und Julia (Sohlegel). 

Im. — Hamlet, 1 m. 
Freiberg (Stadttbeater , Dir. Max Nou- 

mann). Der Widerspenstigen Zähmung 

(Deinhardstein), 1 m. 
Freiburg (Stadttheater, Kommission). 

König Lear Schlegel-Tieck), 2 m. 
Frxednehroda (Kartheater, Dir. R. Hock). 

Die bezähmte Widerspenstige (Dein- 

hardstein), 1 m. (Matkowsky a. 0.) 

— Othello, 1 m. (w. o.) 
Gadderbaum (Sommertheater, Dir. Hans 

Knapp). Die besShmte Widerspenstige, 

1 m. 

Gera (Fürstl. Theater, Dir. Gg. Kurt- 
Bcholz). Die bezähmte Widerspeustige 
(üeonhardstein), Im. — Romeo und 
Julia (Schlegel), 1 m. ~ König Lear 
(Schlegel-Tieck), 3 m. 

GÜimtz u. Oppeln (Stadttheater, Dir. J. 
Rioklinger). Othello (Schlegel-Tieck), 

2 ra. 

Criessen (Stadttheater, Dir. Kruse- Holm), 
König Lear, Im. — Ein äommer- 
naobfstraam (Sohlegel), 2 m. 

GladbachrM. (Stadttheater, Dir. Oskar 
Schlegel). Othello, 1 m. 

Glogau (Stadttheater, Dir. Ludwig Han- 
8ing). Othello, Im. — Hamlet, I m. 

GMUg (Stadttbeater, Dir. Anton Hart- 
mann). Romeo und Julia, Im. — 
Die bezähmte "Widerspenstige (Doin- 
hardstoiu), 4 m. (1 ui. in Bunzlau). 

— Hamlet (Sehlegel), 2 m. 
Göttingen (Stadttheator, Dir. Norb. Berstl). 

Othello (Schlegel-Tieck), 1 m. (Mat- 
kowsky a. G.) — Hamlet (Schlegel), 
1 m. (w. 0.) — Der Kanraiann von 
Venedig (Schlegel), 1 m. 
Graz (Theator am Franzensplatz und am 
Stadtpaik, Dir. Otto Furschian.) König 
Lear, 2 m, — Othello, 8 m. QiaX- 



koKsky a. G.) — Bomeo nod Julia, 

4 m. — Hamlet, 3 m. (2 m. Matkowsky 
a. G.) — Ein Sommernaohtstraum, 8 m. 

Grünberg (Stadttheater, Dir. 0. v. Uan- 
stein). Othello, 1 m. 

Guben (f^taattheater,Dir.Sascba Hänseier). 
Der Kaufmann von Venedig. 1 m. 

Malle a. S. (Stadttheater, Dir. M. Richards). 
Der Kaufmann von Venedig (Schlegel), 
2 m. — König Lear (Voß), 1 m. — 
Hamlet, 2 m. (1 m. Wiecke a. G.) 

Halle a. S. (Thaliatheater, Dir. E. M. 
Mauthner). Der Widerspenstigen Zäh- 
mung, 1 m. (Matkowsky a. 0.) 

Hamburg (Stadttheater, Dir. Bittong jl 
Bachur). Romeo und Julia, Im. — 
Hamlet, 2 m. — Der Kaufmann von 
Venedig, S m. 

Hamburg (Thaliatheater, Dir. Bittong a. 
Bachur). Viel Lärm um Nichts, 2 m. 

Hamburg (Ernst Drucker-Theater, Dir. 
Emst Drucker). Othello, 2 m. 

Hanau (Stadttheater, Dir. Jaritz u. Opp- 
mar), Romeo und Julia, Im. — 
Othello (Schlegel-Tieck), 2 m. (1 m. 
in Homburg, 1 m. in Offenbacb). 

Hannover (Königliches Theater). Viel 
Lärm um Nichts (Holtoi), Im. — 
Romeo und Julia (Schlegel), 2 m.— 
Der Kaufmanu von Venedig (Sohlegel), 
2 m. — Hamlet (Schlegel), 2 m.— 
König Heinrich IV., 1. T. (Dingelstedt), 
1 m. — König Heinrich IV., 2. T. 
(DingeUtedt), i m. — Macbeth, 1 m. 
— Ein Wintermttroben (Dingelstedt), 

1 m. 

Hannover (Residenzthoater, Dir. Carl 
Wald mann). Der Kaufmann von Venedig 
(Lewinsky), 1 m. 

Hannover (Union-Theater, Dir. Hermann 
Jäger). Die bezähmte Widerspenstige, 

2 m. 

Harburg a. Elbe (Stadttbeater, Dir. Hugo 
Qerlach). Der Widerspenstigen Zäh- 
mung, (3 m. (1 m. in Wandsbeck, 1 m. 
in Barmbeck, 1 m. in Hamburg, freie 
Bühue. — (Dir. Herrn. Jäger). Hamlet 
(Schlegel), 2 m. — Othello (Voß), 2 m. 

Heidelberg (Stalttheator, Dir. W. E. 
Heinrich). Der Kaufmann von Venedig, 
Im. — Romoü uud Julia, 1 m. 

HMlbronn (Aktientbeater, Dir. Steng- 
Krauß). Der Widerspenstigen Zäh- 
mutig, l m. — Hamlet, 1 m. 

Hüdesheim ^^Sommü^theater, Dir. Norbert 
Berstl). Der Kanftnann von Venedig 
(Schlegel), Im. — Othello, 1 m. — 
Könit' Lnrir, 2 m. 

HirschOeiy u. Brieg (Stadttbeater, Dir. 
Jul Ewers). OtbeUo (Soblegel-Tieok), 



Digitized by Google 



344 — 



Im. ( Matkowsky a. G.) — Der "Wider- 
gpeni^tigeii Zähmung (Baudissin-Dein- 
hai-dstein), 1 m. (lUtkowsky a. 0.) — 
Ein Wiutermäichen. 1 m. 

Jaiur (Stadtthoator. Dir. 0. Hubert). 
Othello (Voß), 1 m. 

Inmbruck (Stadttheater, Dir. A. Ranzen- 
hofor). HaniL't 2 m. — OUiello, 2 ra. 

KarLsriüit (Großherzogi. Hoftheater). Der 
Widerspenstigen Zähmung (Baudissin- 
Kttian), 3 m. ^1 m. in Baden). — Der 
Sturm fSchlegel-Kilian'i, 3 m. 

Kassd (Königl. Theater). Hamlet (Schle- 
gel), 3 m. — Ein 8ommernaolii8tnum 
(Seblegel), 3 m. — Die Komödie der 
Irrungen (Holtei), 1 m. — Köoig 
Lear (Yoß), Im. — Der Kaufmann 
von Venedig, 1 m. 

KmpUi» (Stadttheater, Di r. J.Heydecker). 
Romeo und Julia (Schlef^ol-Tieck), 1 ra. 

Kiel (Ötadttheater, Dir. E. 0. Beling). 
Jolins Cäsar, 7 m. — Ein Sommer* 
nachtstraum (Tieck), 2 m.— Ein 
"\^'irtf>rmiii*cheLi (Diu^^elstedt), 1 m. — 
Der Kaufmann von Venedig, 2 m. 
(1 m. }SxL Pohl a. O.) 

md (Sohillertheater, Dir. Fr. Wriedt). 
Othello, 1 m. 

Kissingen (Knni^l. Theater, Dir. Otto 
Reimanu). Der Widerspenstigen ^h- 
maog, 1 m. (Matkowsky a. 0.) 

KobUnz (Stadttheater, Dir. Aug. Graßl.) 
Viel Lärm um Nichts (Holljein), 1 m. 
(Frz. ßllmeureich a. G.) — Othello, 
1 m. 

Kohurg (Herzogl. Hoftheater). OtbeUo 

fTieck). 2 m. 

Köln a. Ii I Stadttheatcr, Dir. J. Hofmanu). 
Köllig Richard III. (Schlegel). 1 m. 

— König Richard IL (Schlegel), 1 m. 

— König Heinrich TV. 1 T. (Diti^^el- 
ßtedt), 1 m. (C. Häußer a. G.) — 
König Heinrich IV. 2 T. (Dingelstedt), 
1 m. (w. 0.) — Romeo und Julia 
(Schlegel), Im. — König Heinrich 
V. (Dingelstedt), Im. — Imogen- 
Cymbelin (Bnltbaupt), 2 m. 

KoAerg (Stadttheater, Dir. E. Benbke). 

Romeo und Julia, 1 m. (Uat« 

kowsky a. G.) 
Königsberg (Stadttheater, Dir. A. Va- 

rena). Hamlet (Sohlegel), 2 m. (1 m. 

Lützenkirchen, 1 m. M. Grube a. G.) 

— Könif,'Riohard III. (Schlegel -Dingel- 
stedt), 1 lu. (Lewiosky a. G.) — Viel 
Lärm um Nichts (Holtei), 3 m. — Ro- 
meo und Julia (Scdilcgcl), 1 m. — 
Der Kaufmann von Venedig, 2 m. 
(1 uj. Grube a. G.) 



Konstanz (Stadttheater, Dir. Rad. Scha- 
per). Der AViderspcnstigen Zähmung 
(Deinhardatein), Im. — Bomeo und 
Julia (Schlegel), 1 m. 

Kotthm (Stadttheater, Dir. Ad. Stein- 
manu). Othello, 1 m, 

Krefeld (Stadttheater, Dir. Anton Otto). 
Der Kaufmann von Venedig, 2 m. — 
Romeo und Julia (Schlegel), 2 m. 

Lcüir (Stadttheater, Dir. W. Möller), 
DerJEaafmaan von Venedig (Schlegel), 

1 m. 

Laibach (Laudestheater, Dir. Frz. Schle- 
singer). Hwniet, Im. — Der Kauf- 
mann von Venedig, 1 m. (Max Löwen» 
feld a. G.) 

Landshut (Stadttheater, Dir. C. M. 
BraU). Othello, 1 m. 

Ldpgiff Stadttheater, Neues xl Altes). 
Romeo und Julia (Schlegel) 7 m. — 
König Lear (Schlegel-Tieck) Im, — 
Ein SommeraaditBtraam, Im. — Der 
Widerspenstigen Zähmung, 3 m. 

Libau L Russl. (Stadttheater, Dir. JaL 
Corneck). Othello, 1 m. 

LkgnUz (Stadttheater, Dir. E. W. Herr- 
mann). Der Kaufmann von Venedig, 

2 m. — JEU>meo and Jdia (Schlegel), 
4 m. 

Li^itz CWilhelmtheater, Dir. R 

Goeschko). Die bezähmte Wider- 
8päustig(; (Baudissin - Deinhai'dstein), 
1 m. (Matkuwsky a. 0.) — Othello 
(Schlegel-Tieck), 1 m. (w. o.) 
Limbach u. Crimmitschau (Stadttheater, 
Dir. Triebel-Schlegelj. Othello, 1 m, 

— Ein Sommernachtstraum, Im, — 
Der Kaufmann von Venedig, 1 m. 

— Romeo und Julia, Im. — 
Lindau a. B. (Stadttheater, Dir. Uans 

Bobert). Der Widerspenstigen Zfth- 

muDg, 1 m. 
Linz a. Donatc (Lande.stheater, Dir. A. 

Cavar). Ein Wintermärchen, 1 m. 
Lodt t. Busd. (Thaliatheater, Dir. Alb. 

Boscmthal). Ein Wintermärchen, 2 

m. — Othello, 3 m. (Kraußneck a. 0.) 
Lübeck (Stadttheater, Dir. M. Heinrich). 

König Heinrich V. 1 ul — Der 

Kaufmann von Venedig (Laube), 1 m. 

(Max Grube a. G.) — Hamlet, 1 m. 

(Max Grube a. G.) — Julius Cäsar 

(Sohlegel), 2 m. 
Lübeck (Tivolitheater, Dir. Frz. Fuchs). 

Othello, 1 ni. (Aug. Grube a. 0.) 
Lüneburg i^Ötadttlieater, Dir. 0. Drescher). 

Hamlet, 1 m. 
Luzern (Stadttheator, Dir. Gustav Thies). 

Die bezähmte Widerspenstige (Schle- 
gel-Tieck), 2 m. 
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Magdeburg (Stadttlieater, Dir. A. Cabi- 
sitis). Othello, 2 m. — Der Kauf- 
mann von Venedig, 2 m. (1 m. Max 
Grube a. G.) — Hamlet, 1 m. (in 

Born bürg.) 

Magdeburg (Victoriatheater, Dir. Sascha 
EBlnseler). Hamlet, Im.*— Die be- 
zähmte Widerspenstige, 2 m. (1 m. 
Matkowsky a. G.) — Othello (Schegel- 
Tieclt) 1 m. w. v. — Viel Lärm um 
Nichts (Holtei), 1 m. (Frl. FriedbolF 
a. G.) — Der KanfinaiiTi yon Venedig, 

1 m. (Bohrend a. G.) 

Mainz (Stadtthoater, Dir. R. Simons). 
Julius Cäsar (Simons), Im. — (Dir. 
Emil Steinbacb). — OtheUo, 2 m. 

Mannheim (Großhei'z. Hof- u. National- 

theater). Othello f^r |]Ih<tp1), i m. — 

Der Kaufmann von Venedig (Schlegel), 
Im. — König Bichard III. (Dingel- 
stedt), 1 m. (Lewinaky a. G.) — Die 
bezähmte Widerspenstigo (Doinhard- 
stein), 4 m. (1 m. in Worms). — 
König Lear (Schlegel-Tieck), 1 m. — 
Romeo nnd Julia (Schlegel), 1 m. 

Marburg (Bluseumssaal, Dir. Otto Beck). 
Der Widerspenstigen Zähmung, 1 m. 

Meiningen (Herzogl. Hoftheater), liomeo 
und Julia (Schlegel), Im. — Ein 
Wintermärchen (Schlegel), 2 m.— 
Othello (West-Schlegel), 1 m. 

Memel u. Tilsit (Stadttheater, Dir. 
£. il annemann). Hamlet, Im. — 
Othello, Im. 

MUUHtukee u. Chicago i. Amerika 
(Deutsches Theater, Dir. Weib und 
Wachsner). Der Kaufmann von Vene- 
dig, 1 m. (Reicher a. 0.) — OtheUo, 

2 m. (w. o.) 

Mühlhausen i. Eis. (Thaliatheater, Dir. 
Carol. Schroth-Collot). Der Wider- 
spenstigen ^bmnng (Deinhardstein), 

2 m. — Hamlet, 1 m. 

München (Königl. Hof- und National- 
theater). T?or;ieo und Julia (Schlegel), 

3 m. — Waü ihr wollt, 2 m.— Der 
Widerspenstigen Zäbmnng, 4 m. ~ 
König Lear, Im. — Hamlet (Schle- 
gel), 2 m.— (Residenztheater). Der 
"Widerspenstigen Zähmung, 2 m. 

München (Vollistheater, Dir. Frz. Hil- 
pert). Othello (Schlegel-Tieck), 3 m. 

Nauheim-Bad (Kurtheater, Dir. C. 
V. MaixdorfF). Die bezähmte Wider- 
spenstige, 1 m. (Matkowbky a. G.) 

JÜTetsse «. BAweidmtg (Stadttheater, Dir. 

R Ooeschke). Othello (Schlegel-Tieck), 
2 m. — Hamlet (Schlegel), Im. — 
Die bezähmte Widerspenstige, 1 m. 



New- York i.ii. (Germaniatheater u.Irviug- 
Flace - Theater, Dir. Gusi Ambeig). 
Hamlet, 2 m. — Othello, 5 m. (L. Bese- 
mann a. G.) ~ Der Kauimann Yon 

Venedig, 3 m. 
Oldenburg i. Qr. (Großherzogl. Theater). 
Der Kanfmann von Venedig (Schlegel), 

1 m. ^ Romeo und Julia (Schlegel), 
Im. — Othello (Schlegel-Tieck) 1 in. 

Iforzheim (Saisontheater, Dir. C. Urbans, 
Erben, Otto BeusB). Bomeon.Jiilia,3m. 

Filsen (Deutsches Theater, Dir. Panla 
Frinke). Othello. 1 m. 

Flauen i. V. (Stadttheater, Direktor S. 
0. Staack). Othello, 6 m. (1 m. in 
Hof). — Romeo und Julia (SchlegeU 
Tipf^^k), 2 m, — Der Kaufinann von 
Venedig (Schlegel), 2 m. 

Fßtanede (Stadttheater, Dir. A. Bng). 
Othello, 1 m. 

Posen (Siadttbeater, Dir. W. Felix). 
Ein Sommernachtsti'aum, 2 m. — 
Der Widerspenstigen Zähmung, 2 m. 

— Hamlet, 2 m. — Othello, 1 m. 
Potsdam fKrnigl. Schauspioümus, Dir. 

F. Pochniaiin ). Othello (Schlegel-Tieck), 

2 m. — König Lear (Öchelhäuser), 
1 m. — Die bezähmte Widerspenstige 
(Baudissin-Deinhardstein), 2 m. 

Potsdam (Konzerthaas, Dir. Th. Brook), 
Othello, 1 m. 

iVa^ (Neues deutsches Theater, Dir. 
Aogelo Neumann). Der Kaufmann 
von Venedig, Im. — Romeo und 
Julia, 2 m. — (1 m. Martha Elbrig, 
1 m. i^nz a. 0.) 

Pressburg (Stadtth^iter, Dir. E. Banl). 
Ein Wintermärchen, 1 m. 

£a^^oto (Stadttheater, Dir Jui. Irwin). 
Othello, 2 m. 

Batihor (Stadttheater, Dir. Hans Knapp). 
Hamlet, Im. — Romeo und Julia, 1 m. 

Regensburg (Stadttheater, Dir. Fz. Gott- 
scheid). Der Kaufmann von Venedig, 

3 m. (I m. Carl Schdnfeld a. G.) — 
Othello, 1 m. 

Riga (Stadttheater, Dir. Ludw. Trput- 
iöi). König Lear (Schlegel- Iieci^;, - 
m. — König Richard IIL, Im. — 
Ronioo und Julia, (Schlegel), 4 in. 

Rostock i. M. (Stadttheater, Dir. Hieb. 
Hagen). Othello (Schlegel-Tieck), 2 m. 

— König Lear, Im. — Bin Sommer- 
nachtstraum, 1 m. 

Saalfeld (Stadttheater, Dir. R. Possin). 

Der Kaufmann von Venedig, 2 m. 

(1 m. in Pöfineck) 
Saalfdd u. Rudolstadt (Dir. Paul 

Zimmermann). Othello, 2 m. — Der 

Widerspenstigeu Zähmung (Deinhard- 
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stein), 2 m. — Der Kaufmann von 
Venedig (Sohkgel-Iieok), 1 m (ia 

Bautzen) 

SaarbrQekm (Neois Ibetter, Dir. Hein- 
rich Reuter). Komeo und Julit (Sdile- 

gel-Tieck), 1 m. 

Salzbrunn (Kurtheater, Dir. Jul. Ewers). 
Othello (Sohlegel-Tieck), 1 m. (Hat- 
kowsky a. G.) — Der \Videis|ienstigen 
Zähmung (Baudtsüin - Deinhard&tdin), 
1 m. (Matkowsky a. G.) 

Sekwerin (Großherzogl. Hoftheator). Ko- 
meo und Julia, 1 m. — Ein Winter- 
märchen (Dingelstedt), 4 m. 

Spandau (Neues Stadttheater, Dir. R. 
V. Braunschweig). Othello, 1 m. 

Spremberg (Stadttheater, Dir. A, Thiede). 
Othello (öchlegei-Tieck), 1 m. 

8(ad6 (Tiyolitheater, Dir. 0. Drescher). 
Dinr Kaufmann von Venedig» 1 m. 

Sfargard i. P. u. Neuruppin (Stadt- 
theater, Dir. M. Waiden). Der Wider- 
spenstigen Ziibmung, 3 m. — Bomeo 
und Jiüia, Im. — Ein Wintermir- 
chen, 2 m. 

Stendal (Stadttheater, Dir. Gg. Schaffnit). 
Othello» 1 in. (Bignora di Oard« bIb 
Othello). 

Stettin (Stadttheater, Dir. Jacques Gold- 
berg). Die bezkhuite Widerspenstige 
(Tieck), 1 ffi. (Agnes Sorma a. G.) — 
Der Kaufmann von Venedig, 1 m. 
(Lewiiisky a. G.) — AntoniUB und 
Kleopatra iE. Kilian), Im. — Julius 
C»sar (SchlegeDf 10 m. (1 m. KiauB- 
neck, 2 m. Exaußueek nnd Hat- 
kowsky a. G.) 

Stettin (Ely.siumtheater, Dir. F. Gluth). 
Othello, 1 m. 

Stettin (Bt'llevuetheater. Pir. L. Rese- 
mann). Hamlet, 1 ni. (Kainz a. G.) 

St. Gallen (Stadttheater, Dir. Jul. lürk^. 
Hamlet, 1 m. (FVl. Bandiook als 
Hamk't). 

Stockholm (Köoigl. Theater). Othello, 
I m. (Französ. Gesellschafl) — Ham- 
let, 1 m. (w. 0.) 

Stolp i. F. (Stadtthoater, Dir. A. de 
^olte). Romeo und Julia (Schlegel), 
1 m. 

St. Päeriburg (Deutsches Theater in der 
•Palme.). Othello (Voß), 2 m. 

Stralsund (Schauspielbaus, Dir. C. Kauff- 
mann). König Lear, 2 m. — Ham- 
let, 4 m. (1 m. in Greifswald). 

S/ra^sburg i. Eis. fStadttheater). Konig 
Heinrich IV., i T. (Öchelhäuser), 
Im, — König Heinrioh IV., 2 T. 
(w. 0.) Im. — Ein Sommeruachts- 
traum, Im. — Hamlet (Schlegel), 



Im. — Viel Lärm um Nichts, 1 m. 

Stuttgart (Königl. Hoftheater). Ein 
Sommeroachtstrauui, Im. — König 
Lear, 2 m.— Der Widerapenstigen 
Zähmung (Kohlrausch), 1 m 

Swinemünde (Stadttheater, Dir. Richard 
Hageu). Othello (Schlegel-Tieck), 1 m. 

Te^üt (Stadttheater, Dir. F. Witte- 
Wild). Hamlet, 1 m. — Der Wider- 
fipenstigen Zähmung (Schlogel-Tieck- 
Kühlrausch), 2 m. — Othello, 2 m. 

Trier (Stadttheater, Dir. Ferd. Stoinle). 
Hamlet, 1 m. 

Troppau (Stadttheater, Dir. Hch. Jantscb). 
Romeo und Julia, Im. — Hamlet, 
1 m. 

Ulm (Stadttheater, Dir G. R. Kruse). 

Die bezähmte Widerspenstige. 1 m. 
Weimar (Großherzogl. Hof-Tneater). 

Cymbelin (Öchelhäuser), 2 m. 
Wien (K. K. Hoflnirgtheater). Ein 

Wiutermärchea (Dingelstedt), 2 m. 

— Ein Bommemaehtatraom (Schlegel), 

4 m. — Der Widerspenstigen Zäh- 
mung (Baudifl^in-Deinhardstein), 3 m. 

— Coriolan (VVilbrandt), Im. — 
Romeo nnd JolJa (Schlegel-Förster), 

5 m. — König Heinrich V. (Schlegel- 
Dingelstedt), Im. — König Richard 
III (Schlegel-Dingelstedt), Im. — 
Hamlet (Schlei). 3 m. 

Wien (Deutsches Volk.stheater, Dir. E. 
V. Bukovics). Othello (Sohlegel- 
Tieck), 1 m. 

Wim (Kaiser -JubUIoms- Stadttheater, 
Dir. A. Müller- Guttonbrunn). Der 
Kaufmann von Vunedif^, 8 m. 

Wien (RaimundÜieator, Dir. Eruat 
Gettke). Hamlet (Schlegel), 4 m. 
(Frl. Sandrock als Hamlet). 

Wien (Jan tsc)i -Theater, Dir. August 
Lischke). Othello, 3 m. 

Wieyier- Ifewftadt (Stadttheater, Dir. 
Wiedemana). Othello, Im. — Ham- 
let, 1 m. 

Wiesbaden (Königl. Schauspiele). Ein 
Sommernachtstraum (Schlegel), 3 m. 

Wittenberge (Stadttheater, Dü". A. Al- 
bert). Othello (Schlogel-Tieck), 2 m. 

Würxburg (Stadtthoater, Dir. Otto 
Reimann). Othello, 1 m. (Reicher 
a. G.) — (Dir. Hch. Adoli)hi). Der 
Kaufmann von Venedig, 2 m. — 
Bomeo und Julia, 2 m.— Othello, 
Im. — Der Widerspenstigen Z&b- 
mun^^ (Deinhardstein), 2 m. 

Zittau (Stadtthoater, Dir. D. Karl). Der 
Kaufmann von Venedig, 2 m. (1 m. 
in Döbeln). — Romeo und Julia (Schle- 
gel), Im. — Hamlet, 1 m. (Wieoke 
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a. 0.) — Ein Sommernachtstraiun 
(Schlegel), 2 m. 
Zürich (Stadtthoator, Pir. Prof. K. 
SJoraup). König Kichard Iii., 2 m. 
— Timon toq Athen, 2 m. 



Ztoickau u. Reichenbach i. V. (Stadt- 
theater, Dir. Benno Koebke). Der 

Widerspenstigen Zähmung (Wittmann), 
2 m. — Othello, 2 m. 



Nach vorstehender Statistik sind somit von 170 Theaterpesellschaften 24 Shake- 
spearesehe Werke in 806 Aoffübrungen zui DarsteUuug gebracht und zwar 
verteilen sieh diefte wie folgt: 

Otbono . . . 149 mal durch 84 Oeaellscbaften. 

Bomeo und Juüa 

Der Kaufmann von Tanedig 

IBbmlet 

Pie bezähmte Widenpensttge 

Jolius Casar 

Ein SommemaditBtranm , 

Ein Wintermärchen 

Viel Lärm um Nichts 

König Lear 

Was ihr wollt 

König Bichard HL 

Coriolan 

König Richard II 

König Heinrich IV. 1 T. 

Die KomÖdio dor Irrungen 

Antonius und Cleopatra 

Imogen-Cymbelin 

Der Stnrm 

König Heinrich IV. 2. T 

Köuig Heinrich V 

Macbeth 

Timon von Athen 

Troilos nnd Oessida 

Außerdem gelangte «Die beisähmtö WiUeispenstige» in der Holbeiuschen Be- 
arbeitnng als «Liebe Innn Alles» an einer Anzahl kleinerer fiühnen snr Aaffühmng. 

Leipzig, im Hai 1900. Armin Weohsnng. 
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SIiakespeare-Bibli og raphie 

1897, 1898 imd 1899. 
(Kit N«cfati4ig0& sor Bibliographie in Band I— XXXm dea Jahrbiiohs.) 

Von 

Albert Cohn. 



Bb wird in Erionerang gebncbt, dafi dio Btblt(»graphie Reoea^ionen, Theater- 
berichte, bildliche DarstelluDgen und musikalische Werke in der Regel nicht ver- 
aeiohnet. Nur ausnahmsweise hodea Artikel dieser Art Aufnahme. 



I. ENGLAND und AMERIKA, 
a. Texte. 

A NEW Variorum f.dition of Shakespeaiik. Edit^d bv IToraco Howard Fur.vbbs. 
Yol. XT. The Winter's Tale. Vol. XII. Much Ado About Nothing. Philadelphia: 
J. 13. Lippincott Company. London: [Vol. XI] 10 Henrietta Street, Coveot 
Oai-den. [Vol. Xllj 36 Soathampton Street, Govent Garden, 1896—99. 8^. pp. züi, 
432; xxxiii [üj, 420. 

Text of tho First Folio. — Vol. XT: 'A foaturo of this edition, — wheroin it Stands alono 
— is tluit, iiftor each readin^ rocordoU iu tho toxlual notes tho ii.-iinos follow of tho>,i 
oditors whn havo adopted that reading; the sttidoiit can thus ostiinatu, at a ijlanco, 
woight iil autliurity". — (Preface). — Vol XII; 'in this edition attempt is inade to eive, 
in the shape of textual not^s, on the same page with the text, all the varions TMuafs 
from the Secoiid FoVio, down to the latest critical editiou of the play* etc. — (p. ifü). 

Afifmdi»* Vol. XI: Xhs text. — Dat» ol oompositioii. — Sooro* of tkaplot. inclnding tlie 
text of Tk» hStktrü «f Dortwtua a$id Fbwnia. — EngUdi (arftioimti. Bfinnlone. Ptiuü». 

liOontos. Perdita. Aatolycns. — Gorman criticisms. — Fronch criticisms. — ünity of 
tiine, place and action. — Duiutiua of action. — Music. — Jordan's bailad. — Actors. 
Lady Maktin. Mary Anderson. — (iARnicK's versioii : Florixrl and Perdita. (KW. ot 
Oarriok's sharo is givm). — Soenery aud costumo. — Plaa ol the work, etc. — Ltstof 
«ditions coUated In tn« testnal notes. — List of book» from irhom dtatioiis bav» beeo 
awde. — Index. 

4nMiKf»x. Vol. Xir : Hh» text. — Dato of oompositiOD. — Sonroo of the plot, incloding toxt 
of The fift booke of Orkotdo nflow [HAMMOTOit's tramlatioa, tbird ed., 1634]; Tke 

Farric Qiimir, Uodk II, canto ITH fed. of l/i06, roprinted by Gkosart] ; Bandello; üelle- 
Fort*st; Jac()li AY)iEU Die schtinf l'hmnicin [\n Kw^Vmh from Albert Coiä.N's 'Shakespeare 
in Oerniany*J; J. J. Stakti- i; !\:nhrr <lr. Cardoiw (a Synopsis of the plot from Athenaoum. 
10. Nov. 1877, by Edmund W. (jossE); lliMiirich Julius, Duke of Rraanschweig Vinctntius 
JjoibuUatu [a digest from Uollanp s edititm]; fhaerea» and CaUirrhoe, a late-Grecian 
ronuMoe hy CHARiroif (from Jahrbach XXXI V% 3^9); TiranU tl Mann [from Doklop's 
sbetehj. — > Englith eritfelsiBS. — IMvIsioD of acta. — Lone laboan wonne. — Dnration 
of artion. — Oerma« rritipisnis. — French critici«nis — Actor?. — Costtimc. — Identi- 
ficaüuu of charactors. — Gorman. Fronch, Spanish iiii'l Italiim transiations of 'Sigh au 
more, Indios, si^'h no more'. — ■ 'miirrstil j^'ission (a ooinody acted in 1786.) — |j*t 
Ol editions collated in the textual uutes. — List of boolis. — Index. 
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Sevimmd. Vo). XI : Äthenasam. L. No. 8685, June 11, 1898, p. 766. — Acaderav. L. No, 
1H74, Sept. 3, p. 222: Shakespeare's voar. — Litorature. Vol. II (1898), p. 439. — C/. 
Jal»bvusb XXXUI. 807; XXXV, 822,' by A. BCkakolJ. YoL Xli: Jahrbach XXXVI, 
9tf, hf A. B&wMl}. 

Tbu wohks of William Shak8peb£. Edited from Üie ongitial texts by H. Arthur 
DouBUBDAT, 6to. (The Whü^aU Siäkspere). YoL Vm— XIL Westminster: 
Aichibdil ConataUe «nd Co., 1897—99. imp. 16«. 

Conienis. 

Vol. VIII (1897). Poems. — King Henry VIII. pp. 610. Vol. IX (1898). Titos Aodioiiions. 

— Bomoo and Joliet <~ Itoilns ud Cressida. nn. 29B. Vol. X (1898J. Jaliu Omhw. — 

AunlM. — OUiello. w». dfiO. Yd. XX (1899). K. Laar. — Maoto^. finon «f AllMia. 
•- Poricles. Pf. Mi. vol. XII (1899X GntolaMU. — Astooy aad Oeopatn. — > CyiälMriiiie. 

pp. 

C^. Jalkibttcli XXIX/XXX, 836; XXXIII, 807. 

Plan of the work : Voll OoHOdiei, ed. by R. Ä. Doublbdat, R. Elsok, and 

T. Gregory Fosxkb. — Vols 6— 8» HtttorfM aad Poems, ed. by T. 0. Fostsr. — Vols 
9. 10, Tragßdios, ed. by T. 0. FowTW. — Voto 11. 18; Ttagvdies, «d. Ivsr H. A. 

DOTHILEDAY aild T. G. FOSTKR. 

Reviewtd: Litorature. L., July 8, 1899 (VoU 6, p. 15). — ^Vol. Ii aud 12: Athonaeaiu. L. 
No. 8746, A«s. 6, 1899, y. m 

WoBKs. The Complete Works, etc. Edited with a glosBary by W. J. Craio. 
(Tk» Oxford ShakupeareJ, Qxfoid: dazandon Fteoß [1892]. 8*. pp. viii, 1264. 
Cf, JahrlMUsk XXXIH, 808. 

WoKES. Edited by Howaid Siadiroh. With 831 iUnstrations by ISr John 
Gilbert, eograved by th biothen Dalsdeu New edition. 3 vols. London: George 
Boatledge and Sons, 1897. Imp. Bf*, pp. 2392. 

Staimtoii'a fiiat odittoo, inoluding the aame iUnstratioiis, baa been pubUahed in 8 Tola by 
O. Boattedgo md Go. tai 1868— 6a KwaMmti aiibaeivnil «dlttona IiaTO teoa notiood in «ha 
piooodüif parte cf our bibliogcapliy. 

Works. (The Satidff Stnstfvrd ediüon). 13 vob. Philaddphia: David 
MoEay, 1897. 16«. 

Worts. With life, gloesary etc., prepared from the texts of the fiist Folios 

and the Quartos. CJompared with recent commeDtators by the Editor of *The 
Chandos Classics'. (The Albion ediHon), New edition. London: Fred. Warne 
and Co., 1897. er. S». pp. 1152. 

Cf. Jahrbudi XXVn, 834. 

W^üKKs. (With an abridgment of Evangeline O'Contor's Index to Shakspero's 
Works). (T/ie Avon edition.) London: Kegan PauL, Trübuor and Co., Ltd., 1897. 
Royal 8^. pp. viü, IUI. 

Reviewed: Athenaeum. No. 8632, June 5, 1607. p. 755. 
Cf, Jahzhaoh XXU, 287; XXVII, 826; XXXIU, 809. 

Works. From the text of Johnbon, Sikbvxns and Reed. WiÜi blographical 
Sketch by Mary Oowdeu Clabki. £dinbuzgh: Nimino, Eay and Mitchell, 1897. 
Royal 8«. pp. 736. 

Edinburgh Library of Standard Anthora. 

Works. Shakspeare for Sixpence. The complete works of William Shak- 
speare. London: Western Mail, Ltd. Cardiff: Tudor Prinüng Works, 1897. fol. 
pp. 366. 

C^. JahrtNudi XXXIY, 417» and DmTBCBiuurD a. v. Zabsl (Kogan}. 

WoBKs. Shakeapeare's Phiyg and Poems. (Hie HoHday edUio».) New Tork: 
New Amsterdam iBook Co., 1897. 8*. pp. 1107. 

Works. A new Yariomm edition of Shakespeare. Edited by Horaoe Howard 
FuRNEss. Student'.s edition. Yol. I. Romeo and Juliet Yol. II* Hachetii. London: 
J. M. Dent and Co., [PhUadelphia printedj 1897, 8". 
Cf. Jabrboch VI, 371, and X, 884. 
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Works. The Kojal iSliakspere. liie poet's works in chroüologicai order, 

from the text of Professor Delioa. With The Two Noble Kinsmen and Bdwaid m, 

and an iatroduction by F. J. Füknivall. With origiiial illostltttions. 3 ToIb. London: 

CaaacU and Co., Ltd., [ib98J. Koyal 8«. pp. 1634. 

Pablubed in parts fron 1896 to 1896. — Cf, Jahrbooh XZXQI, 809. — A choAper «diUoo 
itnad it the «w» tine. 

Works. Complete Dramatic and Poetical Wurks of Shakespeare. Edited by 
Israel Oollancz. 39 Tols. With eograved frontispieces. Philadelphia: David Mc£ay, 
[1898]. 24» 

Beprint of tho English Totnplo Edition on inferior paper. E.u h volame has a liist' rical and 
critical preiac« «nd a Tocabalary and notos by Ura«! Qolulscz. — Cf. Jahrbuch 
XXXm, 808. 

WoKKs. Complete Dramatic and Poeticai works of Shakespeare. Edited by 
Israel GoLUuroz. 10 vob. Philadelphia: David HoKay [1898]. IG«. 

The &amo as to contenta as the above edition, with the addiUon of a lifo of the poet, by 
John 8. Haut, raprinted from the Avoa ed., Fhilad., 1887. — Of. Jahrbooh XXIV, 216i. 

Word. (7%e FoM FMaff edUum), 40 Toia. London: Blisa, Sauds and 
Co., 1898. 16* 

Each ToL a Single work. 

AU's Well that Ends Well. pp. 116. — Antony and Cleopatra, pp. 140. — As Yoa Like It 
pp. 101. — The Comedy of Errore. pp. 76. — Coriolanus. pp. 144. — Cymbeline. pp. 144. 

— Hamlet, pp. 152. — King Henry IV., parts 1 and 2. pp. 116 and 128. — King Henry V. 
pp. 124. — King Henry VI., 8 parts. pp. 112, 128, 124. — King Henry VIII. pp 128. - 
Kiog JohA. pp. 106. — Julias Cfaesar. pp. 100. — Kiag Lear. pp. 188. — Lore t L»boar's 
Loflt pp. lue. — Macbeth, pp. 100. Measai« for lleasnre. pp. 110. — The IfeiehaBt of 
Venice. pp. lOO. — The Merry Wives of Windsor. pp. 108. — A Midsummer Ntght's 
Dreani. pp. 84. — Much Ado About Nothin:,', pp. 100. — Othello, pp. 136. — Poricles. pp. 
96. — Kin^' Richard H. pp. 112. — KiuL' Kichani III. pp. 152. — Komeo and Juliet. pp. 
122. — The TainiUK «>f tiit» bhrew. pp. ll>4. — Tlio Tompest. pp. 92. — Timon of Athens. 
PI». I'JO. — Titus Andronicus. pp. 104. — Troilus and Crossida. pp. 136. — Twelfth Night 
pp. lOO. — The Two Qentlemen d Verona, pp. 92. — Ih» Wlnter'a Tale. pp. ld&. — 
Sonnets and Poems, pp. 128. — Yenut «nd Adonif. The RMpe oC Looiece. pp. 126. — 
Olosaacy aad biegteiihleal notee te the iroiln Shmke^eaie. pp. 118. 

Works. With introduction and notes by Henry Norman Hudson. (The Hat' 
vard edition). With 36 etchings by L. Monzies, from drawings by H. Piui, ob 
Japanese paper. 12 vols. Boston: Dana Estes and Co.« [without datej. 

CA Jahrbuch XVUI, 302 ; XXVII, 324. 

WoKKs. Edited by Charles Khighi. London: George Eoatledge aad Sons, 

1898. er. 8«. pp. 1082. 

Tho Best Books. — Onilee KnighVt Int ediUoa hM heen paUiM in 8 vob 18L39-J43 
«ith Ulnstifttifln». 

Woms. Edited by Charles Krioht. London: George Boutiedge and Sods, 
1398. 8«. pp. 770. 

Lidlspeiuablie Seiies of Sta&daid Booka. 

Works. (The FäUtaff edUUm») New edition. London: BlisBy Sands and Co., 
1898. Royal 8». pp. iv, 1100. 

Cf. Jahrbuch XXXIII, 310. 

Works. Elit- i, with introduction and notes, by C H. Herford. 10 vols. 
London: Macmilian and Co., Ltd., 1S99. er. 8». 1: pp. xix, 390. II: pp. 572. 
III: pp. 508. IV: pp. 500. V: pp. 542. VI: pp.520. VII: pp. 521. VIII: pp. 418. 
IX: pp. 400. X: pp. 510. ~ (New York: The Maomillan Co.). 

JBreidey Serie« of IDogUah Ckame. Alse « leismie ef fhe pleye in eepent* voloaei, 1800. 

CorUenU 

I : Oeneral introduetioii. — Love's L. L. — Oomedy of Etrora. Two Oentienea of Y. 

— Mid.suinmor Night's Droam. ~~ II: Taming of the Shrew. — Merchant of V. — 
Morry Wives of W. — Twolfth Night. — As You Liko It — III: Much Ado. — AU'» 
Well, etc, — Moasuro for Mcasnre. — Troilus and Crossid u ]V|: Poricles. — Cs inbeline. 
— Wmter'8 Tale. - Tompest - V : Henry Vi. 8 parts. - Richard lU. - Vi: K. John. 
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— Eichard IT. — Henry IV. 2 parte. — VII : Honry V. — Henry Vm. — TituB Andn.- 
nicQs. — Hornoo and JoUet. — VIII: Julius i i^ar. — Hamlet. — (nhrl i. w k. 
Lear. — Macbeth. — Antony aod Cleopatra. — X : Coriolanos. — Timon of Athens. — Foem». 

E evüwed , — AtbiMMim. Ko^ 8746, Aug. 6, 1899, p. 90B. — Jahtbmk ZXXV, 323, an« 
XZXTIt SOS b7 A. B[EAlT]>lj. 

WoBKs. Pockot Porti-ait Shakespeare. Complete wÜh glosaaiy. (With noias 
on some portraits of Shakespeare. By W. S. BRAf?siNOT0N. 8 Yols, Ola^^: 
D. Bryce and Son [1899]. 32*^. — The saine on India paper. 
Cy. infra t. v. Bkabsington (WilL 8.). 

WoBKs. i vols. New York: Fred. A. Stokes and Co., 1899. — Also an 
India paper edition. 

Works. With introductions, notes and glossaries by John Dennis. Tllustra- 
tioDS by Byam Shaw. (The Chiaimck Shaketpeare). London: George Bell and Sons, 
1899—1900. 18«. — Now Tork: The Haemfllaii Oa. 

Each volome containing a Single play, with 6 Olnstrations. — Toxi of the Cambridgo i litl n. 
Volumes pnhlishwl : Hamlet, pp. 174. — The Merchant of Venico. pp. 126. — Tho Tompest. 
pp. 118. — As You Like lt. pp. i:50. — Komeo and Juliot. pp. 148. — Macbeth, pp. ISA. 

— Othello, pp. 156. — King John. pp. 128. — "Winter's Tale. pp. Iö2. — King Lear. 

Rmlmttit litoimtoxe. May 20, 1899. (VoL 4, p. 617). — The Athenaeum.L. ^o. 3746, Aug. 
1699, p. 206. 

WoBKS. Bdited by Israel Gollams. (7%b Larger TempU Shakespeare.) Vol. 
J— TUI. London: J. M. Dent and C!o., 1899<-1900. cot. &, — New Yoik: The 
Macmillan Co. 

jE*nnted in black and red, with photo^Ture frontispieces, and nometoos ülastrationa in 
notos and glossary. — All» a Lugv^pw Bdition, limitM to 186 oopi«8, wifli nunMfon» 

extra illastrations. 

Each vol, cont. four play.s priiitod in tho ordor of tho First Folio, to be coinplotöd in 12 
vuls. Tho c-hief difforont^o fruin tho Littlo Tomjjlo od. is that it is printed in larROr typo. 
In tho glossary and notes illustrative wuodcuts huve been introdncod, and to eoine «f 
the plavs, in Heu of the frontispieces of the smalior odition, portraits of distinguished in- 
diTidoals, «s Sir Fbil. Sidney;, James I, etc. have been wefized. Xtafl «ditor hu also 
alig^tly xeriied tiie work, giring additional note«, «Co. Tkb voki aie «ntinlx viflkout 
paginatioa. Cf. Atiienamiin, No. S7S7, Jan. % 1900, p. 28. 

Works. New editioo. Vol. I— IV. London: Oeoige Newnea, Ltd.« 1899. 
12«. I: pp. 356. II: pp. 334. III: 380. IV: 294. 

A niiwae of the edition pabL in 1896, which was ihen on the wzappeis accompanyijig each 
ToL designated 'Th© Stratford-on-ATon Shakeapeare'. 

WoBKs. VoLL The tragedy of Hamlet £dited by Üklward Dowoxk. London: 
Methaen and Oo., 1899. 8«. pp. zxvüi, 297. 

First instalment of a new and elaborate edition of Shakespeare's works by several hands, to 
bo iMuad ander the general editonhip of Ftof . Dowosh. Each play witk • fall iotto- 
daeiioB, textaal notas, and a eontmettiaty at the fbot of the page. 

Bnürced: Literature. London. Nov. 4, 1899 (Vol. 5, p. 435). — Nov. 11 and 25, (Vol. 5, 
p. 472, and 521)1 by Thoroaa Tylkr, and liy Marcol Schwöb. — Nov. iö, 1899 (Vol. 6, 
p. 496) bv Edward Dowdkn. 

Academy. No. 143 8. Not. 25, 1899, p. 600. — Atheaaeam. L. No. 8767, Jan. 6, 1900, p. 27 
JalirlMie& ZXXVI, SOS, by A. B[i«bdlJ. 

Works. With a biographical iuUoduction by II. Glassford Bell. With 65 
photogiapha of eminent hiatrionio artiatB. London: W. Collina, 1900. 

Shakespkakb's Plays. "Sqvi e^\i\ovi. (The Handy- Volume Shakapeare), 39 vols 
in a case. London: Bradbury, Agnew aud Co , Ltd. [1898]. 32«>. 

Each voliuue containing a siegle play, with a glos.sary of words and phrases iappended. — 
Fot anotlMf 'Handy^yol. Shakespeare', Kew X<ffk: A CogsweU and Co., 1880, ms Jalii^ 
boeh XVI, 433. 

The Dramaiio Wobss of Shakespeare. Annotated by S. W. Sinqeb. New 
edition. 10 vola. London: Oeoiige Bell and Sons, 1899. — Amexioan ed. New 
York: The Maomülan Co., 1899. W. 

Singer's first ed. haa bavn paUiihed in ISa^ I^ler editioq» are qnoied in Taiioos parts o| 

onr bibliography. 
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^tmt SHAxinPBABiAir Platb of Edwin Bootr, Edited \fy W. Wum». 2 toIs. 

Philadelphia : Tho Penn Publishing Co., 1899. 8». pp. 568 u. 520. 

VoL I : Hamlet. — Macbeth. — Lear. — Jnl. Caesar. — HeidiaDt of Yenice. — VoL II : 
Otfiello. — Richard II. - Richard III. - Henry VIU. — Mach Ado. — Katharine and 

l'otruchio. 

The piavs are pablished exactJjr as performed by £. Booth, his cattings aod all of his 
atage bosiiieaa are alao cootained, irith notee by the editor. 

Select PLAYS or SuAK£si'£AUK. (Clareudüii Press Series ) Fiist Part of Sing 
Henry the Eoturtfa. Edited by William Aldis Wuoflx. Oxford: CSareDdon Press, 
1897. 8». pp. xxiv, 170. 

Rmmetd: Jahrbach XXXV, S», by W. Fftam. 

fSw-K(T PLAYS.] {The Arden Shakespeare,) Bdited by B. £. Ghambirs* 
Boston: D. C. Heath and Co., 1896—97. lö«. 

Heath'a English Classics. 

Hamlet, ed. by E. K. CaAMBSBs, pp. IV, 224. — Macbeth, ed. W B. C CKaitBXits, m». 
IV, iSS. ~ Jolins CaeMT, ed. by A. D. Innk.s, pp. II, 143. — Twelfth Night, od. by A. 
D. IKIHES, pp. rV, 168. — As Ton Liko lt. od. by J. C. Smith, pp. IV, 182. — Richard 

II, wl. ly C. n. IIkukokd, ]»{>. '212. — A Mi<liiuminer Nijrlit.s Droam, ed. by E. K. 
Chambers. — Richard 111, od. by 0. Macoonald. — Honry V, od, by ö. C. Moork. 

Test baaed ob Oldbe BdHIoiii. Xhdi toL vith a ^oamy, an eesay iqKm iiielio, aa indeoc, 

and appondirps. 

Revieteed: Modem Langoage Notes. Baltimore. June, (Vol. 12, col. 372—78), by 
Herbert Svel«tli Oaran. 

Knvo JoBN, K. RicsABD n, K. Hkrst iv, K. Hxrbt K. Bdwabd in. 

English historical plays . . . arrangod for acting as well aa .for iMdülf, by TSionUM 
Donovan. 2 Tol». London : MacmiUan «ad Co., 1896. 8*. 



Rf.ll's Readkrs' Shakespeare. Condensed, connected and emphasized for 
schooi, coüege, parloar and platfo nn by David Charles Bkll. Vol. HL The come- 
diea. London: Modder and Stoughton, 1896. 8*. pp. 521. — (New York: Fonk» 
Wagnalls and Co.) 

Cf, JahrbMh XXXIII, 81t. 

Tue lovbrs' SiiAKK^iEiiK. Compiled by Cliloe Blakeman Jones. Chicago: 

A.C,McC!urg and Co., 1897. lö». pp. xiv, 194. — London: Gay and Bin). 1899. 

Quotations frum Shakespeare groupod ander eleven uther quotutions ; l.Tho cour^e of trae 
love. — 2. Love-in-idleneas. — 3. There was a man. — 4. Sho is a woiuau. — 6. I will 
live a bachelor. — 6. "When I said I woold die a bacbolor I did not think I »huuld live 
HU I vere nuuried. — 7. 8o nina the world away. 8. Tellow leaTee, or none, or few. 
— 9. When tmth is hid. — 10. Tbeire** m» f«r yoa. aod lieir»'« eone for ne. — 11. Sono 
odd qnirks and remnants of wit. 

Tufi UQHT OF Shakesfearb. Passagos illustrative of the ^l^^r teaohing of 
Shakeapeare'B dnmas. Compiled by CUtfe Lanoiof. London: BLaot Stock, 1897, 
er. 8*. pp. XX, 116. 

Shakbspkare's men and women. An every day book, chosen and arranged 
by Rose Pomts. New Yoik: E. B. Hxbbiok and Co. [1898]. 12«. pp. ü, ^9. 

Solections from the playe, Bomiela and poeat, wranged for dafly iMding, or for no w n 

reference work. 

Thb 8itakr.'?peat?e antholooy, 1592—1616, A. D., edited by EJdward Arber. 
Oxford; Univei-sity Press. — London; Henry Frowde, 1899. er. 8". pp. vi, 312. 
The British Andiologios, vol. 4. (An «atiiology of English lyrfce in Shakespeare*« timei.) 
Revietced: T.iterütnn!. SatnrJ.iv Review. L. No. 2274, May 27, IB'J'J. (Vol. 87, p. GGO). 
London. June 10, 1899. (Völ. IV, No.: 23). p. 594. — Literarisches Cuntralblatt. Leipzig. 
Jntt 99^ 1890. No. 80, Sp. 1038^ von Ldw. ViwEaoHiam], 

ScKNcs FROM SHAKESPEARE for uso in schools; seleoted and arranged by Hary 
V. Woods. The story of the casket and rings, from The Morcliant of Yenioe. 
iOndon; Maomillaa and Co., New York: The MaomiUan Co. 1898. 8^. pp. 77. 
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Tue Shakespeare refkrenck-book, being soine quotations from Shakespeare's 
plays, selected and arranged (in alphabeticftl oider) by J. Steason Webb, liondon: 
EUiot Stock. 1«9^. er. 8<». pp. 124. 

BmriMMd: Ibe Antiqnacy* London. Jm. 1899. 

Im CHiLDRBl's Shakkspeare. Edited by E. Nesbit. lllustrated by France« 
Brundaoe, M Bowlry, and others. [New edttioa.] London: Raphael lack and 
Sons, Ltd., 1899. Royal S°. pp. 96. 

CA Jahrbuch XXXm, 311. 

The Shaxespeahk daily gern book and journaL for birtbdays. London: Ward, 
Lock and Co., [18Ü9J. 16». 

The Crows of Shakespeare. [Extracts from Shakespeare's plays, with illus* 
trations] by J. B. Edinburgh: D. Douglas, 1899. foL pp. 39 and plates. 



ÄNTONY AND Cleofatra. Now York : Cassel! and Co., Ltd., 1899. 84*. pp. Ü, 198. 
CumU's National libraiy. New ««ciet. VoL 7, No. 893. 

As Yov LnoB It. Edited with introduction, notes, g^ossary, and appendix, 
by A. W. Yeiott. Cambridge: üniTenity Frees (London: C. J. Glay], 1899. I2f*. 
pp. oii, 256. 

Tho Pitt Press Shakospeare. — Cf. Atheoaetuu. London. No. 3771, Peb. 3, 1900, f. 144. 

As Yoü Lm Ix. With Notes, &c. l»y W. Dtcbb. With 10 full-page illustrations 

by C. A. Sheppebson; also a portrait of Sli^^^^s; eare and 4 pictures iilostrating his 

life. London: Longmans, Green, and Co., iUUU. er. 8'\ pp. 134. 

Tho Swaa Shakespeare. [For uso in schools, with iatroductious, notos, aiid illustrations. 
EspnigatMl toKls, anitabto even tat miacad daaaea.] 

As Yoir liZEB It. With *The tale of Oamelyn*. New York: Cassell and Co., 
Ltd., 1899. 84». pp. 19fi. 

Canell't Natkmal LOrnuy. New 8w. YoL 7, No. 826. 

CoKiOLANüs. Edited by Edmund K. Cbambirs. London: W. 0. Blacide and 
Son, Ltd., 1897. 12*. pp. 260. 

Th« "Warwick Shakespeare. [A now sorios of th(? irii'ator pl;iy^<> suitablö for stiulonts and 
oandidatos in tho University locol exatninatioo. Oeoeral editor: i'rof. C. H. Uekfoud.] 

Rtviewiä: Alhenaanm. Ixmdon. No^ 8717. Jan. 21, 1899^ p. 93. 

CouioLANus. Edited by R. F. Cuouielby. London; Edward Arnold, 1897. 
12». pp. 200. 

AnioM*s Scthool Shakaapnra. 

Eevmced: Acadt rin . London. Ko. 1818, Joly 8, 1897, n. 10. — Athnnaanm. London. No. 9688, 
July 2«, 1897, p. 127. 

CoRiOLANus. AVitli introduetion and uotes by Walter Dent. New edition. 
London: W. G. Blackie and Sons, 1898. 16». 

Janior School Shakespeare. — Cf. Jahrljiuh XXXIII, 313. 

[Cymbeline. Edited by A. J, Wyatt. 1897J. 
CA Jahrbuch XXXIII, 312. 

Reviexced: Academy. London No. 1305. May 8, 1897, p. 493. 

Hamlet. lllustrated by Harold Copplno. London: Raphael TacJ^ and Sons, 
Ltd., [1897J. 4«. pp. 74. 

Hamlet, Prince of Denmark. lllustrated by H. C. CirniSTY. New York: 
Dodd, Mead and Co., 1897. 8*^. pp. 234. (Also a large-paper editiou with the 
fdll-page plates on satin). 
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HiHLBT . . . u ammged for the stago hy Forbes RoBBomv, and presented at tiie 
Lyceam Tbeatre on Sahirday, September 21, I^l^T With ÜliiBfcnitions by fiawes 
Ckaven. London: Nasaau Press, 1897. 4t^, pp. 9ü. 

Hamlet. Edited by Richard Grant TVhite, with additiooal noiw by Helen 

Gray Cone. Boston: TToughton, Mifflin and Co., 1898. 16*. 

Kiverside Ijteraturo Seriea, No. 116. 

Hamlet. New York: Cassell and Co., Ltd., 1899. 84*. 
CasseU's KaÜoiua Ubrary. New S«riM. Vol. 6. Mo. 801. 

KiN'i ITevry V, With introduction, and notes oxplanatory and critical for 
use in schools and classes by Henry Hu]>son. Boston: Ginn and Co., 1896. 
8^ pp. 194. 

Jiwiewed: Archiv für dos Stadium der neoerea Spnulhen flte. Skmamdiirajg'. Jitui 18M 
B4. 103 (N. S. Bd. 2i, p. 431, Ton O. Babbaux. 

Kino Hknrt London: George Routledge and flons, 1898. 10*. 

Ariel editioiu A ro issne froin the Ariel «iL ol WOiUBt ift 40 voll. 0!f. Jabxbwdi 
XXIX/XXX, 32.->. XXXIII, 309. 

Kino Henry v. Wiih notes, &c. by D. Frrouson. With fuU-page Illns- 
trations by £L Whulwbiobt; ako a portrait of Shakespeare and 4 pictures illus- 
tnÜDg bia life. London: Longmana, 1900. or. 8*. 

The Ehrttii ShBkeqMai«. 

Sjhs H»bt ti, fint part Londim: Oeoige Boutiadge and Bma^ 1898. 16*. 
ArM editkni. A i«*iHiMi» ete. Of. wj» » K. HnntT 

Koio Henry tus Eiohte. Edit. by D. Nichol Smith. London: W. G. Blaokie 
and Son, 1899. er. 8*. pp. xzxi, 167. 

The Warwick Shakespeare. 

Üevitwtd: Atbrnaeom. London. Sept 16, 1899, Mo. 3751, p. 384. — Jahibudi XXXVI, 
Wn, by A. B[nukdl]. 

KiKO JouN. The Life and Deatii of K. John. Editctl by Francis Fierrepont 
Babnabo. London: Edward Arnold, 1897. 18*. pp. 804» 

Ainold's Scbool Shakespenro. 

StvietMd: Acadomy. LoBilun. Mo* 1313, J11I7 & 1897, p^ 10. — AthmaauB. London. 

Ko. 8639, July 24, 1897, p. 127. 

Kino Joun. Edited with notes by William J. Rolfs. With engravings. 
London: Vf, B. CUve, 1897. er. 8^. 

Cf, JaliilnMb ZVI, 4S4. XXXm, 810. 

EiNG JoBN. With notes, ko. by J. W. Yoime. With 9 fall-page iUiutrationa 
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Julius Caesar. Helps to the Study of Julius Caesar [with the text]. With 
introduction and uotes by R. Ruthjoifobd. London: £. fialph and Co., 1899. 
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KiKG Lear. With introduction and notes by H. A. Evaus. London: W, G. 
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pp. rxvi, 199. 

The Mkrcuant of Yenicb. Edited by H.L. Wxihkbs. London: W. 6. Blackie 
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Contents. 

Introdooti<ni: L The eharaeterlstics of ShakeRpeare*« Poem«. II. Boyhood In Warwickshire. 
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607 : Book roviews reviewed. — No. 1874, Sopt 3, p. 222: Shakespeare's year. — Athenaoaro. 
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nb'.«8),D. 138. — Jahrbuch XXXV, 826, von A. B(aAHJ>Lj. - Satoiday Beriew. Loadoa. 
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SOMKRTS. Edited with notes and iritroduction by Thomas Tyler, With 
appendix: The Herbert Fitton theory of Shakespeare's Sonnets. [Xew and clH'aper 
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E. P. Button and Co., 1899. W. pp. 86. 
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London: Kerslakei 1896. 
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Eniest Hbnlbt. London: David Nutt, 1807. 8*. 

Enoush Sohnim, with introduetion and notes edited by A. F. Quiller Coucv, 
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The Diamond Librar}'. 
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A. (G. E. P.) Shakespoarian good maiiners. 'Proface', 2 Henry IV., 
Act T, 80. 3. 

Note« and Qmiiee, Jvly 29, 1899, p. 89. 

Aimnn (Alfred). 'The only begetter*. Cf. infra, p. 366, s. Botlbr 
(Sam.), and p. 386, 8, v, Lra (S.), 'Heget' and *Begetter* in EUssabethtu En^Usb, 
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{?] ALomcB (F. D.). Od Wflliam Sbakespeare, stngur. 
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DiaU (aiimra. Apr. l, 1897. (Vol. 22. p. - Cf. mfn. «. v. Glabu (i. 
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Apperson (G. L.). Borne Sfiakespearean names. 
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Archer ("William). Henry VIIl at the Lycemn. [üeury Irving]. 
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Archer (William). [Remarks on the manner in which Shakespeare shoidd 
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Archer (William). Shakespeare's Sonnets. 
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^ Archer (William). Bhakespeare's dark lady. Cf* infra^ p. 375, b. v. Qom^i 

Si6Vi€W€d* I 

AsTARTK [pseud.]. Conversation of Shakspeare [Ben .Tonson on Shakspeare]' 

Notes and Qneries. 1898, Oot. 8, p. 284. — Oct. 22, p. 3äl, by A. F. Pollard and by A. 
R. BaTlet. 

Atkinson (Ernest G.). DocunieuU relaüng to Shakspeare [9th of Od, 
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light on *the eastera tenement*, Henley Street, Stratford-on-ATon]. 
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Auij) (Thomas). Shakspeare and Keats [Merry Wlves of Windsor, Act III, 
sc. 5: 'HumphI hal is this a Vision?* ete., and the concluding lines of K«Bts' 

'iiightingale*]. 

Notes and Queries. 1898, Oct. 22, p. 324. 
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Shakespeare's mdograph [in a copy of Saravi's *I Quattro libri della filosofisN 
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Litomturo. London. VoL 3 (1898), p. 70. 

The dispufed aufhorffhip of Shakespeare's plays. 
Fall Mall Magazine. Loudoa. May, 1894. (Vol. 3, p. 1Ö9). 
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B. (E. P.). Sbakspeare and euiblem iiterature. [King Joho, Act V, sc. 2 
11. 74—76: 'And tarne tbe savage spirit of wild war* etc.] 

NotM Mid QomIm. 1887. Jan. 16, p. 4a — Febr. 37» p. 173, Vy Bdwncd H. Mambsuu*. 

B. (J.). The orows of ShakeepeaTe. — See mpra, Taxrs, p. 353. 
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Quartorly Reviuw. London. No. 375. Joly 1896, pp. 31>-4& — Same Mticto: IdttoU's 

LiviDK Age. Boston. Oct. 1, 1898. (Vol 219, p. 21). 
Revietoed: Acadomy. London. No. 1369, Julv 30. 1898, p. 109. — Itoviow of Reviews. 

London. Aug., 1898. (Vol. 18» p. 173). — BaooDiana. London. New sec. VoL VI (18d9), 

p. 2, by Qecng« Stbovach. 

Shakespeare-Bacon: an assay. [Postsciipt signed S. W. 8.]. London: Swan 
Sotmensdiein and Oo., 1900 or. 8*. pp. 152. 

ConUnU. 

Concerning Shakespeare. — What traa Fkanci» Bacon ? — Baoon's Elizabethan contribations 
to literature. — A caricature of some notiible Klizabetkan poets. — The subject of the 
foregoins^ caricature. — The Frince's Masqoe. — Gritidsm of the Prince's JUasqne. — 
Mr. wüttam Shakespeaie. 

Was Bacon a poet? 

Acadomy. London. No. UIO, ICay IS, 1889, p. »18. — Cf* ib. No. Uli, Uay 30, p. 666, 

and No. 1412, May 27, p. 5B9. 

Baconiana. Edited by a Sub-Committee of the Bacon Sociotv. Vol. V. 
New Series. (No. 18), April — (No. 19), July — (No. 20), Uct, 1897. London: 
Robert Banks and Son. 8». No. 18: pp. 57—112. No. 19: pp. 113-108, No. 
20: pp. 169—234. (Vol. V oomplete: pp. iv, 224.) 

ContetUs. 

Ko. 18: Pott [Goostattce H.]. A Vit oC «he fiaoonlan theory. — [Wwm (Hre. K. B.)]. 

Reflections in Shakespoririau places: Stratford-on-Avon. Wilton ll<ni>,e. — Tho history of 
lifo and doath. Puit il. — Linblem pictnres in ßaconian books. Treo<«, shrubs. and fruit». 

— Elomontary Ba< unism. By M. Pait I. - PoTT (Constance M) ilanes Vorulamiani. 
Part IV. — 'The Scotsman* on the liaconian mystery. (From Sootsvtan^ Match U, 1892). 

— Onr bookahdf. 

No. 19: 'Ood savo tho Quor.n^ (Horiiy YllI, Act V, sc. l). Mrs. E. H. Woon. — Another 
concenlüd poft of tlic KSi/,aliütliuu agu. jTho >^i\Üi Earl of l)erij\ ]. 1!> T. ü. D. — A few 
exjimiilos of tho poculiar associations of eertain words and idcu^ in Baonn's prose and in 
the Shakespeare plays. Part I. — Elemontarv Baconism. By M. Part 11. iuternal evidence. 

— Pott (Constance M.) Maiios Verulamiani. Part V. — Shakespeare an archer. — The 
Rev. £dwin Oonld aod tbe cij^er in A Midsummer Nigbt's Dream and Tho Tempest. latro- 
duetion. (Inelnding P&rt I ofTThe continued eipher in the Shakespeare plays. By Edwin 
Gon.D). — AVioRTox {W. V. C.) Xotos on I.ovö's I^abour's Lost. — Our booksholf. 

No. 20: [Mrs. E. B. WoodJ Sorao rollections in Shakespearian places. — Wioston (W. F. 
C) Baoeo's fragment oi an essay of faine. — Goodwix (M. A.) On Shako-spoaro's Sonnets. 

— PoTV (Cunstonoe JL). Fcancia Ba4MHi's coUectioos. Vases. Baakets. Comucopia». 

— Oouu> (Edwin). The oocrtiiMioin dphev in fhe Shakespenro plays. — The doctiine of 
the human body. — Our bookshelf. — Notices. 

Bacon'iana. Etc. Vol. VI. New Series. London: John no.Jgcs, 1898. 8^ 
pp. iv, 224. Four niimhers, paged each 1 — 50, issaod (No. 21), Janoary; (No. 
22), Apnii (No. 23), Julyj (No. 24), Octuber, 1898. 

Cmten ts. 

No. 21: Theobald (R. E ). Shakespeare s uso of classical phraseolopy. (Read May I7th, 
1897). — Notes on the 'induction' to Taiuiiig of tho .Shrow. By F. W. — Goodwin (M. 
A.). On 8hak«speare*a Sonnets. Part iL — Wiostok (W.). Notei» (on Jlra. £. B. Wood s 
and M. A. Ooodhrin's artides in No. 20']. — Biddulph (L.) Montai|;ne and Shakspore, by 

J. M. Robertson. - P((TT (Covstaxi r M.). Manos Verulamiani. Conclusion. — Biddl i-th 
(L.). A Greek aiiagram [Froin the correspondence of Anthony Bacon. — Current «vtats. 

No. 22 : Pott (Conatanoe M.). The 'manes' chadee, or ghosts of Francis Bacon, Lord 
Vemlam. Documentary evidence coneerning^ him as poet and revivalist. — Bok (j. £.)• 
"Wboerer has eyos tu seo, let him soe. (Concoming John Ftake's 'Forty yoare of Bacon- 
Shakespeare folly']. — Wioston (W. K. C). The Northumborland Ms. — TirEORALu 
(Ii. E ). Shakespeare's use of classical phraseology. Part IL — Court (J. A.). Shake- 
speare'» history of EUzabeth. — Wiostom (W.). Notes. 

No. 23: Ahes (Porcy W.). An address on tbe Baconiau authorship of Shakespeare, 
delivered Apr. 18, 1898. — ^V^08T0I^ (W. F. C.) 'The colours of good aad evu*. — 
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The doctrine of the haman body. Part II. — 'Promos* notes and 'Proiuus' jproofs. — 
RoE (.J. E.)- Bacon in his Sbake-si>oare gafdea. — A ooneetion. [Conoeniag J.&fiw'i 
artide in No. 22]. — Bohemia by the sea. 

Ko. 94: An» (Pwey W.). A paner on fh« drw i ni atan Hal «vidAnoe of 13ie Biooain 

authorship of Shakespeare, read Jiay 24, 'OS. — Chiefly of hioroelyphic symbols and 
pictures aod their use. — WiosTON (W. F. C.) Coriulanus. l. — Court (J. A.). Shake- 
qpMn't lüstwy ot EUabettL Faxt IL — Tlw BmaiiMUio». 

Baconiaka. Etc. Vol. VU. New Series. London: ßobeil Banks and Son, 
1899. 8*. pp. V, 180. Four numben, issued (No. 85), Jannary; (No. 26), April; 
(No. 27), Jnly; (No. 28), Ootober, 1899. 

Qmtmt». 

No. 25 : Stronach (Goor^y. The Qnartorly liöviow [No. 375, Joly, 189«]. Links in the 
chain. Part VI. — Skotohos <if Fraru-is Bacon's rhaiacter and geiiius. Coinparod with ÜM 
oharaoter and genios of Shakespeare, ai repreaeated by the most eminent critics. 
WiosTOx (W. F. C). Bmob tlw palBtor poet — FOtt (Constwaoe M.). MyHiology. L 

Ho. 26: AI.DKRSON (E. S ). Bacon's 'Essay of love'. — Wioston (W. F. C ). The chronicle 
plays. I. — Mr. S. Leo s Lifo of Shakespeare. — Biddulph (L.> A Hosicrucian docnment 
comiecttiJ -with Sir Francis Hacon. — Ä brief contrornrsy. [Concerniiig a series of articles 
in The Stratford-on-Aron lierald, Oct. 7. 1898 to March 31, 1899J. — Notes. — Gene* 
apond«nee. (By B. V. Tahnbb and F. J. Boboothb). 

No. 27: Strang (M. "W-). The Bacon -Shakespeare probleou (Bead at the Uddinfsto 
Literary Society, [GlastfowJ, 13. Feb., 1899). — WiosTOK (W. F. C.) The chronicle 
plays. IL — Notes on the prooemium to The great instaaration. — Aldekson (E. S.). 
Ben Jon«on'« 'Poet-ape*. — From tbe dost of old ot»livioa raked. — ConespoudMioe. 
(H«l«n HintOB STXwam). 

Ko. 2^ : ^TiGSTOK fVr F. C). The chronicle plays. III. — Ai.pekson (E. S.). Bacon's 
'jEbsay of envy'. — Wolseley's farewell. Notes on the play o£ Henry YIII. By F. W. 
— Pott (Constance M ). To the members and associate^ of flw Baoon BotlMj. (8«|i 
1899). — CouMpoDdenoe. (El. Db Louib. F. Bioe Hb»»). 

Bacomana. Etc. Vol. YIII. New Sories. Loodon: Robert Banks and Soo 
[1900]. (No. 29), Janoaiy« 1900. 8vo. pp. 52. 



Cmtents. 

Francis (Bacon), Lord Hi^h ChancoUor of Kri<;laiid. — Stonngraphy, or 'short band' writin^ 
in the time of Quoou Elizaboth. — A peep bohiiiii il.o t-urtaiii uf Üio darlc Jiy J. T. F. 
— WiosTOM (W. F. (/.). Antony and Cleopatra, and Julias Caesar. — An explanatü». 
(R«gMdlng Urs. E. N. Gau.vp). — Comspoodenoe. WfllUm Whitb). Mottm, tte. 

Baker (Thos. H..). Thomas Shakäpeare [1625]. 
Notee and QamiM, FbI». 11, 1899, p. lOS. 

Ball (W. T. "W.). Repetitions of Shakespeare. 
Now England Magazine. Boston. Jan., 1896. (New. Ser., Vol. l'd, p. 6ö7). 

Barnard (Francis Pierrepont). The Philip Eauloonbcidge of Shakeepeare's 
King John. 

O0D«alogical JUagazine. London. Jan., 1899. 

Barrett (Thomas DafiQ. Questions on 'Ihe lempest,* eto. London: Belfe 
Bn». [1897j. 8«. pp. 52. 

Babby (J. D.). Hary Andeiaon [tfad. de Navano], 

FamnuB Amoricittk actois. Edited by F. £. Uckat and G. E. L. Wutoatb. N«v ToA 

1806, p. 51. 

Bartlktt (Johii'). A new and coniploto concordance, or verbal index to words, 
phrases and passages in the dramatic works of Shakes[)eare. with a supplementary 
uoücordance to the poems. [Cheaper editionj. London : Macmiiian and Co., Ltd., 
1899. 8». 

Jabrbodk TTTm, 821. 

Bate8 (K. L.) and L. B. Godfkf.y. English drama, a working basis. 
Wellesley Ck)llege (Mass. U. 8. A.), 1896. pp. 151. 



Digitized by Google 



363 



Otmimts. 

1. CoUections of old plays. - 2. Gononil index to colloftiuiis. — 3. Authors, plays, and 
roferencM. — 4. fiooks of geaoral refereuce. — Cf. Joorual uf Qennanic pbuology. I, 79, 
bx A. 8. OOOK« 

Baxtkr (John). Hamlet, Act I, so. 5, 1. 77: 'üshonseld, disappoiatod, 
unaneled/ 

Note» and Qaeriee. Oct Ii, 1899^ p. 303. — D«c. 2, p. 453, by B. M. Spbncb, hf Fteey 
Simpson, by A. & BaTucT, aod by Q. V. ~ 'The question lias rdoeotly bMii dncniNd 
«t lone iangtlL ia tlie litanrj ooliuniis of th« New Y«rk Tiims*. 

Batlet (A. R.). Shake8peaie*8 The Phoenix and the Turtle. [What is known 

o£ Sir John Salisbary?] 

Notes and Qneries. 1896. Murch 19, jp. 228. 

Bayliss (Sir Wyke). A Shakespeare reading and the fieaders' SbakeBpeare. 

Oood Word«. London. Nov., 1898. (Vol. 89, p. 740). 

Bayuss (Sir Wyke). Shakespeare in relation to his conteinporaries in the 
fine arts. I. II. 

Luerature. Luuduu. Oci. 21 :iud 2B, IB'Mi. (Vol. 6, pp. 387—89 and 414—16.) 

Baynk (Thomas). Tho Shakespeareau interroi^ative. 

Kotes and «Buenos. 1897, Jan. 30, p. 88. — March 13, p. 212, by F. C üirkbock Ikkkx 
aad by F. Aoaj^ 

BBiTTY-KmosTOH (W.). Bmesto Rossi. 
IliMrtN. London. Joly, 189Bb (Vol. 2B, p. 11). 

Bbaumont (Francis) and John Fucxche». The Kui^^ht of tlie Buming Pestle. 
JBdited with introduction , notes and glossary, by F. W. Moobhah. London: 
J. M. Dent aad Co., 1898. 12». 
Tomple Dramatists. 

Revtmvtd: Jalurbnoli XXXY, 846, by W. K(em.er). 

Beechino (H. C). The soimets of Michael Draytou. ['To DruytOD bu [Shake- 
speare] was especially indebled'. Lee's life of Shakespeare, p. liOj. 
litmtuM» LoDdoD. Aug. 19, 1899. (VoL 5, p. 181—88). 

Bkesbohm (M.). Shakespeare's plays as olasstQs. 
Satuday B»Tt«v. London. Oet. 1, 1698. (Yol. 66^ p. 434). 

Shakeapeare^s 6eer-garden in Southwark. 
Bookwwm, London, Mnndi, 18901 (VoL 9, p. 118). 

The ^er-jng of ShakeBpeara. 
8peet«tor. London. Jone 84, 1898. (Vti. 70, p. 847). 

Bkll (Robert). Shakespeare and 'The Mikado*. Illustrated. 

Bnttorfly. London. Sopt, 1899. 

BmiY (£. D.). The Tempest the sequel to Hamlet. 
Aren«. Boston. Aag^ 1897. (Vol. 18, p. 354f. 

Bennkti (Johü). Master Skylark, a story of Shakspere's time. With illu- 
strations by Reinald B. Bntca. London: Macmillan and Ck>., 1897. er. 8*. 
pp. xi, 380. 

Bksamt (Sir Walter). Sir John Faatolf, a fbrgotten worthy of Sonth London. 
Illaatrated. 

Fall Mall Jlagaano. London. Jone, 1898. (Vol. lö, p. 225). — Cf. Beviev oi Koviows. 
London June, 1898. (VoL 17, p. 665.) 

. ^ BiKDWooD i^üeorge). 'Loag-purples' [Hamlet, Act IV, ao. 7, 1. 170, uut 
*the porple (so oalled) loosestrife'J. 

AtiMDsmun. London. No. STlSb Dso. 1898, fu 901. 
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BiSHOP of London. Lecture on EUizab^tiiau London. 
OoRilini Magutae^ Londoii. Jan., t900i. 

BisPUAM (W.). Meraurieä and letters uf Edwin Boutii. 
Oantary Magaiia». Nmr Tork. Nov. and Dae., 1888. (VoL 47, pp. 132; 210). 

BiSFH^ (David). Yerdi's 'Falstaff*: On 'maldng-up' as FalütaH. Interview, 
illnstisted. 

Magaibia of Ibale, Lmtibn. Fab., 18W. (Vol. 18, p. 3I|l 

Blakk (llarjeiy). Shakespeare^B Biohaid IH and iho BioliMd III. of history. 
Atalanta. London. Jan., iSSa lYoL 11, p. aSKQ. 

Blatohfoiid (Ambroee N.). 8tadies in relkion from Shakeepeare. Bristol: 
Bristol Hemuy, Ltd. (LoiMioii: Qliot Stook), im. 8*. pp. 83. 
litantara. London* ITor, 4, 1890^ (Voi 6^ p. 486). 

BImuHbt* ia Shakespeare. 
Honaahold Wocda. London. Doo., 1898. 

[Boas iFrederick 8.). ffliakeqiearo and hia predeceason, 1896]. Cf, Jahr- 
bnoh XXXUI, 323. 

JB»fi0Ufed: Edacational Review. London. Juno, 1896. (Vol. 12, p. 71). — NoOj^icvttä«. VoL 1. 

Boas (Froderick S.). New Ught on Marlowe and Kyd. 
FortJUgliUy B«vtow. London. Fab., 1699, pp. 212—26. 

Boas (Frederick S.). The Troublesome Raigne of King John. 
LitoratQi«. London. Joly 8» 18B9. (VoL V, p. »). 

Boas (Frederiok 8.). The 'Magna Charta* tahlean at Her If^jesty's theatre. 
[Tho introductiüQ ioto the Performance of King John (by Beerbohm Trae) of a 

tableau represeutin^' the sigiiing ol Magna Cbartaj. 
Literature. LoiiJuii. OaL 14, 181)9, (Vol. 5, p. 375). 

BoxD (R. Warwick). Cymbeliuo at th» Tjyceum. 

Sfltunlfiy Ueviow. London. Sept. 26. lb'J6. (Vüi. 82, p. 839). 

Books illustrative of Shakespeare [to sold on March 25, 1898]. 

Lit«rature. Luudoo. VoU U (1898), p. 26Ö. 

A boom in Shakespeare. 
Thoatre. London. Sept, lö97. (Vol. 89, p. 116), 

Boofh (Edwin), died Tune 1S93. 

Tho Critic. New York. June 10, 1S93. (Vol. 22, p. 384). - Ib. Nor. IS. (Vol. 23, p. 327); 
Players' tributo tO b,tm. — PobUc Opinioii, New York. Juno 17, Ih'Ja. (Vol. 15. p. 248). 
— Cf. the entrios s. v. Bii^rtiAM (w.), Cjlapp (U, A.), Hall |f. IL Hosso). BOUSB (E. 
H ), JCaxonk (J.), Towse (J. R.) 

BouciCAULi (Dion). Spots on the sun. 

Aren«. Boston. Jan., 1890. (Vol. I, p. 131). 

BowDEN (üenry Sebastian). The religion of Shakespeare, chiefly from tha 
writings of the late Richard 8iiip80n. London: Bums and Oaies, 1899. 8\ pp. 
xvi, 4S8. 

Jterictcrd: Aculetny. T.oml'di. No. Iltö. .Tuno 17, 1899, p. 651: Was Shakp^^jiearo n Ca- 
tholic? — LitcM.itiiif'. Luiidun. Juiie Ji. i^W. (vol. IV), p. 652. — Athonaeum. London. 
July 29, 18!)r». Nu. :!7l4. p;;!— 171. — Siiturday Roviow. London. SopL 16, iSSlk 
(Vol. as, p. 363.) ~ Jührbuch XXXVI, xau by Ä. 11[ranj)l]. 

Bradkiklo (Thomas). Some unpublished recollections of Edinuiul Keaii's 
carreer [containing an aocount of Kean's Performances at Drury Lane in ibl3, 
aftor his autograph leiters and memorials]. 

Afhaoaanm. London. No. 8B8B. Sapt 10^ 1888, p. 868. 
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BfUDFOBD-WiiiTiNo (Hary). Moth«fB in Shakespeare. 

Oentleman's Magazine. London. JoJy, 1898. (N. S. Vol. (il, p, 88|i — Cf. Beview of 
fieview». London. Jaly, 1898. (Vol. 18» p» 61): Sb«k«spoara'^ om giwt omisiioD. No 
ideal motiier in lus plays. 

Braik (E.). Remiuisceuces of T. Sal?iai. 

Theatre. London. July, 1895. (YoL 26. p. 16). 

Brain (E.). A irench view of Shakespeare l>y M. Boüchor. 

Theatre. London. April, lööb. New Ser. (Vol. 27, p. 208). — Cf. Jahrbuch XXXIII, 
893, t. «. BoDCBO» (llMitio^. 

Brandes (George [Moim Cohn]). WüHam Shakespeare. A eritioal study. 

Iranslated from tbe Danish by William Auciiek [with the assistanoe of Miss Itlar^ 
HoRisoN and Miss Diana Whixk]. 2 vols. London; Wm. Heinemann, 1S98. 8^. 
pp. 416; 440. 

Reviewed: Academy. London No. 1351, March 26, 1898. p. 339. — No. 1852, Apr. 2, 

t, 381: Book rcviows reviewed. — Athenaeam. London. No. 3676, Apr. 9, p. 478. — 
iterature. London. Vol. 2 (Ittüts), p. 277. — Bookman. London. Apr. (Vol. 14, p. 12). 
— Book Reviews. New York. June, 1898. (Vol. 6, p. 73). — Bookman. New York. 
Jnly, 1896. (Vol. 7, p. 411), by A. V. W. Jackson. — Quarterly Review. London. 
No. 87&, Jvly, 1898, p. 31. - Dial. Cldc^ June 1, 1898. (Vol. 94, p. 847), by IL B. 
ANDnaON. — Author. Sept. 1898. (Vol. 9, p. 90), by Ida Be.vbckb. — Academy. 
London. No. 1374, Sept 3, p. 221: 8bak«qwaro's year.— Cf.infra, «. v. Ttles (ThonL): 
Dr. Bnud« «ad ShäkiifMav» Sonaeti. 

Bbandbs (George [Monis Cohin]). WilUam Shakespeare. A eritical stady. 
Trnnslated, eto. iU mipra» Studenfs edition. London: Wm. Heinemann, 1809. 
pp. 720. 

Brandes (George [Morris Cohin]). William Shakespeare. A eritical study. 

Translated, etc. ut mpra. New edition in 1 voL New York: The HaomiUan Oo., 

1899. 8«. pp. xii, 708. 

Bevietced: Mod. Language Notes. Baltimore. Feb., 1899. (VoL 14, p. 59), by Kva March 
Tawan. 

BBAsaiNeTON (Will. Salt). Notee npon editions of Shakespeare printed befoire 
1800, read at the meetiog of the Library Association at Sonthport, Aug. 25, 1898. 
Cf, Atfaenaran. Londoa No. 8697, Sept 8, 1898^ p. 823. 

Brassinuton (Will. Salt). Hand-list of collective editions of Shakespeare^s 
works pablisbed before the year 1800. Stratford-npon-Avon: J. Morgan, 1898. 8*. 

BmoiR (James W.). A Shakespearian quibble [Love s Laboor's Lost, Act I, 
Sc. 1, 1. 77: 'Light, seeking light, doth light of light beguile']. 
Modmn Langvngo No«m. Baltbnoi«. Jan., 1886. (VoL 18, p. 19). 

BkiOBT (James W.). Two notelets m Shakespeare. I: Lucrece, 183 f. 
'Here paie with fear' ... his naked armour of kiU'daugkttr'd Imt, II: 
Sonnet I, 13—14 *Pity the world', etc. 

Modem Language Note«. Baltimore. June, 1899. (VoL 14, p. 18ß). 

BnisTOL (Frank M.). Shakespeare and America. Cinoinoati: W. C. HoUister 
aüd Bros. 189S. 8°. 

Slnke^em« intiodttced in Ma eomodles mmj flgoies »nggettied by tiie N«w Wodd dlaooverfes. 

ßrÜish Museum. Catalogue of printed books. Shakespeare (William). 
London: printed by William Glowes and Sons, Ltd., 1897. FoL, ool. 232. [pp. 131]. 

BtnmMd: Jahilntek XXXIV, 888-401, by A[lbert| C(ohwJ. 

Bbitton (J. J.). Shakespeare at Stratford, 1898 [a poem]. 
Stiatfort-iipoD-Avoa Harald. ApiU 38, ISOe. 

Broatcu (James Wallace). The iudebtedness of Chaucer's Troüua io Beuotta 

BOMO». 

JirazDal <tf Oermanio Bdklogy. filoomington, Ind. YoU 1 (1697), No. 4. 
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BvcxB (Bichaid IL). Shakeqpw» or Bieon? 

OuMdin MigMiiM, VdmniIou 8c^. mA Oot, 1897. 

BucKK (Kicbard M.). Shakespeare detbroned. ülustrated. 
PBamm's Magazine. TOrooiik Dee. 1887. (Vol. 4. p. 642). 

BuiiciiBLL (Sidney H.). Shakespeare and Heiald's College. [Allusions in 
^Shakespeare to Balph Brooke, York Herald]. 

Litenitaio. Londniu 1899, May IB. (Vol. 4, p. 504). 

BcTLEB (James D.). The Two Geutionien of Verona, Act I, sc. 2, L 59: 

Kotet and Q««iriM, llaiolu 26, 1898, pw 228. — Jnae 8, p. 488, by CL 8. Rabbis. 

BuTLKu (Samuel). Shakespeare's Soniiets. [The date of Souaet 2, 104, 
and 107]. 

Al^mtunm. LondoiL Ko. 8693. Jidy 80, 1898, p. 181. — €f. JaktlMidi ZZXY, 866. 
BvTVBt (Samuel). Shakespeare's ^nets and tiie Ireland forgeries. 

Athenaoum. London. Nu. 3713. Doc. '2i, 189s, p. 007. — No. 3716, Jan. 14, 1899, p. 59 : 'The 
ojUy begetter' etc., by Allred Aikoeb. — No. 3717, Jan. 21, ». ä2, by S. Butueju — 
No. 8718, Jan* 28, p. 121, by AUrod Aikqbb. 

Caih.ns ' William). An ambiguous Shakespearian word [T.ncrece: 'Thns cavUs 
alle with evorytliing slie sees: True giief in fond and teaty an a child', etc.]. 
Litmtoi«. London. July 29, 1899. (Vol. 6, p. III). 

Calvkrlky. [A mook Shakespearean sonnet, tbe initial letteis of each line 
of which. form tlie worda 'William Herbert']. 

Tk» fif» «nd lotttti fli Lewb CanoU (Ber. C. L. Dodgson). By S. D. Countowoon. London : 
T. FIselMr Uawlii, 1888. — QT. Acadeoiy. London. Mo. 1388. Deo. 17» 1898, p. 461. 

Campbell (Lewis). On the giowth of tngedy in Sbakespeare. 
Tlio Fortnii^üy Review. London. Jan., 1900. 

Carpkntek (Frederic Iv^). Metapbor and simile in the minor Elizabethan 
drama. IDisseitation. Chicago 1895. 

Mmimd: Jounnl oC Gennanic phUology. BloouiiigtoiD, Ind. Vol* 2, p. 262. 

Carter (L,). Shakespeare Puritari and recusant. With a prefatory note by 
J. Oswald Drns. Edinburgh and London: Oliphant AnderBon and FMer, 1897. 
8*. 2 ff. and pp. 206. 

Omianta. 

Chap. 1. Th© earlier years of John Sliakesi>eare, Puritan aod recasant. — 2. Queen, prelatist, 
and Pnritan againii Boman oathoKe. — 3. Ihe alleged poverty of Jofan Stiakespeare. — 
4. Active peisecation of PorUan«, and John 81uüieqteaie*s inoraaaing diffionlbee. — 5. 
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hoiujur. Sir William Kimlly's letten:. Anno's dauirhtor borii. Sir Fulko Urexillo's lotter. 
— iL Mary's downfall and dugnioe: Sir W. Knolly's letten. Troubles at coort Mary 
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Wii|i)whi>üd : Mar\ 's niannor of lifo, hör rnarriai^o. Sir Fulko »iiovillr > lotters, his 
doKth. Mary'a witluwliood. Death of Sir .lohn Newdiirate. Anne h petitions for the 
Wardship of her son. — V. Friondship: Lottors from Francis lleaumont to Anne Nowdipato. 
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Remetped: Beiblatt rar Anglia. Hallo. Sept., I8'j8. (Ild. 9, p. 132J, by Max Friedrich JUaior. 
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Graves (Algernon). Aldermaa Jobu BoydoU aod the Shakespeaire Galiery 
Illusti'ated. 
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London 1888. B». pp. 15. 

Greg (W. Wilson). The pastoral diama on the Gluabethao »tage. 

Cornhill Mn^zioe. London. Jnly, 1899. 

GBiaN (J. T.) Irving as Richard III. 
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Grierson (Fraoois). The tragedy of Macbeth. 
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Nov. u, Dni . 189H. (Bd. 9, p. 224\ bv E. Mo<.K. — Litoraturo. I.omlon. Vol. III. (lS9H), p. 
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by G. KlTTBBOOB. 

Hamlet' 8 {ledi^^ree. 
Acadomy. London. Aog. 97, 1898. (Yoi. 54, p. 187)« 
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Leipzig Nr. 27, 28 pp. 2l— 6, and 72 - <): Au> Dichtnntr und Wahrheit Qbor Shakespeare'« 
Leben, by A. Scuköer. — Beiblatt zur Augliw. Halio. Bd. 10, p. 67, von A. ScHSÖER 
•> LUotar. OentmlUatt Leipzig. No. 8^ p. 1106> tob L. F[BonoHOLDT]. DenUck« 
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Littanttonsftnag. Berlin. No, 37, von G. Sarrazin. — Dhs litterar. Echo. Berlin. Ko. 
18 (Jährt;. P- Sa^'), Ii('im. CoNUAn. — JRevue critiquo. Puib. No. lO, Gt 
Stryibnski — Naova Antologia. Koma. Apr. 1, by C. Seor^. 

Lkk (Sidncv). The Life of Shakespeare. Illustnited libiary «dition. London: 
Smith, Eider and Co., 1809. 8«. pp. xxxviii, 385. 

Leb (Sidney). Horbori William, third Earl of Pembroke. 
Dktiottafy of NatioiiAl BiQgi»pli7. Bditod by S. Lsb. Limdon Vol. 96. (IWl). pp.a2e— ftl. 

Lee (Sidney). William Shakespeare. 

Diollonary, etc., ut supra. Vol. 61 (1897). pp. 348—97. 

Revimved: AciKlomy. L ondon. No. 1314, July lO, 1897, p. 23. — No. ISlß. July 24, p. 7ft: 
Mr. W. H. and the Üictionary, etc., by Thomas Tyler. — No. 1517, July 31, p.98 ; 1318, 
Aug. 7. p. 117; 1319, Aug. 14, p. 138; 131(0, Aog. 31, p. 155; and 1S2S, Sept. il, p. 207: 
Shakflt^oare'a Sonnots, by E. K. CiiAMHSBa, Thomas Tyler, and A. Hai.l. — Athenaomn. ^ 
London. No. S«89, Jnly 84, 1897, p. 117. — Notes and Quorios. London. July 24, 1H97. 
D. 63: Tho First Folio of Sh-, by llokuml.o iNtii.KiiY. — Uüntlnniau's Ma^-.' Lon.Ion. 
Nov.. 18;t7, by Syiviinus URBAN. — \'< issisi-h.< ZoitmiK. liorlin. No. 406, August 31, 
1^97. — QuaritMly lleview. London. Xo. 'Mf>, .July 1898, p. 31. — Nortli Amorican 
Review. New York. Vol. 167, p. 146, Aug. 1898, by Edmund QOBSiC — Acadeioy. 
London. No. 1374, Sept. 3, 189^ p. Hl : Sh«k«speue'« year. - J«hrba<^ XXXIY, 
S9S— fi, by Bba»]>l. — Gl. supra, p. 366, t. Butlbb (Skid.). 

Leb (Sidney). Thomas Thorpe fpublisher of tbe Sonoets, 1600. — Mr. W. 

n. 'the only begetter* is held to be \\'illiam Hall, a stationer, engaged at the time 

in 'the ii responsible röle of procuier for publication']. 

Dictionary otc. supra. Vol. 56. (18^8). pp. 323—4. iicvitwcd: Notes and Queries. London. 
1898 Oct. 8, p. 298. — CJ. Ibid. üct. jj9, p. 344: Mr. W. H. by Witt. UHI>B8UIUU — 
Ibid Not. ö, p. Mr. W. H. by Sidaey Lbb. 

Leb (Sidney). Shakespeare and the Earl of Pembroke. 

Fortiiii^htly Rovic w. London. Feb. 1898. (Vol. 69 {)]•. lMO- 33). 

lieviewed:' Stratford-upon-Avon Herald. Feb. 11, 1898 : Shakaspeare» Sonnet«, tho Earl of 
Fsrnbiok« and fhe Sark Lady. — Jahrbuoh XXXV, 3S6, by Wilhelm Dibkuus. 

Lee (Sidney). Shakespeare aiid the Earl of Southampton. 
Oombill Magazine. London. Apr. 1, 1898. (VoL 77, pp. 483—95). 

Lee (Sidney). Sliakespeare and Hacon. 
Academy. London. No. 1353. Apr. 2, 18d8, p. 375. 

Lee (Sidney). On some bibliographical points in connexion with tho Eliza- 
bethan drama, with special reference to tho First Foho of Shakespeare. Read at 

the meeting of the Bibliographie«! Society, March 21, 1898. 

CJ. Athenaeom. London. No. 3675, April 2, 1898, p. 443. — Stratford - upon - Avon 
Hnald. Mazoh SS, 1898: Fkit Folios, an intorasting disooveiry. 

Leb (Sidney j. [A unique example of the First Folio, which proves that 
Troilus and Cressida was originaily inteoded by the printers to follow Romeo and 
JttUet]. 

TnuMMtloos Ol tho Bibliographical Society. London. VoL 4 (1888). — Qf, Athrnwenoi. 
London. No. 8718, Deo. 24, 1898, p. 890. 

Leb (Sidney). The Shakeppeare First Folio, some notes and a discovery. 

Comhill .Masazino. London. Apr., 1899. — Cf Academy. London. No. 1404, Apr. 1, 1899, 

6372. Keviöw of Roviows. London. Vol. 19 (1899), p. 358, and Th« PttbUsher'ij Weekly. 
ew York. Apr. 88, 1899 (Vol. 56, pv 680): New faote abont Shakespeare in lolio. 

Leb (Sidney). Shakespeare in France [a oontribntion to Frenoh Shake- 
speareana unknown to M. Jusserand]* 

mneteenth Century. London. Jnne, 1899. C(, ««{pra, p. 888, «* «. •roasBBAMD (J. J.). 

Ln (Sidney). ün nndescribed copy of the Shakespearo First Folio. 
Ayunaeiim. London. No, SU7, Aug. 19, 1899, p. 866—68. — Smt following entry. 
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Leb (Siduey). On some undescribed copies of the First Folio. [Read at the 
Bibliogiaphical Sodety, London]. 

See Literature. London. Doc 1S;)9 (Vol. 5, p. 617). — (A copy boufcht by Mr. MeGoor-' 
of Glasgow lor 1700 it, containing contowporary marginal Dotos, e. a. Uamlot 111,4,: Yca 
eou£h (old rmAing viwrb) «bA woe» etc.). — Atbenamm. London. Bo. S7«5| Dec S3» 1889^ 
p. 870. 

Lee (SiJnoy). Shaköspeare's haiuiwriting. Faksimiles of the five authentic 
autograph si^Miatures of the poet. [With explanatory nofp]. Extracted from 
Ö. I>ee's 'Lift» of William Shakespeare*. London: Smitii, iiider and Co., Ibüö. 
8^. pp. 11^ indodiog 3 plates. 

Lbk (Sidoey). Shakespeare aod the modern stage. 
HinetMntii Ctnttny. London. Jannary, 1900. 

Lee (Bidnoy). 'Beget* and 'Begetter' in Elizabethan Eii^^lisli, 

Athenaeum. London. No. 3774, Feb. 24, 1900, p. 250. — No. :^77«;, March 10, p. 315. by 
F^iward Dowih n, by Samuel Butler, and by C. Trice Mahtin. — Literature. London. 
No. 125, March iu, p. 212, by A. VLauu. — AtbeDaeum. LoadoD. No. 3777, March U, 
p. S4S, by S. Lke, aod by AJDed Aikobb. — No. 9778, Jlardi 24» ]k 379, liy E. DownEW, 
and bj ä. Bdtlbb. 

Leftwich (Fred. S.). Old-world ballads and ballad music. 
OoQÜeman'a Magazine. London. March, 1888. (Vol. 884, p. SSM). 

LmoH iß, A.). Torquato Taaso the rival poet in Sbakespeare^B Sonnets. 

"Westmin-ster Hcviow. London. F.'b., 1897. (YoL 147, p* 17S)b — C/* HOTiew of BovlMn. 

Lundüii. Dec, 18y7 ^Vol. 15, p. iiü7). 

Ijvdvaä. (Mark H.). Botehing Shakespeare. 
Atlantic Muütlily. Boston. Oct., 1Ö98. (VoL 82, p. 461). 

LiTHGOw fR. A. Donjrla.«;'. 'The paradise of daintv devices* (1576). Bead 
Febr. 8th, 18^4. \Cf. Hamlet, V, 1, and Merry Wives,' I, 1]. 

Traniactions of tho Royal Society of Literatoie of the Uoitod Kingdom. London. Nov. 
8«f. Yol. 17 (1895), pp. 87-78. 

LoDOB (H. C). Shake8peare*8 Ameiicanism. 

Oertain acceptod heroes. By H. C Lodos. "Svw York 1897, p. 95. — Cf, Jahibndi XXXm, 
887. 

LooBMAN (H.). Dante and Shakspeare. — See infra, 8. v, Tybbr (C. 

[Londoner] Shakespeare as a Jjondoner. — Cf, infra ^ p. 392, 8. v. 
OsoDH (T. F.). Shaköspeare's London: Revieuf». 

LowBLL (James Bussell). Five indispensable aathois: Homer, Dante^ Cer- 
TanteSf Ooethe, Shalrapere. 

Oentnty. Nmr York. Oee., 1698. (Yol. 47, p. 988). 

Lowxui (James !Roasell). Verses written in a oopy of Shakspere. 
Oentozy. Neir York. Nov., I689i 

Jamee Russell towdl. 

Enineait penoos: Blogxaphtoa raprinted fum Th» !Bmea*. London. Yol. 6. 1898, p^ loa 

James Russell Lowdl. 
Edinbugh Revtev. No. 89l, Jan*, 1900. 

Lohndes (H. E.). [Hamlet and Montaigne]. 

Michel de Montaigne, k tdograpliieal study, by M. E. Lowvdbb. Gkmbridge: Uaifndtf 
Piees, 1898. 

IU9itu$d: Academv. London. Na 1865, Jaly 2, 1898, p. 3. — No. 1888, Joly 9, p. 9&: Haadet 
and Montaigne, oy Thon. Tnss. 

[Luqf (Sir Thomas), the gtandfather of Shaköspeare's Sir Thomas]. — ^• 
infra, 8* «. [Shakespeare Familyj. 
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Lüfi>n.Er (H.). Shakespeare. A revelatioa. London; Skeffington aud Soo, 
1897. Cr. 8». pp. 155. 

A tale of aou« firiendg, and thelr «qiedUion lo «dve some fibak^pearo problwi«. 

LuMios (E. W.). A study of Antony and Cleopatra. [Abstract of an address 
given him at tbe XJnitarian. Semoe, Stratfoid]. 
8tmtloiid-iip«i-AT<m Hemkli Apr. 18, ISBB. 

Lynch (Arthur). Ada Behau [as Yolumiiia and Iddy Macbeth]. 
HanMn docnnente. By A Lyhcb. Loodon: B. DoImII, IBM, pp. M6— M. 

Lyjin (VV. T.). 1 Henry VI, Act i, sc. 1, 1. öO: 'Tlian Julius Caesar ur 
bright* — . 

Notas and Quariaa. London. 1898, A]«. 8, p. 184. — Sapt. 10, p. 904, by B« M. Spshcb. 

M. (L.). Hamlet aad 'Wo BerlinoTs*. [Performance of Hamlet at Berlin, 
by Kr. Forbes Bobertson and His. Patrick Campbell]. 

Icademy. London. No. 1848. Mardil 18, 1888, p. 999. — Cf* DwancuiMm, «. «. 

ROBKKTSO.v (Forbes). 

Uaüos (Charles B.j. The Jew in Euglish poetry and drama. [Shylock]. 

Jewish Qaarterley Review. London. Apr., 1899. 

:^UcAlister (J. Y. W.). Othello, Act V, sc. 8, 1. 1: *It is the cattse, it ia 
tlie cause, my soul'. 

Notaa and Qaeriaa. London. 1898, Apr. 9 p. 283. — il&y 28, p. 423, by R. M. Spsvcb. 

Macbeth at the Lyceum. Personality in acting. [Mr. Forbes Robertson]. 

Aciidouiv. London. No. i;i77, Scj-t. "Jl, 1898, p. 3Ui. Idler. Londriii. Nov., 1898. (Vol. 

14. p. 5-29. by .\. H. L. lUuvtruloii. — Cf. Ibid. No. 1378, Oct. 1, is98, p. SAH: Mac- 

beth at the Lyceum, by St. Jultn Uankii<. — Cf. also infra, p. SdT, s, v. UuaBix (T.). 
— Cf, Athaoaaiun. London. No. STOO. Bept 84, 1898, p. 497. 

Macaülat (Dr.). The only likeness of Sbaktispeaie: The bust iu tbe church 
of 8b»tford>on-Ayon. 

Lalsnra How. London. Jaly, 1898. (VoL 48, pb <ns). 

HcDbbhot (G.). Hamlet*8 madnesa and German oritioism. 
GathoUe Worid. New York. Nov. 1808. (YoL 68, p. 94S)l 

IfoGovBBN (J. B.). [TempestJ. Prospero*a Island [not Bermuda]. 
Kolaa and Qoarioa. London. Apr. 1, 1898, p. 945. 

M'Ilwraith (J. N.). [Jean Forsyth]. A book about Shakespeare for young 
people. lUustrated. London: Thomas Nelson aud Sons, 1S97. 8^ pp. 832. 

McMahax (A. B.). Henry Irving m Shyiook. 
Dial. Chicago. ücU 1893. (Vol. 15, p. 215). 

Mac Monnies' statue of Shakospearn. 

Chtic. New York. May 2, 1896. (Vol. ^8, p. 312). 

Shakespeare's mad foik. Cf» infra, Dxüischland, a. v, Laser (H): JUviews. 

HADDKt (D. H.). The diary of master WiUiam Silence. A study of Shake- 
speare and of Eli/.abethan spoit. London, Xcw York and Bombay: Longmaos, 
Green and Co., 1897. 8». pp, x, 38ö. With figures. 

O&tUetit*. 

Prefaco. Chapter L Tho diary. II. How tho hart vas harboured. III. How tho hurt -.vas 
uiiharboured. IV. Uow the hart was hnnt' d. V. Huw tho hart was b.iyod und i tokon 
Up. VI. After tho chaso. VH. .•^^uipor at bliallow Hall. VIII. Tho Glourüstershire 
inatiooa. IX. The holy ale. X. The Inmiag ol the Shrev. XI. A rido oa CoUwold. 
JOS. A day^a hawkinir. XIII. A doad languuge. XIV. Thoiaking ot the deer. XV. Tbe 
horse in Shakospoaro. 

Note« (Pf. ii6—iU). 

25* 
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Not» L Tt» oftieal ligiiMeuice «ff 81iak«sp«n«^ «UinioiM to fleld aports. The Folio d 

1G23. Later oditinns. Ben Jonson and tho First Folio. Leonard Dipges. Titas Andronicus. 
Shalcespearp's uitthod nf adaptatiun. Kiiij? Henry VI. Kinp Henry VIII, Plays not 
inclnl' 1 i:i t!:i' l ir • I'' "io. IViiclfv;. A Vurkshire trajceiiv. Tw-o Nnldo Kinsmen, 
IL Tho büok (jf spült. III. Öhakespearo on anu'liiit,'. IV. "f he bear-ganlen. V^. Sir Tho- 
mas More on Geld eports. VI. Ro^ntes «nd viigabomls. Vil. Shakespeare and Gloncester- 
»bin. VIU. The langiuge ol Mconiy. — Iniox oi word« mi4 phraees eto. Judex of 
Bnbjeots. 

Rtvinrrd: Arademv. London. N<). Vyl%. 0.1.23. 1897, p. 3iy. — Athnnaeum. LoikIoü. No. 3*'52. 
OcLaa, 18SI7. — Spectator. Lniidon. Nov. fi, 189T. (Vol. ?«, p. 6iH). — Literature. London. 
Vol. 1 (1H97), p. 3». — Cili,. n. Philad. Feb., 1898. (Vol. 3, p. 277), bv F. E. SCHBIX»«. 
Catholio World, llew York. Match, 1898. (Vol. «6. p. 810), bjr Ö. McDbbhot. - 
Jahiiineh XXXTV, «97, by W. OcBRLHÄtrstcit. — Nene imOol. Rtindsebna. Qottta. 
W^), N - ) y "WtcsTKNimi z. — Beiblatt znr Anplia. Halle. Bd. 9 i p. 3«. 

IL Wllkkk. — Ariliiv für <J. Studium der neuorou Sprachen. Braunschweig. Bd. lul 
(1898), p. 187, by A. IKham i ; - M 'lem Lugiujse Notet. Baltimore. Jone, 189B 
(Vol. 13, p. 185), by Eva March Tai wan. 

Madden i'D. H.). Bacon enthroned. 

Litemture. London. VoL II (1898) p. 258. — Ib., p. 8S9: Baoon dethnmed. By Ho« 
Haugbd. — Ib., p. 436 : Baeon dethroned and Te-enttironed. By Edward Dowdbk. 

Knfilish Madrigals m thü tiiiie of Sliakespe.ire. Fflited, witli an iiitrodacdoD, 
by F. A. Oox. London: J. M. Dent aud Co., 12°. pp. xi, 200. 

The Lyno Poets. 

Malone (Ino). Sbakespearo, the man and tite actor. 
Library of the 'World'« Beat Literature. New York : C. D. Warner, 1898. Vol. 22, p. 13174 

MALOiNE (Ino). An actor's meraory of Edwiu BooUi. 
Foriim. New Yurk. .luly, iHit3. (Vol. 15, p. b'M). 

Manly (John Matthews). Spocimeos of the Fre-Shaksperean diama. Gf. 
infrUf 8. V. Specimens. 

Mantoüx (Paul). La jeune France et le vieux Shakespeare. 

Academy. London. No. liSl, Joly 29, 1899. p. 117. — No. 1433, Aug. 12, 1899, p. 166, 
hy mneia Thompson. 

AUiiKwicK (E. E.). Oü the aationoiiiy iü Shakespeare. 
Knowledge. London. Fab., 189S. (Toi. 14, p. 35). 

Marlowe versus Bacou. Shakespeare iutervening. Cf. infra^ $. v. Zeigler 
(W. G.). 

Marriott (E.). Bacon or Shakespeare ? An historical enqiiiry. Thini 
edition, with an appendix. London: Elliot Stock, 1899. S°. pp. 46, 35. 

Marsuall ^Emma). Shakespeaie and his birthplace. London: £mest Nifitert 
1899. ObL 4». 

Marshall (R. M.). Shakspeare and the Book of Wißdom [Julius Casar, 
Act IV, sc. 3, 11. 276—7: 'I think it is tho weakness of mine eyos, that shapes 
this monstrous apparition'. Verbal coincidonce with Wisdom, XVU, 15]. 
Ketae and Qaeriea. London. 1897, Jan* 2, p. 6. 

Martin (Lady) [Helena Faucit]. On some of Shakespeare's female characters. 
lu a series of lettera. Sixth edition. With a new preface [written in 1893 for 
tbe fifth ed. bat discarded]. London: W. Blackwood and Sons, 1899. 8*^. pp. 422. 
With portndt by Lbhhairi. 
Of, Jahibnoh XXVn, UL 

[Marti» (liiUy) [Hdena Fauoit, died Oot, 1898]. 

Ter obituaiy notioe «w Alhenaenm. London. No. 3706* Koiv., 5, 1898, p. A51. 

Philip Massinger. Bdited by A. M. Shoui. With portzaiL 
Library d fhe World'a Beat Litacatu«. New Tode: C. D. Warner, 1898. YoL i7,p.lW' 
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Max. Hatiilet^ Prineess of Deuiiiark. [Sarah Beruhardt's HamletJ. 

Saturday Review. London. No. 2877, June 17, 1899. (Vol. 87, p. 747). 

Max. 'Ku\'^ John' [at Hlt Majesty's] and other plays. 

Saturday K«viow. London. Sept. 3t), 18i*9. (Vol. 88, p. 421). 

Maxcy (Cavoll Lewis). Teaching Shakespeare. 
School Review. Hamilton« N. Y. Feb., 1883. (Yd. I, p. 106). 

HsEKiKS (L. H.). Joseph and Shakespeare. 

New Ensland HapniD«. Bwton. Jan., itM. (New. 8er., vol. IS, p. 5T1). 

[iShakespeai'e tueuwritd tal»Iet erected at the New Pont Offico Savings Bank, 
London, reoalling the site, from vhence Richard Quioey wrote the lotter to W. 
Shakespeare, dated the 26th October 1698, now pieserved at the Museam) of 

Stratford]. 

Literatuie. London. Aug. 12, 1899. (Vol. 5, p. l&l). 

Mebcbr (Edmond). A mena from Shakespeare. 
liaadMstmr Qoaiteriy. Jan., ISM. (Vol. 11, p. TS). 

Meredith (George An essav on comedv aad the uses of the Gomio spirit. 
London: Aiühibald Constable and Co., 1897. 8«. pp. 106. 

Hbbbdith (George). The spirit of Shakespeare [2 pieces in verse]. s 

Seleeted poems of 0. Hebboith. London: Archiliald Constable aad Co., 1896. 8*. pp. 
144-45. 

MxBiTALB (H.). ToacbiDg the Lord Hamlet. 
Theatre. London. Nov., 1897. (Vol. 99, p. 898). 

A Midsummer Night's Dreani. [Note on pricos of the tirst oUitionj. 
Lttinitare. London. VoU IV (i899), p. 313. 

A Midmmmer Night's Dream at Her Majesty's. 

Athenadam. London. Nu. 3769, Jan. SO, 1900, p. 91. — Cf. supra, p.37a, e. v. F. (H. H.}, 
and infr», «. v. Walxlby (A. B.). 

MoLLOY (Fitzgei-ald). The hfe aud adventures ot Edmund Kean. London: 
Downey and Co , 1897. er. S». pp. 4.=». With portrait. 

Moore (I.. Buk o. The death of Falstaff, and Other poems. Btdtimore. 
(London: Cushing and Co.), 1897. 8". pp. 102. 

MoQUB (A. L.). Stratford-on-Avon to Londoo. 
Ontlng. New York. Feb., 1897. (VoL 38, p. 480). 

HoROAH (Appletoo). A study in Shakespearean chronology. 
Catholie Wodd. New York. Jan., 1696. (VoL 69, p. 449); Feb.. 1897. (Vd. 64. p. CID). 

Morgan (Appleton). A study in the Warwickshire dialoct with a glossary, 
and notes toucning the Edward VI gnunmar schools. And the Elizabethan pro- 

nunciation as deduced from the puns in Sliakespeare's plays, and as to influences 
which mav have shaped tJio Shakosfioare vocahnlarv. Tl inl edition pp. xii, 433, 
[publ. May 18, 189UJ. — Fourth edition [publ. Oct.'30, Ib'Jd]. New York: The 
Shakespeare Press 1899, V2f*. pp. xii, 490. With fac^miles of title-iiages Ula- 
strating the Hoense assumcd by Elizabethan printers, and of the seal of an Ed- 
ward VT in-atiimar school. [400 copies only]. 

Publaations of tho .Slüikospenrc Sucic-ty of New York. No. 10. — First od., 1885, issued 
as No. 2 of Publications, etc. Hoc Jahrbuck XXII, 3ui', s. v .Moiuian (A.). Venus and 
Adonis. — Th» work is devuted tu tke examioation of the qaestton -wbether Venös and 
Adonia waa the work of the same man who wrote tho plays of Shakeepeare, 
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Hohlst (George). Tbe sopentitioiis [and the language] of Warwioksliire; 

Sbakeepoare'H greonwood. 

KDOwledK«. London. Hav, June, Jnly. ud Nov^ 1897. (Vol. 20, p. ISS; 146; ITSjimd 
— 'Condensed* in Shiikespe&reMi. London, vol. 3, p. 243. Cf. Jdtfbndt XXxV, 9S9. 

MoBLBY (Qeorge). Cbristmas customs of Warwickshire ; Shakespeare'« 
gieenwood. 

^owledg«. London. Dee., 1886. (ToL Ii, pb M8). 
UoBLBT (Oeorge). Cbmmemoxations of Shakespeafe. 

BoIgTATte. London. Sept, 1888. (Toi. 88, p, T2). 

liloBUT (George). Costoms of Bbakespeare's greenwood. 

Enovledge. London. Apr., 1888. 

KoBTOH (Edward P.). Sbakspere in the seventeeDth Century. 
Jooinal of Oonmulie Pliflology. Bloomlngton, Fnd. ToU I, (1887), pp. Sl<>44. 

, MoTT (Lewis F.). Note on a pass^e in Julius Cuesar [Act I, Sc. U, 1. 85 : 
'If it be Bught towaid tbe generol good% etc.] 

Hoden LanfUge Notee. Boltimore. Mny, 1887. (YoU 18, ool. 818). 

MounT (C. B.). Shakspeare'B Welebmen. [Flaellen's and Parsou ^Evans* 
ßtyle of Speech]. 

JSote« and Qaeri««. London. Oot 8, 1896, p. 884. — Cf» Jnhxlnu^ XXXY, SftS. 

MovxT (C. B.) 2 Henry IV, Act V, sc. 2, L 102: *Touare light, jostioe, 

and you weigh this well*. 

Notes and Queiieg. London. Afr. 15, 1899, p. 283. 

Much Ado About Nothing performed at the St James's Tbeatre. 

Athonaouui. London. Nu. 8670. Fob. 2ü, 1898, p. 287.— Acadomy. London. No. 1347. Feb. 26, 
1898, p. 238: [>lr. Alexunder's conception of Bcnodick]. — Architectnral Review. London. 
July, iimi Aug. ih;is (Vol. 4. p. 39; 87): The architect's Eden. Illustr. By Kjiki-k. - 
Art Joarnal. London. Apr., 1898. (Vol. 14, p. 115): An importaat theatrical prodactioiu 
JUoetr. 

Souvenir: Mnoh Ado Aboat Nothing, St. Jamee 'b Theatre» 1898. London 
West End Beview, 1896. 12<>. pp. 40. 

MuKBO ^John). On the portraits of Shakespeare. With illu§tration8. 

Caaaeir« llngn^«b London. Sept 1889. — Cf» Literatot«. London. Oct. 7, 1888. |Yol. 
8, No. 14,), p. 84T. 

Mmau) (Jobn). What was Shakespeare like? Illustrated. 
CMseU'e Magaane. London. Oofc, 1868. 

MuBDOCH (J. £.). A Short stady of lünbeth. 
Fonun. London. Sept, 1880. (VoL 10, p. 78), 

Hubray (J.). The acted Shakespearian dtama. 
Orerland Monthly. San Francfoco. Oct, 1888. (New. 8er., vol. 98, p. 858). 

HuBBAY (J. A. H.). Hoist with his own petard [Hamlet, Act lU, i^c. 4, i. 
207. — How long has this phrase been in generaL uaeV]. 

Notes and Qiiorios. London. 1886, Apdl 8, p. 887. — April 88, p. 331, by Jolu T. CUJWY 
and by Jonathan BoucuiBB. 

MvBRAT (J. dark). Tbe Mercbaot of Yeuioe as an exponent of indnstrial 
ethioB. 

Intornatiunal Journal of Ethics. London. Apr., 1899. (VoL 9, No. 3). 

Shakespeare Mutilated anew [at Daly's TheatreJ. 
Theatre. London. Aug., 1885. (Vol. 86, p. 6S). 



Digitized by Google 



— 391 — 



N. (J. F.). OtheUo. [Wilsoti Barrett's prodaotion of OChflUo at the Lyrie 
Tbotttie, London]. 

Aimiimj, Loodon. No. 1906^ lUj 19, 1897, p. 574b 

« 

N. (J. F.). Hamlets: old and new. — Tho new Hamlet. [Both papere 
are dealiog with Mr. Forbes Rohf.rtson's Hamlet at the Lyceum Tlioatie, London]. 

Academy. London. No. 1323, Sept. 11, 1897, p. k:05, and No. 1924, Sept. 18, p. 23i. — 
Cf. Athenaeam. London. No. 8647, Sept. 18, 1987, p. 99». — Cr. «Im nifra, «. «. 

SfHAW] (O. B.). 

Shakespeare's Natural history. 
Academy. London. No. 1306. May 15, 1897, p. &24— 525. 

Shatespeare and matters Nautical. By 'Dramatic'. 

Naatical Magazine. Loiidou. Apr., I8d8. (VoL 67, p. 257). 

[Naylor (E. W.). Shakespeare and mnsic 1890]. Cf. Jahrb. XXXHI, 340. 

Revieieed: Ma^razino of Mosic. Lon<1on Sopt., 189ü. (VoL 13, p. 590). — Deotsohe Bora«. 
Stnttrart, Jan., iHH'j, pp. 99—102 : shukespeara «U Konner der wuäk, hj Heiniieh Ehuich* 
— Jdirbach XXXVi, S9tt by [IL U««btJ. 

Nelson (A. S.). Macbeth. 
Belgiavia. London. An^. 1898. (Vol. 96, p. 41$). 

Newcomkn (George), A new Shakespeare cryptogram. V^^as t5h^ author of 

the plays an Irishnian? [Hamlet. Act I, sc. 5. I. 13ö: *Yes, by Saint ratnck* . . .]. 

Academy. London. No. 1338. Doc. 25, 1897, p. 579. — Cf. aupra, p. 360, a, v. Aixbn 
VQ. L.}. — Jahrbach XXXV, 960. 

Nbwlahd (H. 0.)< Montaigne, Shakespeare, aod Bacon. 
ünlvenlty Magazine «nd FMe Beview. London. Feh., 1898. (Tel. 9, p^ AtS). 

NicHOLsoH (Arthur). Shakeepeare's copy of Montaigne. 
Oentlenan'^ Magazine. London. Oot., 1897. (New 8«r., toL S9, p. 949). 

NisiffiT (J. F.). Did Shakespeare write for posterity? A new hypothesia. 

Academy. London. No. 18S4. Noy. 97, 1887, p. 458. 
Oakesbott (B. N.). Hamlet. 

>^'ostmiiiBtor Rcviow. London. Juno, 1897. ( V.>1. 147. p. (99). — Sem« tat. in Edeetio 
Magazine, New York. Aui;., 1897. (Vol. I2y, p. 217J. 

Oakley (Jane). The |)oet of all time [in vorse]. 
Soo suprn, p. 384, s. v. Lkk (Sidney): A life of W. Shakeepeaie. RevUwa. 

O'Keene (F.). The storj'^ of Romeo and Juliet. 

Iheatre. London. Sopt., 1895. (Vol. 26, p. 149). 

Oldham (Edwin). Shakespeare's Isabella. [Moasure for Measare]. 

öreat Xhougbts. London. Jane, ibdi. (Vol. b, p. 197). 

Oldham (Edwin). The witchos in Macbeth. 
Graat Thoughts. London. Oct^ 1896. (VoL 8, p. 37). 

Shakespeare's one great Ommion: No ideal mother in his plays, 
Review of Beviewe. London. Vol. 18 (1898), p. 51. 

[Oj9en-air representafinns of Shakespeare's playsj. 
Literature. London. July 1, 1899. (Vol. IV, p. «89). 

[Ordish (T. Fairman). Early London thoatres. 1891]. C/'. Jahrbuch XXX11I,H40 

Revieu-'^l: Athonaeum, L. Doc. l,"», lSi>5, a\\<\ f in. h. 18!)C. — Notes and Queries. Laudoa 
8tli Sorios, (-- !>'94. I) VI. a.'.i». — Du.- I larische Echo. Berlin, Nov. 18, IgM 
(Jahrg. itj p. iii : Neos Shakspero^Litteratur, by Uomana Cokrap.) 

Okdisii (T. P^airman). Shakesi)eare'.s London. A study of LonAonf 
reigu of Que<)n feUizabetb. London: J. M. i>ont and Co., lSd7. 8^. p|l/ 

jfl Digitized by Google 



- 392 — 



and pp. 2o7. (New York: Tho Macmillan Co.). "W'ith Visscher's view of London, 
A. ü. lOlÜ. Soction (tcIik fioin tho rf^-proiluction by the Topograitliical 
Society of Loudou^ and 7 tuil-page liiustrations from drawiugs by H. (Jbickmobe. 
The Temple Shalcmpeare Manual«. 

Conl^ntti. Chap. 1. A ^roncr.il vicw. - 2. Tho KtiRlUh hist irical plays. — 8. Nitare ttnd 

liOiifloii. — -I. Tho comedios. — Sh&kespe&re's London haant:«. 

li^i-üued: Pnblishor's Cirenlar. Ixtndon. No. 1618. July 3, XB'Jl, y. 11. — Academy. London. 
No. 1320. Au^^. Ifl, I8y7, p. 151 : Shakespeare as a Londoner. - Satuniay Ro^iow. London. 
No. 2183. Auir. 28, 1897, p. 233. — Shakespearean. London. Nu. 29. Vol. III (1897), 
1). 319— .SO. — AtL tKiPuiu, London, No. 3ö76, Apr. 9, 1898, p. 479. — Modem Languafre 
Not««, baltiisoro. Apr. 18»8. (YoL 13, p. 126), by Era Masch Ta^bax. — Jahrbach 
XXXIV, 988, hy L. Pa(OBSCHOiJ>T]. 

Oruathwaite (F.). Bighard III on the stage. 
Theatra. London. Jan., 1887. (Vol. 88, pb 9). 

[OsMOND (C). namlot, iLct I, sc. 4, 11. 36 «gg.: 'The dram of eale* etc.] 
Cf. Jahrbuch XXXIII, m. 

, Add N(>t.><; and Quoric«» LoodoD, 1897, March 80, ik 888, by St. Swnanr, and Kay l, p. 

S4y, by C. C. B. 

Othello at the Lyric. AntODy and Cieopatia, and the Meiohaat ol Yenice. 

at the Olympic. 

AÜleoaMun. London. Ko. S<8l, Mav 39. i897, p. 784. — C/. $upra, p. 39i, a. v. N (J. F.). 
Othe]lo!, and infin, «. v. S[hawJ (6. B.). Mainly aboat Snakoqteaie. 

[Otk^. The origin of Jago. The Watchman, Boston]. 
Cf. Acadony. I^ndon. Ko. 1880, Oot 15| 1898, p. 88. 

P, (J. N.). Othello, Act I, sc, 2, 11. 11—14: . . Be assttred of this, | 
That the magnifit o is much belovod, ] etc. 

Notes and «^uorios. London. Nov. 19, l><'.i'^. ]>. Urj. — Jan. 28, i8i»y, p. 64, by Ü. M. Spencb. 

Page (John T.). [Shak.speare baptized and bnried in the Bame ebnrchj. 

Notes and Queries. London. Jan. is'js, p. C>S. 

Palmer (J. Foster). As You Like Jt: Touchstonob 
Notes and Qaeries. London. Aug. 19, 1899, p. 148. 

Farsoks (Eugene). The growth of SbakeBpeare*8 &ine. 

Cbautaaqaan. Meadvillo, Fa. Sept., 1899. 

Payne (Will. M . Georg Brandes, tho Danish critic. With. poitrait. 

Bookman. New York. Apr., 1898. — Same article in: Library of tho World's Best Litexatnra. 
New York: C. D. Wanior, 1899. Vol. 4, p. 2299. 

Pkacock (Edward). Kating of seals. [In the play of Sir Jobu OldcastleJ. 

Notes and (Queries. London. Apr.ie, 18<)8^. 805. — Oct. 15, p. 313, by Jonathan Boogbhb; 
Nov. 18, p. 897, by Nbho, and by fl. ¥. Z.Tayi:.oii; Feb. 11, 1809, by J. H. MiTCBUiSB. 

PsuBRBfON (T. E.). Oiiginal portrait of SbakespeaTe. 
Theatre. London. Uaieb, 1890. (Vol. 87, p. 187% 

PzuBBOKB (GottotesB o{). Antooio. 

Sie ü^ra DBVTflCBLAMD, s. v. Pbhbrokx. 

Pbnkiman (Josiah H.). The war of the theatres. [The fead between ß. Jon- 
son, Marston. Dekker, Shakespeare, about 1600]. Boaton: Oinn and Co.« 1897. 

gr. 8*. pp. ^iv\ 

Pablicatious of the Univoreity of FennBylvaoia. Seriös iu Phüology, Litoratore and 
Archaeology. Vol. IV, No. 8. 

CwUents. 

Profaco. — 1. Tho satiros of Marston. — IL Evory man iti hi» huinour. ~ IIF. Histrionia-stix 
and iho «.'luso i> .ilti nd. — IV. Evory i'nui mit of his huiuour. — V. Tationt Grissil and 
Jack Druui's ontertAinmoot. — VL Cynihia s revels. — VII. AAtotüu auU Meilida and 



Digitized by Google 



393 — 



tho Siiiiiilsh tra^'o ly. — VIII. Poetaster. — IX. Satiromastix. — X. What 70U will. — 
XJ. Tue retum froni raruassiu» and TroUos oud Crossida. — XIL Coadusion. — Tablos 
and index. 

Rentu-td: Litorature. London. V ^I. \\. fA'^. by Eiw. Düwdkx. — Journal of Oermanic 
Philology. Vol. 2, p. 281. hy YAii. WtnHiHUJUüE. — f.il'»rarischo8 Centrnlblatt. Loipzii^. 
1898. No. 6, Feb. 12, col. 103 — Archiv für Ans Stii.lnni. d- r neuoren Spracheu, etc. 
BnoDschweig. Bd. 100 (1898), p. 41S, by A. Bu^iiUL. — Jalurboch XXXV, 311, by 
"Wilbelm Dibbuos. 



Pickford (JohD). Hamlet. [Scenery and costume in.] 
Notes and Qoeria». London. 1897, Dec 18, p. 484. — 1898, Ju. 2% p. 83, by £. Yabslby, 

PiPBR (Poter)) paead. — As Shakespeare aays. 
Mbntlkly Fuk«t. London. Dec., 1896. (Yd. 10, p. C90). 

Platt (Agnes). Sir Henry Irving. 
ünlTersity Majrasine Mid Ptee Boviow. London. Ifaioh, 1II9S. 

Platt (Agnes). Ellen Torry. 
(JoiTersity Magazine and Froo Keriew. London. June, 181)8. 

SbakespMTOBQ fioff» aoted by College men. 
DiaL Chicago. Feb. l, 1696. (ToL XXIV, n«. 979.) 

PoBL (William director of the Elizabetban Stege Society. [Sbylock ought 
to be leprosented as a comio eharacter]. 

BtsrUu td: Aca.iomy. Loinlmi. No. 188», Nov. 19. 1H98, p. 260, bjTlie BOOKWOMT. — Ko* 
1387, Dec. 3, p. ^388 : Skylock, by Alfred J. Wajckinu. 

PoBL (T\'illiam i. Tho fiii^t Quailo Hamlet. [With refereoce to the reoent 
perfonnanoe of Hamlet by the Eüzabethan Statte So( icty, aocoidiDg tO that edition]. 
Atbenaeunu London. No. 377(i, March 10, 1899, p. 3iti. 

Poet -Lore. A quarteily magazine of letters. VoL IX. New SerieSf voL 1, 
1897. Boston: Poet-Lore Co. 4«. 

Contmts. 
(The Shakespeare ariicles only.) 

No. 1. January to March, 1897. 

School of Uteraturo. Shakespeare study programme : Othello. Charlotte Pokter aod Uelen 
A. Clakkb. Hetrioal ebanges in A JlidaniniDer Night*» Dteain. Edwin H. Lewis. 

Notes and new«: Nofse knowledge of Sbafce^eare. — Fnocb venioins «i Uaalet's 

solUoqay. 

No. 2. April to iune, 1897. 

Uray (J. W.). Shakospoare as critic. 

School of literatore. Shakespeare study progranimo : As You Liko lt. Charlotte Poeteb 
and BeloD A. Clakke. 

Notes and newsj The Shakespesfe MuriTsnary ptays. 

No. 3. July lo September lüä7. 

KxxnUKDY (William Sloane). Browsings in Hamlet 
Notes and news: IHd Shakespeare goU? 

No. 4. Octobor te OMembar 1897. 

Roi.FK (W. .J.). As You Like It. 

Krkkedy (WiUiaui Sloaue). Browsings in tho Tumpest. 
BeTiews: Becent Bhakeepeare books. P. 

toet'Lore, £to., »upra. YoL X. ^'ew Beries, vol 2, Ib. id. 4*. 



Digitized by Google 



— 394 - 



No. 1. January to Marcli, 1898. 
Pattkk (F. L.). Fetr in Hacbefh. 

School of literature. Shaketpeare atiidy progtumne : Lear. Chadotte PObvbb ani Halea 
Notes and newg: Fltat folios ot SlialcMpeara. — Shakwpoan^s memoiial nawi. 

No. 2. April to June, 1898. 

Rolfe (W. J.). Some Sbakespearean qaestiuos. I. Was Othello a negro ? 

Schou! of litoraturo. Shakespeare itndy progcamme: CymbeUne. Charktte Pobtbi aat 

Helen A. Clabkk. 

Reviews : The KTew Furnoss Vationiin. Winter's Tal©. P. — In Portia'i gardens. P. 
Notes aod news: The Shakespeare nemorial plays. — Ihe dark läy of the 
Sonnets agün. 

No. 3. July to September, 1898. 

RoLKK (W. J.). Some Shakesnearian qut\^Uuu.>. 11. Aru tlio rhymed Jinoi iu Othello 
Shal<n-.[ioruo s > III, Was Malvolio a puritan? 

Reviews: The Athonaouia press serioä: Specimens of the Pre>Sbakespearian dniua, 
etc. Helena Knorr. 
Notes and newa : Shakespearian variety on Hamlet. 



No. 4. October to Üecember. 1898. 

Bradford (Oamaliel), jr. Tho sorpent of old Xilo. A study uf the Cleopatra of tragedy, 
Cabdwill (Mary E.). H» uate in ]äa<'lietli. 

School of literature. Shakospoare study programtne: ulius Caesar. Charlutto Porter and 
Helen A. Ci-ahkk. 

Notes and news : Budyard Kipling on Tho lempest. — Phelps's Hamlet. — Whf 
Shakespeai« nsed the neme lago. 

Poet-Lore. Etc. ut gupra. Vol. iL New Series, vol. 3. 1899. Ib., id. 4«. 

No. 1. January to Marak, 188«. 

BUELi. (Colin S.). Raii.|un : A stvuly in Mai lioth. 

School of literature. Shakespeare study pr iu':aiiimti ; i tloiiry IV. Charlotto Fuktek 
and Helen A. Ci.akkk. — Fatherhood' in liti rature : The Oedipos Störy in tlie Greek 
dnunas eootrasted -with Shakespearo's Leai^ Ibsen's Borkmao. — Buxldov (W. L,}. 
Machedi qnestions. 

No. 2. April to June, 1899. 
Shakespeare's legordomain with üme in Julius Caesar. 

School of literature. Shakeepeare study programine: S Henry IV. Char). PoitnB and 

Helen A. Clabke. 

Reviews. Books oti Shakespeare: Brandes's Sliakespeare ; Shakeapeaie's poens, ed. 

by "WyndhRtn. Pauline G. Wrooix. 
lAiQ and letters. The Shakespearian pcep-shows at Stratford. 

No. 4. Soplembtp to Dooefoboft 1898. 
BoLra (W. J.). Was Baaqiio bad? A Skakespearean qoestion. 



Pollock (F. L.). The Sliakespearean cuuitbiiip, a tale. 
Canadian Magazine. Toronto. Ang., 1896. (Vol. 7, p. 372.) 

Pollocb: (W. E.). Hamlets with differences. 
Theatre. London. Oet., 1807. (VoL 90, p. ISO). 

PoKTEH (Henry C). Some Antonys aud Cleopatras kuowij. [An bistorical 
review of the peiformaDces of tbe tragedy]. 
Stratford-upon-Avon Herold. April 88, 1896. 

Porter (Rose). Shskespeare^s menand women. [1898]. Cf. mpra, Tkxts, p. 352. 

Shakespeare Fortrait. [The Chaiidos or Buckingham Portrait. Pediirree]. 

Uistorical and descriptive catuloguo of tho National Portrait Gallory. Sir ü. ScuarV. 
Bevieed by Lionel CusT. London. 

PwiraUB of ShakeBpeare. 
Stc»tford-iq^-ATOtt Herald. Hay 81, 1897« 



Digitized by Google 



— 395 



Oa two Pi^riraUa of Shakespeare. 
Barpar'e Hooflil/. Htm York. ll«y, 1897. 

Pott (Mrs. Henry) Did Francie Bacon write Sbakeepeate? Part III. London: 
B. Banks and Son, 1898. 8«. 

Cf, Jahrlmoh ZZIX/XZZ, 3A1. 

Prbston {Soafh 0.). Ihe Seciet of Hamlet, Princa of De&mark. Cinctnnati: 
Editor Publishing Co. 1897. 9». pp. 175. 

Pmcb (T. K.). King Lear. A study of Shakespeare's dramatio method. 
Pnbllwtioi» of ÜM Modom Langiuig« AtooeUtioii, ßultiiiioii«. YoL 9, No. 2 (1B94). 

Qdailb (William A.). Soliloquies of Hamlet and Macbeth. — Women of 
Shakespeare. — Shylock and David as interpreteis of Hfe. 

Vb» po«t*« poot By W. A. Qoailb. Cmcinnati 1S97, pp. 1S9; MSj SfB. 

QüSKETT (Marion). The tragedy of M. Arden of Feveisham; ttie stoxy of a 
crime in chroniele and play. 

Bolgravia. London. Nov., 1897. 

K. (E. Ii.). [Iroilos and Cressida, Act III, so. 3, 1. 175: 'One tonoh of 

nature, etc.J. 

Notes and Qaerifls. London. 1897, Dec. 25, p. 506. — 1898, Jon. 29, p. 9», by Ii. H. L. and bv 
Richd. Welfobd. — Fob. in, y. U'.i, 1 y Killiorbw, by W. P. Pbidbavz «nd by 0. 
F. S. "Warren. — Ayni 2i, p. by Kiliujrew. 

R. (E. M ). Mr. Beeil'ohm Tree's Maik Antony. 
Westminstor Review. London. Aug., 1898. 

R. (R.) [Shakespeare Folio editions witli namos or iuitials writfon in]. 

Notes and Qaeriee. London. 1897, Joly 10, p. 31. — Cf. May l&, p. 383, where a Folio in posaw- 
aivn of Sir Honiy Irving in mentioned, wDicIi, alter belongine to Tiieobald and to Dr. J<diiiMiB. 
wa.q owued by one vho lias «ritt»n Unuelf down '8, J.* — Soaue Jenyna, or SümiMl 

IiolanJ? 

Radne and Shakespeare. 

Literature. London. Vol. II {IS'JS), p. 191. 

Ransomk fCyril). Short studies of Shakespeare's plots: King Lear. London: 
Macmillan and Co., 1899. er. 8", pp. x, HU. 

Raxsome (Oyril). Short studies of Shakespeare's plots: Richard II. London: 
Macmillan and Co, 1SU9. er. 8". 

Reviewtd: Jahrbuch XXXVI, 301 {by R. Fischor). 

Does any one read Shakespeare? By *One of tho Public*. 
Literature. London. No. 138, March 31. (YoU 8, p. 265). 

Rbdfobj) (R. A.). Shakespeare and the Fliiist legend. 

Oentlemnn's Magft/ino. London. Üoc, 1898. (N. S. vol. fil, p. 547). - Cf. \otPS and 
Querieti. London. Fob. 25, 1899, p. 147, by K. TEN Bkuqokkcate. — Apr. lö, p. 294, 
by £. Yabdiby. 

Redway (G. W.). Cnrious feature in Macready^s copy of Hamlet [at Soath 
Kensington]. 

Notw and Qaerirn. London. Sept. 9^ 1899. p. 909. 

Reid (A. 0.). Parallel passages in Bu( ( a( ( io mid Shakspeare. [Hamlet I» 
5, 1. 24 'liko quills' etc. and Doeamerono, fifth day^ Nov. 8]. 
Notes and Queries. London. Jan. 21, 1899, p. 47. 

IvKN'w (Krnest). Calil'an. a philosoiihical drama continuing The Teiupest of 
William iSbakeäpearo. TrauülattKi fioni the Ficucü by Meanor G. Yickjüiy, with 



Digitized by Google 



tn iotrodnctioD by W. Vigkbbt. New Toit: Bbakspeare Press. Londoo: Eegao 
P&ul, French and Co., 1899. 8». pp. (58. 

Ilist pablistMd M No. 9 of ttie Papors of tho Nov York Sbakespmre Sod«^, 189& — 
Cf. lAtOntam. Jon« 94, 1«99. (Vol. 4, p. 653). 

Shakespeare Beprinls aud their readers. 

Litoratnre. London. Nov. 4, 1899. (VoL 5, p. 430). 

The Bevival of Shakesiitare. 

Spectetor. London. Feb. 12, 1898. (Vol. 80, p. 243(. 

Re\noldb (Theodore). FouHh Folio 8hakes]teare. [Pp. 12.3 and 124 of Love^s 
Laboui's Lost printed in smaller type than the rest of tlio volume]. 
Note» «nd Qnories. London. Jqly M, 1897, p. 69. 

Shakespeare's Skhartl II. 
Edaeationol Times. London. Aog., 1899. 

[Richard 11]. A' French metrical hijätory of tlie depobitioa of Kiog Richard II, 
translated by John Wbbb, reprinted by Miss Bbals. London: George Bell aod 
Son, 1899. 

Qf, Literatora. London. Jone 94, 1899. (VoL 4, p. 658). 

[Richard II ] erfonned üt the UniTorsity of London by ihe Etizabethan 

Stage Society, Nov. 11]. 

Athenaoom. London. No. 3740, Not. 16, 1899. p. 686. — Litemtore. London. Mov. 
18, 1899. (Vd. 6, p. 49t). 

Bichard II. [Opeu-air Performance o£ Kiobaid II in the grounds of Flint 
Castle on the SOOtb anniversary of the Eing*8 sarreuder to Bolingbroke, and 
Siinflar re])rGsentations.] 

Litoratnre. London. Aog. 26, and Sept. 9, 1890. (Vol. 5, p. 190 and 337). 

Reed (Edwin). Bacoii versus Shakspeare. Brief for plaintiff. Eiii^btli 
edition. London: Service and PatOD, 1898. pp. 320. With aumerous illu- 
stratiuns and reproductions. 

Cf. Jabilnieh XXVII, 852, and XXXHI, 848, rIbo «. «. Amdbbso» (M. B.}. 

RicHABDSON (F.). On King Lear. 
Primitire Methodist Qaarterlj Review. London. Apr. 1891. (Vol. 33, p. 276). 

RicuARDsoN (Locke). Shakespeare studies. A nevv Interpretation of Falstaä's 
dying woids. New York 1806. 

Sgviewedt Jahrbuch XXXV, 828 hy W. I](iBBLtU8]. Q". Jafarbach XXXVI, 287. 

EicuARDSON (Locke). Dying words ot l'albiall. 
Critl«. New York. Nov. 28, 1896. (Vol. 29, p. 888). 

Forbes Robertson as Romeo. (Lycuuiu Thuatre, London). 
Theatre. London. Janvary, 1896. (VoL 27, p. 5). 

Mr. Forbes Robertson as llamlet (Lyceuai Theatre, Tx)ndon). 

Ethioal World. Lond<m. 1898, No. 1. — AthenaeUio. No. 8647, Sopt. iR, 1S97, »üh ; Cf. 
si^Ta, p. 887, «. V. H. (L.) p. 891, s. v. N. (J. F.), and infrOf a, v. SIhaw] (G. B.). 

Portrait of Forbea SoberUon as Hamlet. 
The«treu London. Nov., 1897. (Vol. 89, p. 222). 

Ihe alt of Forbes Bobertaon. 
Lad7*8 Bealm. London. Apr., 1899. 

Mr. Forbes Robertson jus Macbeth. (Lyoouni Theatre, London). Cf. suprüf 
^% 377, 8. V. ÜANKiN (St J.)« p 387, a. v, Macbeth, and mfra, p. 897, v. 
^VSSBLL (T. Baron). 



Digitized by Google 



397 — 



Graham Eob^taon^s new dressiug of As Tou Like It. Illustrateii. 

Ma^asiiie of Art. London. March, 1897. (Vol. '^0, p. 373). 

RnnKRTSON (John M.). I« Hamlet a consistent creation? 

Free Review. London. Jaly, im. (Vol 4. p. 31d). — Cf. Jahrbuch XXXUl, 844, 
«. «. RoBSftvaoir IJolm M.). 

Robertson (John 31.). Shakespeare and Montaigne. 

Ftm Review. London. July— Oct, 1896. (Vol. G, p. 363; 476; 587. VoL 7, p. 56). 

RoBERTso.v (John M.). Montaigne and Sbakspere. London: The ünivenity 
Pross, Ltd, 1897. 8«. pp. 1G9. 

Rgviemd: Litoratore. London. Yol. II (1898), p. 277. — Jahrbuch XXXV, 313, by 
A. B[RAMi>Lj. — Satorday fievtow. London. Jon« S&, 1998. (Vol. 65, p. 6öO), by j. C. 
CoixiMB. — Baeoniana. London. M«w Mr. YoL 6 (1896), p. 31, by L. Bidi>ui.ph. 

BoBBBTsoN (John M.). The structnre of Hamlet 

ünhranity Uaguiiie and Fne Rariew. Lmdon. March, 1898. (VoL 9, p. &89). 

Robertson (John M.). The learning of Shakespeare. 

University Magazine and Froc Review. London. May, 1898, (Vol. 10, p. 166). 

Robertson (John M.). The originality of Shakespeare. 
XTnivenity Magazine and Free Review. London. Sept., 1898. {VoL 10, p. 577). 

RoBiNsox (Fi) iL). In Shakespeare's orchards. 
Moathly Packet. Loadoii. Feb., 1895. (Vol. 9, p. 174). 

R0BIK8ON (Phil.). Uoder Shakespeare*s greenwood trae. 
MontUy Packet London. Apr., 1885. (VoL 9, p. 409). 

E0BIN8ON (Phil.). lu Shakespeare's garden. 
Uonthly Packet London. May, 1895. (Vol. 9, p. 523). 

Robinson (PhiL). Flowers of &acy and herbe of giaoe. A note on Shake* 

speare's herb-lore. 

Mouthly Packet. London. June, 1895. (Vul. 9, p. 649). 

Rolfe (William James). Shakespeare the boy. London: Chatte and Windus, 
1807. er. W, pp. viii, 2r>»>. With 42 iliustraticus. — A new editioa, with an 
index of the plays and pubbages referred to. Ib. id., 1900. 
Cf. Jahrbnoh ZXXIII, 844. 

Jieviewed: Arailomy. T.on ion. Ko. 1999, Sept 89, 1897, p. 999. — AflieiiBeiam. Lradon. 

So. 3650, Oct, y, 10i>7, p. 4y7. 

Eomeo and Jiüiet. A matinee Performance. 
Atlantic Monthly. Boston. Sept., 1697. (Vol. 80, p. 490). 

Rdhhion (J. B.). The antobiography of Tommaso Salvini. 

Dial. Chieago. Kov. 16, 1893. (VoL 15, p. 998). — Cf. tn/V», p^ S98, «. «. Salviki (T.). 

ßusHioN (W. L.). Sonnet cxlvi: 'My sinfid earth' etc. 
Notn aod Qnevles. London. Ang. 19, i$99, p. 142. 

Russell (Sir EJwaid). Sir flenry Lrving's Bichard Iii. 
Thoatre. London. May, 1897. 

Russell (T. Baron), ülad Afacbeth. [Mr. Forbes Robertson and Urs. Patrick 
Oampbeil at the Lyceum Theatre, London]. 

Academy. London. No. 13H0. Oct. 15, 1898, p. 79. CA auprOf «. v. Uavjun (SL J.), and 
f. 187, 8. V. Macbbth. 
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S. (E. W.). Shakespeare asd Baeoii. — See supra^ p. 361« B, 9. SliL aod 
Baeon. 

S, (J. B.). Hamlet Act I, so. 1, 1. 168: 'The biid ot dawning singeth aK 
night long*. 

Notos and Qnoi i - T r :, !r.t), i897, 5Iarch 26, p. 224.— May 1, p. 313, by F. Adams, and hy C. 
C. Ii. — ibyö, Jaji. 2^, p. 83, by Thomas J. Jeakks and by John Pickkoki>. — April % 
p. 989, by B. R. ÜJiy >8, p. 4211. by C. C. B. 

B. (J. $.). Shakespeare and Beethoven. 

HoiLtUy HnaicBl BdoonL Uaidi, 1899. 

Sach» (Edwin 0.)* The Shakespeare Memorial Theatre at Stratford-oO'Avon. 

M jd> lü Opera houses and theat»». lUnctEated. By fidwin 0. Sach«. VoL II. London: 
B. T. üatsfocd, 1897. 

Saint>Maur (H.)< How Henry Irving rose to fiune. 
Manaey's Magudne. New York, liareh, 1896. (Vol. 14, pb 662). 

Saintsbübt (Oeoxge). Shakespeare. 
Atalanta. London. Kov.t 1890. <Vol. 4, p. 114). Dloateated. 

SAcmsBDBT (Qeoige.) The two kinds of tragedy. 

Blat^wood'a lla^sne. Edinburgh and London, flept, 1897. (VoL 162, p* 895). 

St. Swithut, pseud. A Fsendo-Shakspeare relio [a hair of Sbakespeare's head]. 

N<it> and Queries. London. 1898, March 19, p. 226. — Apr. 9 ttid 80, pp. 295 and 8S0, 

by £. Yardi.ey. 

Salamak (M. C). Sir Ilenry Iiviog. lUnstrated. 
Casaaira Marine. London. Dec., 1899. 

Salvini (Tommaso). Leaves from his autobiography. 

Century Ma-iv/ino. New Vnrk. Fob., May to Ootober, 1898. (Vol.45, p. 688; 46, pp. 90— 817). 

Qf. äupra, p. a97, a. v. EuNKlON (J. B.). 

Santayana (G.). The absence of religion in Shakespeare. 

New Woild. Boston. Deo., im. (VoU p. 681). — Cf. «upra, p. 878, v. ». Bjbmk 
(H. T,). 

Forty Dew Scenes from iSbakespenre. For the schoolroom and the schoiar. 
JvonUon; 'Review of Reviews' Office, 185>7. 
The Penuy Poota. Part 4. 

ScHELLiNG (Felix E.). Shakespeares JAjudon. 
Citizen, Philadelphia. Dec, 1897. (Vol. 3, p. 228). 

ScHELLiNo (Ft'üx E.). Ben Jonson and tlie classioal school. 

Fublicaüona of tho Modem Langoage Associatioii of America. Baltimore. 1896. Vol. Xin, 
pp. 281—249. 

Rtvimed: Jahibndi XXXV, 844, by Ftederio Ivel CAKmmn. 

ScuuMAN (A. T ). When William diiakcspeare wiote his plays. [In versej. 
Boolcman. New York. Nov., 1895. (Vol. 2, p. 190). 

Scott (Clement). The wh^^e! of life, a few memories and recollections [iu- 
ciuding criticisms on vanou.s Shakespoaro-performancesJ. London: LawrenflO 
Qroening and Free Fnss Oo. 1897. 8^. pp. 420. 

BivtefMi.* Academy. London. No. 1803. April 34, 1887, p. 446—47. 

Scott (Edward J. L.). Shakespeareaiia. [Seven unknown ailusions to Shake- 
speare or to editions of his works in the 17th cent. in the Sloane Mss. of (bo 
British Museum]. 

Atimnaenm. London. Vo. 3671. MtMh 5, 1898, p. 320. 
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Scott (Edward J. L.). The family of Shakspeare in London. [A John 
Shakspeare (tho dramatist's great-gt-and father?) leased a hovse witbin tiie Sanc- 
toary^ at Westminster, in the reign of Henry VlIJ. 

AUMiiMum. Loniioii. No. 3773, Feb. 17, 1800, p, 219* 

Scott (Mary Augasta). Elisabetban translationa ftoin the Italian. The titles 

of such works now first colloctpd and arranged, with annotations. 2 parts. Balti- 
more: The Modern Lan^^uage Assosiation of AnnTira, 1805—90. 8". pp. 153. 

Kdpablished from The Fablications of the Modem Langtiage Association of America. Vol. 
X No. 8, XI, No. 4, Zni, 1. 

Seviewed: Litterarische? Centralblatt. Leipzipr. 1897, No. 31, Auer. 7, coL 1007, by L. 
Pb(ämkkl). — Ü/. Zeitschhtt für loiuunischt» Philologie. Halle. Bd. 21, p. von W. 

[Sbaobb (H. W.). Natural history in Shakeepeare^s time. 18971. Cf.Jtäxe- 
buch XXXIU, 345. 

Beviewed: Acaderoy. London. No. 1306. May 15, 1S1>7. p. 524- 25. — Spoctator. London. 
May 22, 18a7. (Vol. 78. p. 738). — Äthenaouiii. London. No. 3d56. Nov. 20, 1897, 
pv 718— la. ' Folk-Lom. London. Yol. VIII, u. 4, Deo. 18»7. — 

John Shakespeare, his creed, etc. — Cf. mpra, p. 3(36, 8. v. Cabiisr (T.). 

Shakespeare, ülastrated. 
Oroat Thoogbts. London. Apr., May, and Jnno, 1891. (Vol. Ii, p. SB ^ 67; 195). 

William Shakespeare: reference list no. 14. 
Now Betfocd (Mass.). FoUic Liliniy BnUotin. Oei 1898. 

Shakespeare at the Tops' [i. e. the Saturday Populär of Sir Arthur 8uUi- 
vans 'Orpheus with his Lnte*]. 

Litnatore. London. No. 196, Uaxoli 17, 1900. (Vol. 8, p. 199). 

The CÜfton Shakespeare Society. Twenty-third, twenty-fourth, and twenty- 
fifih sessions: 1897—96; 1896—99; 1899—1900. Propositions for readiogs and 
critiaisms.] 12*. 4 pp. eacb. 

Shakespeare Society of New York. — iSee aupra^ 8. v. Dsvbcmon (William C). 

— CiVEN (Welker). — Morgan (Appleton). 

The Shakespearean. A Monthly Mai^a/.ine chnoted exclusively to the Shake- 
spearean and poetic drama and Shakespeaieana. Oöicial organ of the New York 
Shakespeare Society in Europe. Etc. etc. Edited by Alfred II. Wall. VüI. Ui. 
pp. 201, ff. London: Dawbarn and Ward, Ltd. 8**. 

PaUifllMd nonfhly. Now 9&— 89. May to Dee. 1897. 39 pp. oadh. 

No. 25. May 15, 1897. 

"With plate: Chapel Slree«, StraLfurd-oii-Avon, by Catharine Weod Ward. 

Dramatists and novelists. Sonie signs of the timos. — A real Othello. By .1. .7. Bkitton'. — 
Players on play-actinj?. Waltor üonai.osun nn E Imimd Kean's Sliakesiinunan peisona- 
tions. — Natural history in Rhakespearo's tiino. A roview by Y. Wykuka. — Somo 
chapters from ShakL'~ite;iii' s lifo. IJy A. H. Wall. Part IV', chap. IV (continued). — 
Hamlet in a novol form. Hy the author of 'Uistho, the woman actor\ Chap. XXII: The 
wnnco and the peasant. XXII (XXII 1): Tho wltdl-bornfog'. — Shakespearean sodoties.: 
Clifton Shakespeare Society. By L. M. Griffiths. Etc. — Tho Shakespearean stn^rn : 
Richard the third at the Lyceutn, Irring m Ulooter. By Q. C. Etc. ~ Shakespoareuna. 

No. », JUM 16. 1887. 

With plate: Tho Harvard Ilouse, by Oatharinf? Weed Ward. 

Some chapters from Shakespoaro's lifo. By A. ü. Wall. Part IV, chap. IV: The 
traditions (conttn.). V*: Anne Hatha-way. — Shakespeare and the Wanrickshire dialect. 
[By George Mouley. Condorisotl frnii; K>iO'/ l'. J^/f.] — riamlet in a novo! fcnn. Chap. 
XXIV : At Elsinore. XXV : Horatio and tlie monk. — «.^aorios and replies, — Tho 
Sbakoflpoarean atage. — Shaka^eanan sociotioa» — SImkaspealoana. 
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fh, 27, July 16, 1887. 
With plata: Suppoaeil original (; j itmit r>f shakospeaie) of Uie DiMshout «ngiaving, 

liy Harul'i IJakk.h. 

Sonie chaptOD! from Shakespearo s lifo. By A. H. Wam- Part IV, chap. V: Th« 
Hathaways (Lv.iitin.j. VI: Richurd Hathaway, poet and iilajur. — Shakespeare as a 
hutnanitarian. By Charles ü. Stxblb. (Condeosod froia Tka VMMarktn). — Hanlet in 
a iiuvel fofm. Chap XXVI: Hamlet's Tetnxn to ICMftoro. XXTit: Wilh Oiih^ «t 
BardeDbarg. — Ihs SbaluqieBrawi «tag«, — ShakeapMroBiia. ^ SludcMpemii Mnnn. 



No. 28, August 15. i897. 

Curiitus origiu c»f an ElizaLutliHn Uieatrif,ai alory l^Tliuinasiiia by IHsirio Coutto. By the 
nuthor nl Histrio, the woumn actorl. — Soiiie chapters from Shakospeare's life by A. H. 
Wai.l. Part IV, chap. VI (crmHnrlpd). Art V, the husband and father. Ghaj». 1; 
Sliakespcare'a Biamaf<e. — Shakr^jiparu's art and {»hilosophy. By Frank WAtTBM. — 
Uamiet in a norel foroi. Chap. XXVil(contiiiaed). Chap. XXVIII : üor father coiifeseor. 
Clukp. XXIX: A glioatctory. - Qoeiie« an4 replios. — Foeta on Shakospearo ; Mackeoäe 
Bkll and ^Diomas Oray. — StukeapeareaDa. — B«Ti«ws. 

No. 29. September 15. 1897. 

Shakospoaro's relifrioas opinions. By Frank Walters. — Somo i haptors from Shako- 
spearo'» life. By A. H. Wall. Part V, chap. I: Sh;ikosi)L<;ir*i botinthod ^contin.), II: 
LoavinK home. III: The strülling^ player. — Shaktibi>enr(;iii leadors. I: Mrs. Scott- 
Siddoiis (from an American view point). By F. R, Scott. - Poots on Shakespeare: 
jdathow AuKOLO. — Uamlot in a nov«! form. ühap. XXVJIl: Uamiet, Ophelia and 
Laeitee. XXIX: A departure from Wittenbeiir« — Beriewa. — Qaeiries uid raplifla. — 
Shakeapeaxeaa atag». — ShakeapeareaDa. 

N«. ao. Oelibw 16, 1887. 

With Plate: Elainoi« (ftom a drawing made in 1875). 

Stprao chapters from Shakospoare'a life. Part V, chap. III (oontlll)* Part VI. Travelling. 
Chap. I: Shakespeare in Oemany and Denmark. — Shakespeare and blank versie. By | 
Tjonise J. B. BtoCK. fProm Poet LoreJ. — Shakespeare — the man versus the book. By \ 
C. G. Stow-irt Mkntkatu. — üamlot in a novel form. XXX: At ICIsinore. — Shake- 
ypearcaii sucietiee. — Quories uud replies. — Poots un Shakespeare: ÜL Nesle: {li30) 
— Shakeapeareana: Bamlet at the LycQom. Seme inpreasioiks, etc. — Slukeapeareaa stiga. 

No. 31. November 15, 1897. 

With plate: Tb» CSumdea portrait of Shakeepearo (pom a copy made in 1871 
by 0. Hraf PBftvr for wr. Ualone). 

Dnnrinfr in Shalcospoaro's timo. By Dr. Drake. Stuno ehaptPr? from Shakespoare's life. 
Part VI, chap. 1 (coulin). : In Holland, Oermatiy, and Deiunark. II: Shakespeare in 
Italy. — Moral proportion and fatalisro in Othello. By Ella A d.ws-Mookk. — Haiuiet 
in a novol form. aXXI: At court — Shakespcaroan sociotius. [Extracts from a papor 
on Hamlet, read by C. G. Stowart Mknteatu betöre the Clifton Shakespeare Society]. 
Etc — Poeta on Shakespeare: Sliakeepeaie's wish. By J. J. Britton, Nov. 1879. — 
Querieg «nd repliea. — Snakespeareana. 

No. 32. December 15, 1897. 

With plate: Famous Shakespeareau editors and commentators : No. 1, 
Alexander Pope, (afbor Kneller)* 

Fain ni8 Shakespearean editors and commentators. 1. Alexander Pope. ■— Some chapters 
from Shakespeare's life. Part VI, Travellinf, chap. II (contin.). — Hamlet in a novel 
form. Chap. XXXI (contin.). — Quories and replies. — Shakespeazeaa playni. Kean 
•ttd Kembie aa Macbeth and Othello^ Ladj Martin on Portia. — Shakeapewreana. — Title 
and In&K to vol. III. 

Tbe SAaftaqMorMMi. [Ete.]. Vol. IV, one part only, pp. 32. — JDtMimMiiMi. Und id. [1898]. 

No. 33. ianuary 16, 1898. 

With plttto: The Rialto Biidgo. Vonice. 

Italy and the Elizabethen dramatists. (A review revieiwed). Some ohaptera from Shake- 
speare's life. Part VT, chap. III: Shakespeare's first play (Henry V; chao. IV: Once 
inore .nt home; chap. VI (V): The travoliing uf Will, Komp and Tom Nasa. — Sliaka- 
spcarcan players. flarrlck as a reciter. — Tho education il and roliKi"Us fuiirtiiMi nf the 
drama (from n ?r>rmon preachod by Ed>?ar J. Full'f, roprintod from 7"/«! lnquim). — 
Hamlot in a n ^vol form. XXXVII (XXXIl) — Shakespearean societios. (Meeting of 
the Stiatford-upuu-Avon Shakeapeare Clab, report of .lohn J. Nason on 8. G. Fikuj's 
papor nn Shakespeare'» kttowtodge of kw [tlie Shakospearo Club, Stntford). — Qneries 
and lepliea. Snakeepeaxean«. 
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Sharp {ß. Farquhai-son). CoDcise dictionary of Euglish literature. London : 
George Redway, 1897. 

Shaw (0. B.). Bunyan versus Shakespeare. 

Satarday Roviow. London. Jan. 2, 1897. (Vol. p. 11), 

S[haw] (G. B.). liainlet. Olympic Tlieatre, 10 May, 1807, 

Saturday Iloviow. lA)ndoo. May 16, 1897. (Vol. y. 540). 

S[irAw] {0, B.). Jlainly about Sliake-pfnre: Othello. Lyrir Thnatre [London], 

22 May, 1897. — Antony and Cleopatra. Ulynipic Thoatre [Londoiij, 24 May, 1897. 

Satarday Keview, London. May 29, 1897. (Vol. 83, p. 6(13—5).— C(. Mupra, p. 892,«. r. 
Othkluh, «nd Tlie Aaadamj, No. 1856, Apr. 80, 1806, p. i76; Mr. SImw'b Man, 

Sbaw (0. B.). Uuoh Ado About Notbing. 
Satarday B«?tew. London. Feb. S8, 1896. (Vol. 81^ p. 291). 

Sbaw (0. B.). Julius Caesar as peiformed in 1698. 

Satmday Boviaw. London. Jan. 39, 1898. <Vol 85, p. 188). 

S[haw] (G. B.). The Tempest. Beadiog by the EUnbethan Siage Society. 

Sattndnr BoTiMr. London, Jon» 13, 1807. (Vol. 88, p. 667). 

8[kaw] (G. B.). Hamlet [at the Lyceum Theaire, London, by Forbes 
Robertson]. 

Satniday Review. London. Oct 3, 1897. (VoL 81, p. 864). — C/. «iqmi, p. 677, «. «. 

Harnte, aad p. 391, «. v. N. (J. F.|. 

S[haw] (G. B.). As You Like lt. Grand Theatre, Ishington, 4 Üct 1897. 

Saturday Review. London. Out. 9, 1807. (Vol. 84, p. 387). 

8[haw] (G. B.). Shakespeare and Mr. Barrie. 'The Tempest'. Performance 
by the Elizabethan Öta^e Society at tiie Mansion-Üouse, November 5, 1897. — 
'The litüe Minister*. A play in four acte. By J. M. Babub . . . Haymarket 
Theatre, November 6, 1897. 

Saturday Boview. Loodoo. Kovw 18, 1897. (Vol. 84, p. 614). 

SmB. Story of the First Folio of ShakespoBre. 
CbfshiU Hagadao. London. 1808. 

Shbsak (W. H.). Early critjcs of Shakespeare, 
CalhoUc World. Nov Tork. Oct., 1897. (VoL 66, p. 74). 

Sbdtilbwobih (H. C). The Eni^sh drania. 

lloothly Fneket London. Apr., 1896. (VoL 11, p. 898). 

SiDNBY (Philip). Memoirs of the Siduey fiamily: lUustraled. London: T. 

Fisher ünwin, 1899. er. 8°. |.p. 238. 

Beoituftd: AtheDaenin. X^adon. Aug. 6, 1899. No. 8745, p. 166. — Litecatnro. I.K»ndoa. 
jQly 29, 1899. (Vol. 6, p. 97). 

SiMONDS (W. £.). Shakespeare in Chicago. Part IL 
DiaL Chicago. Jnly 16, 1897. (VoL 28, p. 87). 

Simpson ( PercyV Shakespeare and Ben Jonson. ['Sejanus* is the play in 
which Shakespeare attet a royal part which gave offence to the Court, as hinted 
at by John Davies in his 'Scourge of Folly*, 1610 or 1611]. 

Notes «od Qaeriea. London. Apr. 89, 1898, p. 84t. — Cf, Jalirbncb XXXV, 860. 

Simpson (Perey). The archduke of Austria in Shakespeare's King John. 
Kotes and Qnorios. London. Not. 13, 1898, p. 886. - CJA JahrlMioh XXXV, 867. 

Simpson t^Percy). The dato of Shakspeare's Julius deear. / 
Notoi and Qoerioa. London. F»b. 11, 1899, p. 106, and March 18, p. 216. 
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SniPsoK (Percy). FalstafP and Sir John OldoasÜe. 
N«t«t tmA QneiiM. London. Haxek 4, 1899, p. 166. 

SupflON (Percy). Pinto ia Shakespeare es god of wealth. 
Notes ud Qnories. London. 8«pt 80,1800, p.2G6. —Kor. 11, p.402, by Fnnoii P,1Iabcbant. 

Simpson (Kicbard). The religion of Shakespeare. — See Bowdbn (Heoiy 
Sebastian), p. 364. 

Skbat (Waltet ^v. i. Motto for a 'Cbirector* of tfae text of Shakespeai'O. 
(From TBNNYgoNs 'Will']. 

Notes and Querie«. London. Out. 16, 18d7, p. dOö. 

SupwiTB (Grey Httbeit). Hamlet, Act I, sc. 4, 1. 36: 'Tfae dram of eale*. 
Notei and Qnflrieti London. 6«pt 16, 1899, p. 222. 

8u08B (T. B.) Shakespeare"« fools. 
New England MagadDe. Boston. Kay, 1896. (VoL 12, p. .474). 

Smith (Goldwio). Not dead yet! A Tiodication of Shakespeare as againat 
Bacon. 

Canadian Magazine. Toronto. Doc. 1807. (Vol. 10, p. 97). 

Smith (Homei). Fastoral inflaenoe in tbe Eoglish drama. [Chap. 3: As Ton 
Like ItJ. 

Publicatiuns of Iho Modern I>aii>fuafro Asswiation. Baltimore 1807. Vul. i2, (X. S. 5), 
pp. 354 - 4r.O. — luid H reprint: iJjütimoro 1S'J7. 8». pp. IV, IIR. 

Btvweed: EngUsdie Stadien. Leipzig. Bd. 2ö, (läääX P> 298, by Q. Sarhazin, — Beiblatt 
xttr Anglifl. Halle. Bd. 9 (l^), p. 228, by R. Bbotambk. — Cf. Jabtbach XXXV, 808. 

Smith i^Lucy Touliniii;. Shakespeai'o. 
Atalanta. London. Oet., 1890. (VoL 4, p. 50). 

Smyth (Albert H.). Shakespeaie's Perieles and Apollonius of Tyi^. A study 
in oompantiTe litentuie. Philadelphia: Mac Calla and Co. Incorpoiated, 1896. 
Bfi, pp. 112, witb a plate. 

ConUnts. 

The Störy of Apollonius. Tht» origin of tho story. Tho antiquity of the story. Tho persi» 
steiico of the story. Gcnnuu vorsions, Scnndinavian versions. Danish bailad. Dutch, 
Hongariao, Jtalian,' Spatii»li, itvvonfnl and Froooh, modoru Qroek, Bii«sian versions Tho 
Störy in English. Snakespeare'e Pericles, Pkince of Tyro. Tlie «tability of the story. 
Correlatod stories. Appendix: Tho Gosta Romnnorum tixt, 

OrigiDally publislied as vol. 37 of tbo ii'rvcoediflgs, «tc., uf tho Amorican Fhilosopliical 
Sociöty. 

Üei'ieued : Jahrbuch XXXV, 338, by W. K(kllek]. — Saf ur lay lloviow. Londnn. .Tuly 
22, 1ÖÜ9. (Vol. 08), p. Iii. — Hevue criti<iue. Paris. 1891), No. 23, by iff. — Beiblatt 
cor Anglta. Halle. Bd. X, pp. 98—116, by 8. Sihobb. 

Specihtens oi tho Fre-Sbakäperean drauia. Edited. witb an iotroductiou, notes 
and a glossary, by John Matthews Manx.t. Vol. I. II. Boston: Oinn mmI Oo.. 
1897. 8* pp. zir, 618; vii, 590. 
Athenaenm Pnm Serie». No. 87. 

Contents. 

Vol. 1 : 1. Litargical plays. 2. Norwich plays : Croatioo and fall I and II. 3. Towneler 
pliiys: Noah's finod; Isaao ; Jacob; Tne socond shepherd's play. 4. Hegge pinys: NoaA 
aod Ltamech ; Tho salutation and concoption. 5. Brome plays : Abraham und Isaac 6. 
ehester plays: Processus prophetarum ; Antichrist. 7. Coventry plays : Tho pagoant of 
tho shoarn:('t) and taylors. 8. York plays: The rosurnfction ; The jud^rment play. 9. 
Diffbv pliiy ; The conver^^ion of St. Paul. — 10. Croxton ]i!hv ; Tho plav of the sncrawent. 
— 11. Kübin H<r >i i.|ay>: H. II. aiid U - l.tudi- ; IJ. Ii. änl th- Iriar. K. H. and tho 
pottcr. — 12. St. (jootKf pliiys: Oxford>hir*» juay. LuUtit wiutJi CltristiiiJisi plays. — 18. 
Rovesby sword play. — 14. Mankind. — 15. Mundus et Infans. — IG. llycke-scorner. — 
17. Wyt and scienoe, by John ÜedfonL — 18. JSice Wanton. — 19. Tho foore F. F., by 
Jolin Heywood. — 20. Kynge Johan by John Bayle. 

Vol. II: 1. Roistor Deister, by N. IMall. — 2. Gamniar (iurton's Neodlo. 3. Cambises, 
by T. ProstoQ. — 4, (jorboduc, by iSackvilio auU ^'urtuo. — 6. ijauipaspo, by J. Lyly. — 
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6. Jarnos IV, slaine at Floddeu, by B. Greene. — 7. Davi danü Bothsabo. by G. Peele. — 
8. Tho SpAnIsh tngiaily, by Tbom. Kyd. 

Vdl. TIT, not yot pnblished, is to contahi an introdaction, notos, and a i,'l(>«sary. 

Revimtd: Journal of Oermuiio philology. filoomington, Ind. VoL l (1897), |>p. 494 —8, by 
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Nationen. Lief. 62—90. — Vgl Jahrbach XXXIII, 364. 

König Leak. Tiauei-spiel übersetzt von lleiur. Voss. Herausgegeben und 
mit Einleitung und Anmerkungen versehen von Alex, von WuLstr. Wien: Cail 
Qraeserf 1899. 8*. pp. xvi, 91. 

Oraeeere Sehnlansgaben klassischer Werke etc. herausgegeben von J. Nsumoxb. Heit 60. 

MACBRTTf. Für den Schulgebrauch herausgegeben von Emst Ksobl. L^pxig: 

G. Freytag, 1898. 12^ pp. 98. 
Fto^-tag& Scholaosgabeo, etc. 
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Macbeth. Eine Tragödie. Nach der ScHLEOEL-TiKCKSohen Übersjotzung, Deu 
bearbeitet von Veit Valentin. Dresden: Elilorniann, 1900. 12*. pp. ii, 12G 
Deutsche Schulausgaben. HemusKegeben Ton Tcit YaijSntin. No. 31. 33. 

[Merchant of Venice]. Der Kaufmann von Venedig, t^bcreotzt von A. W. 
V. ScuLEOKL. Herausgegeben und mit Einleitung und Anoieikungen versehen von 
Alex. VON WniitN. WiotK GbcI GrsMor, 1899. gr* 8^. pp. xiv, 6G. 

Oraeae» SchnlAugaboi UmiidMr WeAe etc. hsmugogebeii Ton J. NKUBAOift. Haft 69, 

[Merky Wivks of AVixdsorJ. Die lustigen Weiber von Windsor. Für die 
AnfführuDg bearbeitet von Leo Agkbriunk. Hit großem Erfolge zuerst aufgeführt 
am Stadttheater in StraBlmrg i. E. am '24. Januar 1898. Müncheii: Brakrs 
Kubiuverlag [1898]. kL 8**. pp. 83. Als Mauuskiipt gedruckt. 

[MiD6u:^LMRR Nioht's Ürbak}. Ein Sommernachistraom. Übersetzt von A. W. 
V. Schlegel. Mit Illustrationen von F. MI llkh-Mökstkr. Berlin: Deutsohes Yer- 
lagshaus Bong und Co , 1897. gr. 8*. pp. 141. 
niostrierte Klassiker-lüLliothek. lid. u. 

[MiDSüMMER Xioht's Dream]. Ein Sommornachtsti'aum . . . Text der Gesänge 
und Melodramen. Leipzig: Breitkopf und Härtel, [18ö7j. 8". pp. 16. 

Broitkopf und Härtols Textbibliothek. 

Otbrixo. Mit Hluslratiooeu. Leipzig: Verlag der Litteratuiwerku «Minerva» 
1896. 8*. pp. 64. 
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KöNia Richard III. Für den Schulgebrauch herausgegeben von W. Hübuk. 
Leipzig: G. Freytag, 1897. 12^. pp. 143 and 1 Stammtafel. 
TmyiatC» SobiüMugabMi, etc. 

[Taminq of THE Shrew] Der Widerspenstigen Zähmung. Für die Bühne be- 
arbeitet von Robert Kohlrausch, [1892]. Vgl. Jahituoh XXIX/XXX, SSO. 

Rexenaicnt : Jahrbuch XK.VV, 247 : Zwei nouo Bfitmanbearbeitmigieii der BozähuitaQ Wider- 
spenstigen. Von Wilhelm Ochkluauseb. 

[Taming of THE Shhew]. Der Widerspenstigen Zähmnng. Nach Baudissins 
Cbersetzunf^ für die deutschn Rühno G earbeitet von Ensren Kilian. Zum ersten 
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18. Olttober 1897. Oldenburg und Leipzig: Sohulzesohe Hofbuchhandliuig, [1898J. 
8*. pp. vüi, 104. 

ÜMMMimm; Litenrisdies Ceutralblatt Lei^g. Nov. 5, 1898, No 44. Sp. 1758, von Ldv. 
PaTonoaoiJ»!. — Jahibnch XXXV, 247: Zwei neae Bühoeobearbeitaiigen der Bezähmten 
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Tbmfest. Mit Einleitung und Anmerkangen herausgegeben von Albert Hamanv. 
Leipzig: Dr. P. Stoltc, 1898. 12o. pp. xxvii, 71 und 35. 

Alb. Hamann's Schulausgaben englischer Schriftsteller. Xo 4. 

lUxetision: Beiblatt zur Anglia. Hallo. Nov. u. Doz. ISDS. (JJJ a, pp. 24;»— vun Glauning. 

[Tempest]. Der Sturm. Nach eigener Richtung des englischen Textes [mit 
Einleitung und Anmerkungen]. Übersetzt von Michael Gitlbaueb. Wien und 
Leipzig: Wilhelm Branmüller, [1897]. 12« pp. 79. 

Allgemeine Bflcheiei. H^rensgegebeii Ten der (Seterreiditflehea Leo-6eaell»eh«ft No S. 

[Tbojlus and CiiEssiDAj. Shakespearosche Probleme. Neue Folge. Troilus 
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Gelber. AVien: Karl Konegen, 1808. 8«. [4 BIL] und pp. 203. 

nkaU, — Vorwort 1. Das Ethos bei 
S. ITonstraktion des iniechfschen St« 
IJe irboitung. — ^AVas ich hierin doi 
eine [deutschoj Boaiboiloug*, p. 6a. 
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Ein neuo<< ShakHonro- Stück, von Loon Kkluibb. — Blittmr für litterariscbe UnterhaltlHig^. 
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Dio Troiluü- iiinl Cr<.<si(la-Epidemie, von Eugen Kilian. — Literarisches Ceairalblatt. 
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JRexenxioTu-n : Zeitschrift für Büchorfronnde. I.eijizii,'. ' Jkt. isitst. .Jahrg. III, Hüft 7, 
pp. 378—81, von Fedor von Zobbi.tixz. ~ iioiUgo zur Ailgeuteinon Zeitung. Uünchon. 
1899. Ke. 947, von B. Jastzbk. 



b. »SüAKESP£AKEANA. 
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R0xen»ioH: Die neueren Sprachen. Harburg. Bd 7 (1899), von F. Micbel. 

ALBBkn (Gonnul). Der Wahnsinn auf der Buhne [Sophocles, Shakespeare, 

Goethe]. 

Berliner Lokal-Anzoiger. Id^'j. No. 2.57. 

[ÄNTOKiüs und Kleopatraj. Aufführung der Duse-Gesellschaft in BltIIu. 
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Abndt (Wilhelm). Hamlet, der Christ 
Die Zokanft. Berlin. Ko. 45, Amg, 8, 1898 (Bd 18. pp. 876—9). 

[AvoMANus (pBeudJ, Dramatische Handwerkslehre. 1895]. Vfß. Jahf- 
bnch XXXm, 365. 

BuMtbm: Zeitschrift ffir Philosophie und philosophische Kritik. Leipzig. JÜ. F. £d. 110. 

Heft S (I8i>7). 

Barnay ^Ludwig). Der Autor des Hamlet. (Fortsetzung von Zwei mal Zwei 
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Bühne nnd Welt Berlin. Okt 1899. (Mag. S, pp. 77-80). 

Bartels (Adolf). Shakespeariana. [Rezensionen von JE. Engel: W. Shake- 
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ürabbes Kenntnis und Bourtoilung Sluiiiu.-jiJüar**s. l. Kap.; .liiL^ciidliche t^berschSitzung. 
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BärnauoMim (R.) [Schmimil]. Shalespetra^s Köoigsdraaieii. 

Dto QMellMhtft. Leifrfg. Jahm; IS (I8»7), pp. 100-10 «. ttO-tt. 
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SÜniMii «u Muia-Ludi. Frritais 1. B. Kov., 1807, (Bd 58), pp. 487-50B. 
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pp. 999—17. 

BiscHOPF (Heinrich). Ludwig Tieok als Dramatut^. Brüssel, Sooiote bdjge 
de librairioy Oaoar Schepens et Cie., 1897. 8*. pp. 23—36: Tiecks Verbttitnisa 

sa Shakespeare. 
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Jiexenaionen : Archiv für das Studium dtr neueren Sprachen etc. Braunschweig. Bd. 102 
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Ludwig Börnes gesammelte Schriften: Nachgelassene Schriften. Mit Einleitung von Alfred 
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[Bbahm. (Alois). Shakspere, 1894]. Vgl. Jahrbuch XXIX/XXX, 351; 
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Erxnistoitim: Euphorien. "Wien. Tlil. tl (isno), 2, von Phil. Aronstbin. — BietOT. • Folit^ 
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Caverdish (G.). Die endgültige Lösung der Bacon-Frage durch zeitgenössische 
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Chettle (Henry). The tragedy of Hoffman. or A reuenge for a fathor. 
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(1897), p. 189, voQ J. Schick. 

(^HuncHiLL (George Boswortb). Richard III. bis Shakespeare. (The Tnie 

Tragedy of Richard III.) Inaugural-l)issertion ... der T'tiiM rsität zu Berlin. Berlin: 

Bttchdruckerei von Gustav Schade, 1897. 8®. pp. 84 u. 1 Bl. 

Inhalt. — The Truo Tra;,'Ody of Richnid Iii. — Tho btationers Kegister, Titolbhitt, AtisL'aben. 
— Geschichtliche Stellung, Natu: und Stil des Stückes. — Die ^roschichtlichen Quollon 
der True Tragedy. — Der Charakter Bichards in der T. T. — Der £inlluß von Legftos 
Bichardas Tertios auf die T. T. — Hariovee Ehiilnß auf die T. T. — Henry \L und die 
T. T. — The T. T und Shakeq^eaioe Bichard III. — Die £ßtsteh!iiieamit der T. T. — 
Die Autorscliaft der T. T. 

>:)7+- 
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Chttbgbill (OeoTge B[o6worth]). Bidiiid tbe Tbird np to Shakespeare. Berlio: 
ICayer and HflJler, 1900. 8*. pp. ziii [and iii], 548. 

tViIaestn. ÜBtersachange» und T«xt0 aus der deotschen ond «nglbiehen FliUologl«. Henns- 
fagvbM von Alois Bkarok. und Erieb Scmmipt. 10. 

C(nürnfs. 

'It was tho Kichartl of a hundrod yoar uld soga whom alone Sbako^penre know and mado 
tbe snbject of his play. It is tho parpose of this dissertatioa to trace th» developtuont 
of that saxa thxooglt tbe «ixtaeatk ceiittury. in ohronide, pomn, and drama, aod to «hov 
«liat the Kidiard was nium» charaltter and deeds ShakMpear« foand ready to his luuMt ' 

as raw inaterial Tor his (Iianiafic picture. The histnricat Ru hanl will nr>oil tO bo COnsi> 
derod only so far as tho uiythicitl Richanl may thus be bc-ttor underitoud'. 

Part I. Richard in tho chnmiclos. — Iiitiodu« tion. — I. HiKturie uf the arrival of Kiiw.ird IV. 

— IL Warfcwortli'a obronide. '-^ III. AI«, reiereiicei to the death of Henry VI. — IV. A 
chroniclo of London trom 1069 to 1488. -> V. The fint eonlinpation of the history of 

Croylnnd inonn>tPry. — VI. The sec-ond contijiuation. — VII. Rous'ß Historia rofnim 
Angliae. — Vlli. tlio raoraoirs <if Philippo do Cornines. — IX. Boinhard ATutn-'s hi»tury 
of Henrv VII. — X. Fabyan s clironicU!. — XI. Moio's history of K. Richard III. — 
XII. Polydore Ver^^il » htsiuria Aiigiiae. — Xlll. Kafeluil s pastime of peoule. — XiV. 
The continuatioii Hardyng's chronicle. — XV. Hall's chroniclo. — Xvl. Grafton's 
rhrontclp. — XVII. llultrt'fihod's chronicle. — XVIII. Stow's annals. 

Part II. Kicliard iu puotry and the draina. — I. Tho sonj? of Lady Bessy. — II. A. luirror 
for magistrates. — III. Legge's Richardos Toitius. — IV. Lace;, 's Ritliardus Tertius, a 
transcript of Ijogge'a p'f'y- — A trasical ropt»rt of K. Richard tho Thinl. - VI. Tho 
truo tragody of Biobard the Third. — VII. Chute's Shore's wile. — VIII. Flotchor's Tho 
riaing to tbe crowne of Richard the Tbirde. — IX. Honslowe'i play on Bicbard XU. — X. 
A poesible orifHnal of Shakespeare*« platr. — XI. Drayton's neroicRl epistles. — XII. 
Index table of some of the sonrccs nf Shakospcaro's Richard III. — Addondoill» — 
Corrißfonda, — Bibliographical indux üf workt» lofoxrud tu in tho foregoing study. 

Co.N'HAD (Hormann) f Hermann Isaac]. Shaksperes Selbstbekenntnisse. Hamlet 
und sein Urbild. Stuttgait: J. B. Metzierscher Verlag» 1897. 8". pp. VI, 321. 

Inhalt. — Einleitung. Shakspore und die englische Hofjcesellscihaft seiner Zeit. — I. Shak- 

sporos S'"dbstlii 'koiiniriisso. — II. ShulNsyM'ro-; llainlot und &oin Urhild : Shaksporu und 
die Essox-Familir'. Hamlet und ii(»b(,'rt E.s.st'x. Hauilwts gercini^tus liitd. Anmerkungen. 
V>/l. Jahiburli XX, :hS7, «. V. ISAAC (II.); XXXIII, 370, s. v. Conrad (H.). 

BexMtsioMn: Die Geganwixt Berlin. Ho 31, JoU 90» 1887. (Bd. 53, pp. 74-5 : Das 
DrhOd Hamlets, von Bdnrich KAraPF. — Literarisches Oentralbbitt Leipzig. 1897, 
No 33, Aug. 21, Sp. l()7fi— 78, von Dbno [A. DOrino.] — Blnttor für literarische 
Unterhaltung, Loipzisr. Okt. 21, 1897, No -IB. p. G81, von Ernst von Sali-wübk. — 
Beiblatt vuv .\ii.lia. Halle. Hd s. No D- z. IS'JT, p. 227 - 31, von Ph. \V.v(..ni-;k. — 
Deutsche Litieratur-Zoitung. Berlin. Mürx Jti, No 12, Sp. 470, von R, FiscuKB. 

— Englische Studien. Leipzig'. Bd i'O, (isftö.j p. 430-438, von G. SARBAZiir, — 
Literaturblatt fftr gwman. o. ronian. Philologie. Leipzig. 18fl6. Bd 19» Heft 10, von 
L. PKOK8CHOX.DT. ~ Jabrbndi XXXIV, 411— lA, von EmnPKKNKR. — VffLinUm, p. 490, 
*. r MiKf KK (H ), und Jahrbuch XXXV, i.',8, vt n A. Sr itn<"i.:R. — Xcug ihiloh hf- TJnnd- 
üchau. iö'.Hi. Mo 18, von R. ^arx - Litoratnrbiatt für germuo. u. roman. Philologie. 
Leipzig. Jabig. 19 (1896), p. SRO, von Lndw. Pkobscbouit. 

Conrad (Hennann). Henry Irving. 

Cosmopolia. Paria, London, Berlin. Ang. 1807. 

Conrad (Hennann). Shakespeares Jugendzeit. 
Yosslsdie Zeitnng. Berlin. Jnni 5, 12 und 19, 1898. 

Conrad (Uerniaun). Die Stetjograpliie im Dienste der Shakeupearekunde. 
Vtft, unien, «. v. Dswischbit (Curt). RtxeMionm. 

Conrad (Hermann). Zur Sbakspere-Biographie. 

IhhaH: 1. Der gegcnwiirtiRe Stand der Sbakspere-Biographie nnd Sidner X^ees «Leben 

ShakespOiiros>. — 2. Shakspfros Heirat. — 3. Beginn der dichtprisohfln Thfttigkeit. — 
4. Bedeutung der Sonette für üjo Shakspwe-Biographio. — 6. Die Geliebte Sbakspores Mrs. 
Fitton ? — G. Der Freund der Stmette. — 7. Sbakspersi EiiuiabiBen als Ibeategrdiditar 
and SchauBpieler. 

Sonntagsbeilage zor Vossischen Zeitong. Rerlin. No 15— IS, April y, 16, 23, 30, I88ft. 

Conrad (Hermann). Antonius und Kleopatia. 
Das litteranscbe Eebo^ Beriin. Jabig. 9 (1899), Bett 9. 

Conrad (Hermann). Neue Sbakspere-Litt^ratur. 1. Um&BSende Werke. 
2. Hamlet-Litteratur. 

Das Uttenurisobo Edio. Berlin. Nov. 18 u. Dez. l, im (Jahig. 9, 8p. 914 -AI, u. WO'^ 
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V$l, [Rexensioae» zn] Lbb (S.). Lifo of Sluüc«qM«ra. — BuLTHAvrr (U.). Dnuautui^io II. 

— SiiAKRSPKABB Werke herausgegeben vm A. Bnudl. — Obdish (T. F.). £arly 
English theatres. — Friedkich (G.). Hamlet. — Humukrt (C). Hamlot. — Lakhr (H.). 
Darstelloug. — Tolmam (A. U.). A view. — Traut (H.). Hamlet-Kontroverse. — Hamlet, 
li«mug«!g«b«ift voa E. Cossnuauu 

Greizknach (W.). Greene über ShakespesTe. 

F«Bl8dUEUt zum VIII. allgemeinen deatschon Nouphilologentoge in Wien, Pfingsten 1898> 
Heransge^rebon von J. SrifiiM'EB. Wien: W. BraumUUor, 18i98. gr. 8'. pp. 14S— ft. 

Rexen^ion: Jahrbach XXXV, 301, von W. K[ellkr]. 

Crüwell (0. A.V Oille de Ja foire (Shakespeare in Frankreich). 

Neue Freie Presbe. Wien. No 12468, Mai 10, 1899. Vgl. Das litterarischo Echo. Berlin. 
Juni 1, 1099, Heft 17, 8p. 1088, von A. C. J. 

[Danckelmann (E. v.). Shakespeare in seinen Sonetten. 18971. Vgl. Jahr- 
buch XXXIII, 370. 

Rtxcnsion: Blfttter für littt nirische üntorludtang. LQipdg. Okt. Sl, 1S97, Ko 48» p. €88, 

voß Ernst von Sallwükk. 

DArnKT (T/on-A.). Fahrten und Abenteuer des jungen Sbakespearo. Historischor 
Roman. Übei-setzt v^on A. Bkrokr. Stuttgart: Franck'scbe Verlagsbandluug, 18^. 
8^. pp. 291. 

JBbrbneh XXXIII, 893, a. v. Davokv (Lten-A.). 

B$xension: Das littomrisrh' F h norVm : .Tnui ir>. isa9, Heft 18, 8p. 1174, TCA IL HXfkxb. 

— Jahrbach XXXVI, :i-^4. ^ .m K. AVkichhkri.kk. 

Dessoik (M.). Shakespeare und Nietzsche. 

Die Wahrheit. Stuttgart. Ihy?, ileft G. 

[Deutschbeio (K.). Shakespeaie-Gi^mmatik. 2. AuU. 1807]. Vgl, Jahrbuch 
XXXUI, 371, 

Rtxemiomii: Englische Stadi«D. Leipzig:. 1897. Dd 24, Heft 2, pp. 297—301, von W.FbaHB. 

— Deutsche lätemtungeituDg. Berlin. 1697, Des. 2&* No 51—52, Sp. 20i4, von Q. Kxijbobb, 

— Zeitsehrift fOr das KeRl>ichii1we«en. Wien. 1897. Jahrg. 22 U807), pp. 705—10: Be^ 

mpikuiieroii zu Doutschboiiis Shi\Vp?-pf';i!o-riramuiatik. Von .1. L'i i.inokr. — Literatiir- 
blatt für gorinan. u rom in .t^ic. Leipzig 18O8. Jahrg. 19 (1898), p. 5{:J4, von 

L. Proescholdt. — An'tiiv fiir da.^ ^luijiiim Jor iioueren SptBchen. Bmnnschweig. 1888. 
Bd. 101, Hoft 1, 2, pj». ixV -86, von ü. Sauka/in. 

DKwisriiKiT (Curt"). Shakespeare und die Anfänge der englischen Rtenographie. 
Ein Beitrag zur Genesis der Shakespeare- Diameu. Sonderabdiuck aus dem Archiv 
für Steno^a-aphio, No 615 - 620. Berlin: Verlag des Verbandes Stolzescher Steno- 
graphenvereioe, H. Schumann, 1897. 8*. pp. 42. 

Vgl. Jahrbuch XXXIII, 371; XXXIV, 170-220; 502. 

Rexifisiomn: Vossischo Zeitung. Berlin. Sept. 15. 1897, von Eduard Engki. — Qrenz- 
boten. Leipzig. Jahi^. 57 (1898). No 29 : Die Stenogmpbie fm Dienete der 8liakeepeaze> 
kond»! von Herrn. Cönbad. — Rovae oritiqoe. Paris. SSe aaBöe (1899), No 30. 

DswiscHBit (Cttit). Shakespeare und die Stenographie. 
Vobsische Zeitung, ßerllo. 1897, Dos. 83. — Beilage zur Ailgemeinaa Zeitung. M&nchen. 

1898, No 16. 

PibELius (W.). Troilus und Cressida. 
Nationalzeitung. Berlin. 1899. No 308. 

DousE (Richard). Cülley Cibber's Bühnen bearboitung von Shakespeaies 
Bicbard III. InaugaFal-Diasertatton . . . der Universität Rostock. Bonn: P. Hanstein, 
1897. 8«. pp. (IV), 61. 

SondeiBbxog ans Heft 3 der Bonner Beitrüge wa Anglistik, herausgegeben Ten IL TrAtra- 
MAjnr. 

hxhalt: Kinloitung. Quellen. Ciung der Handlung. Komposition, CluwakteczeidiDQog,* 

Änderungen dos Bearbeiter!?. Versbau, Sprache und Stil. 

Rcxmsion: The Athoimcutu. London. Ko 3730, April 22, 1899, p. 194. — Litoraturblalt 
fOr gennan« u. roinan. Philologie. Leipzig. XX. 1. (1899), p. 338, von 0. GlOdb. 

OöftiKe (A.). Der Turck-Kuno Fischersche Hamletstreit. 

Die Kritik. Berlin. Hai 39, 1897. No 139 (Bd. 11), p. 1040-47. ^ F>L Jahrbttdi XXXIII. 

372 u. 388—89. 
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DÖm.vG (A.). Hamlet. Eia ueuer Verbuch zur ästhetischen Erklärung der 
Trajjödie. Berlin: R. Oaertners Veriagsbttelih., H. Heyfelder, 1898 [1897J. 8». 
HP« IV, 310 u. 1 p. Inhaltsverzeichnis. 

MtalL — Vorwort. Eioleitnng — Allgemeiner Teil. l. Die Vorlage ShakespeaiM. 3. Hanlet» 
Lebensalter. S. Das Urbild Hamlets. — Besonderer Teil. l. Analyse der ExpontiiniF 

scenen I, l — 'A. 2. Dio Kxi)ositi(msin(iinente in den <irei ersten Sc n 3. Analy5^o i(?r 
Sconen dos errei?onden Moments I. 4 und 5. 4. Dio Scenen I, 1 ua.l .s als erste Siula 
dor aufstoijrondon Handlun;?. An ilyso ilr-s ijros-^on zweitiltriiroi» Mittflstückos II, l -IV, 3. 
(i. Spiel und (le^'enüpiol und Stufen der iiandiun*; in dem {^rossen MittelstÜck da« 
Dnuniis II, 1— IV. 3. 7. Analyse dos SchhiÜtoils von IV, 4 ab. 8 Spiel und Gegenspiat 
und Stufen der Handlung im SchlnfiteU IV, 4 bis zu £nde. 8. Zaaammoiifassende Übw- 
sifht über die Stufen der Handlung. Anhang. 1. ^ige diamatuiKische VorsehligSb 
2. Kin .fahrhundort doutschor Hamlctkritik. 

Ht xensionen : Nnlionalzoitung. Herlin. 18yH, 27. p. 38, von P. NhKKLicH. — Voasttche 
Zeitung. Itorlin, 3. MRrz, lf»«JR. — Jahrbuch XXXIV. 411-l.S, von Emil Pglllll«, - 
Literarisches Centraiblatt, Leipzig 1898, No 2'j, Juni 4, Sp. 878, von Ldw. PR[oEscu<Nun,] 
BiRtter fQr lltterarische ünterbaltung. Loipzig. Juni 9, 1898, No 2.H, p. 358, vonEnut 
VON Sai.i.wükk. — I)o\it-rlui Littoratu • iti^'. Btrün. 1898, No V7, Juli 9, Sp lUS], 
von (i. Sariuzin. — li' iitlan zur Antrlia. iiiill*-. lid 8, No 12, Apr. J898, p. 301— ',1, 
von Hermann Conrad. ~ Kt.-'ii.iort. lUi. st, Nu i', Juni 1X98, p. 62—64: Ein kurzes Wort 
zu Cuorada Kezen&ion meines Hamlet. Von A. DOuinü. — Jahrb. XXXV, 158, roi 
A. ScHmHOi. — tmte», p. 490. *, v. UtBi.K8 (H.). 

Dhiesmans (Heinrich). William Shakespeare. Shakespeare und Indien. 

Das Keltentum in dor ooropiischen Dlutmischong. Eine Kultaigeachicshto der Raam« 
iitstinkte. Von H. Dribsmams. Leipzig: £. DiederiohSy gr. 8. pp. SO -Iii, ml 

53-54. 

DuscwNSKY (\V.). IShakespeareäche Einflüsse auf Schillers Teil, 
ieitschiift für die UsteneiebiBehen Gymnasien. Wien. 50. Jahig. (1890), Heft 6, pp. 481^91. 

LDüvELL (Kr.), Shakespeare-Studien. I. 1897J. Vgl. Jahrbuch XXXIII, 371. 

Rtxmswnvn: Blltter fOr literarische Vnterhaltnnfr. Leipzig. Okt. 8t, 1897, No 43, p. 6H2, 
von Ernst vox SallwCkk. — Deutsche Litteratnr-Zeitung. Berlin. 1886, Jiin 26» 

No 12, Sp. 473, von R. FisciiKK. — Jahrbuch XXXIV, 415. 

Eckhardt (Ed.). Shakespeares Naireii und Clowns, 
üultischo Monatsschrift. Riga. Jahrg. 4U (181*8), Heit 7, pp. 59—83. 

Ehrlich (Heinrirlr,. Shakespeare als Konnor der Musik. 
Deutsche Kevuo. Stuttgart. Jahrg. M (1899), No 1, pp. 99—102. — VgL obaHy p. 391, t, v. 

Eidam (Christian). Bemerkangen za einigen Stellen ßbakenpearescher Drameo 
sowie zur Schlegelsthen LU)ersetzung. Beilage ZMm Jahresberichte des K. Neuen 
Oyninnsiums in Nürnberg für 18Ü7/98. Nürnbeig: Bachdruckerei von J. L. Stieb, 
1898. pp. 47. 

Tnhatt. — Einleitung. The Merchant of Venice. Richard II. Julias Uausar. Kiiig I^ar. 
Macbeth. 

Rexetuion: Beiblatt zur Anglia. Halle, Nov. u. Xtez. 1898. (Ild 9, Heft 7 o. 8, p. 226— 90^ 
▼on Vh. Waover. — Jahrbndi XXXV, 880, voa W. ^eller]. 

Elze (Theodor). Venezianische Skizzen zu Shakespeare. München: Theodor 
Ackermann, 1899. gr. 8. pp. VI, 161. 

htli"''-' 1. TV'r Kaufmann von Voiidii::. 2. Othello. :!. Dio ZÄhmiing dor Widoisponsti-wn. 
4. Kitiuuu Ull i Julia, f». Der Sturm, r,. VcrschieJoao Stücke (iJas WiiitfiiuHrchuii, Viel 
I.iirmen um Xi ht-; Ende u'ut. Alles irut ; f)ii. Ijuidon Veronosor). 7. I)tt< Stücke aus der 
altriimischen üoschiühtä. 8. Verschiedenes (Allerlei; Jesuiten und Schauspieler; SchluM). 

Rexmaum: Jahrbuch XXXVI, '292, von W. K[eller]. 

Emecke. Wie stellt Shakespeare in Kuuieo, Hamlet und Cunoianus den 

Kampf zwischen Leidenschaft, Willensfreiheit and Schicksal dar? Beibige zant 

Jahresbericht der städtischen Realschule zu Erfurt. Ostern 1899. Erfmt: Obloo- 
rothsche ßuohdruekerei. 4*. pp, 13. 

[Enokl (Kduard) William Shakespeare 1897.] Vgl. Jahrbuch XXXIII, 371. 

Ui-.cnsiunrn: HlUtter für litorarischo Unterhaltung. Leipzig. Okt Ül, 1897, No4S,Pl4S3, 
vuit Erti»<t v<iN Sai.i.wOrk. — Deutschu Litoratur-Zeitnng. Berlin. 1898, HarxM, nnlf, 
Sp. 17.', vuii R, FiscnKR. — Das Magazin für Literatur. Weimar. Jalirg. i;7 
Ko 10, p. 230: Shakospoarean« von Ludwig Büchner. — Ebd. p. 234: Auch einShak«- 
speare-Oeheimnis von Rudolph Stbineb. 
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Enorl (EduardV \\ illiam Shakespeare. Ein HandbiieiileiD eto. 2. Auflage. 
Leipzig: Julius Baedeker, 1898. 8*. 

Vgl. Jahrbuch XXXIII, 8T1. 

KvGKi, I Eduard). Eine neue Biographie Shakespeares. 
Tgl. oben, p. 384, s. v. Lee (Sidney). 

Enoelmann (Ernst Oeor^''. Sliakoi^ponre<; Mürobendramen im Liebte ehrist- 
licher Ethik. [Herausgegeben von U. DiniKiiii hs j 

Baltische Monatsschrift. Bit^a. Iii. 41 (ittui/, lieft 9, p. SG3— 81. 

Erziuukksr (Budulf). Nahuni Tates und George Colmans Bühnonbearbeitungen 
des Shakespeaieschon Kiii^' Loar. Inaugural-Di> i i tation . , . der Universität Rostock. 
"Weimar: Druck von K. Wagner Sohn, 1897. pp. 69. 
Sonder» Ahdrnclc aus dem Jahrbach XXX IIL 

Jtt xeiisiom-j) : litnliiLro üur Allgemeinen Zoitan?.'. Miliicbon. isii?, No ]<M, p. 5—7: Zwei 
alta englische Uearbaitungon des Künig Lear, von Eugen Iviuak. — Utteraturblatt für 
gNiua». 11. rotnan. Philologie. Lalpzlg. Jabfg. 20 (1899), pw 309, von 0. OlOdb. 

Ewig (Wilhelm). Shakespeares Lucrece. Eine litterarhistorische Untersuchueg. 

L XI* 

Anglt». Ball«. Bd. SO, K. F. 10 (IB99), pp. 1^83; 848 «. ff. 

Juhali: — Eiuleitun(i:. — Kap. 1: Das Metrum. — 2. Die Quellenfrage : Livios, Ovid, ClUMUMr 
I'aintor, Au{?ustinus, Bajulollo, (lower. — 3. Katnp^sitiün und Charakter. 

Knp. 1 u. 2 orschicnon als biancuial-DlssertatioQ . . . d«r ÜHivenltlt KM. KÜl« a. 8.. 
Druck ▼on Ehrhardt Karras, 1899. 8*. pp. 96. 

Faust (B.). Untersuchungen cum pseudo^shakespearesohen Drama Locrine. 
[Fortsetzung und Schluß.] 

NeuphiHogisches CentnUblatt. tlannovor. Jahrg. 11 (I697|, Marz, Mai— Aug., pp. 65—71 : 
129-86; 161-6; 19S-9. — Vgl. Jahrba«h XXXIII, 871. 

Faust (R.). Das ältere englische Schauspiel in Nachbildungen. 
Neuphilolopischos Contralblatt. Hannover. Jaliic. 13 (18ö9). No. 7. 8. 

Frdfrn (Karl). Bomeo und Julie. Zur Aufführung im Burgthoater vom 

26. Nov. 1898. 

Driunaturgischo Blatter. Beiblatt zum Magazin füi- Litioiaiur. Berlin. Jalirg. 67 (ibBS), 
No 50, 8p. 391-5. 

FiKTKAU (Hermann). Sohüiers Macbeth, unter Bt^rOcksichtignng des Originals 

und seiner Quelle orläutrit. Beilage /-um rrogranim des Königl. Kealgyninasiuins 
auf der Buig. Ostern 1897. Königsberg i. Pr. : Uartungsuhe Buchdruckerei, 1897. 
8». pp. 46. 

Inkmit: — Vorwort. A. Der Sachvorhak nach der Chronik von Holinshod. — B. Shako- 
sMiir« und der Chronist. — C Dio Ändoraogoii SchiUer«. — D. Oer Aufbau der 
KchillerBchen Tragiidie. — E. Einzolne Bemerkungen im AnsehloS an den Schillerschen Text. 

RrxensUinen: Englische Stutlion. Leipzig- Bd. 24, (1897). Heft 2, p. 319, von M. Korn. — 
Zeitschrift für deo deutschen Uutemcht. Leipzig lbd7. Jahig. 11, üeft lU, von liorm. 
TJmbbschbii). 

[FiscHKK (Ivuliu) Sliakt'speaies Uanilet. lS96j. Vgl. Jahrl»ueh XXXIll, 372. 

licxi'Hsionin: Alifxeinoino littorarischo Bumlschau Berlin. Jahrj;. 1 (1897), No 15, Sp. 
234— a5, von "W. K. — l'rüußische Jahrbücher. Berlin. Sopt 1897, von C. 1u'i>si.hh. — 
Litorarischos Centialblutt. Leipzig'. .Sopt. 2.'), 1.S97, No 38, .Sp. 1232, v( u LJw. 
rR[(iKsciioLnTj. — Jahrbuch XaXV, IM: Xouoro und neuoslo Hamlet- ErklUrunL', von A. 
ScHU»»KR — Knphorion. Wien Ild. i>, Ueft 3: Zu dem Hamlet Kuno Fischers, 

von C. Hkulkk. — Lituraturblatt für geruiau tt. xomaii. Philologie. Leipzig. Bd. 1^ 
(1898), p. lö, von Ludw. PKoESCUObDT. 



[FiscHKR (Rudolf). Zur Kuusteutwi« kt lunir der englischen Tragödie bis 
Shakespeare, 1893.J Vgl. Jahrbuch XXX III, 373. 

Rgfuw^on: Tjteratorblatt für germanische und roomuische Philologie. Leipzig, j^pp 
(1897), p. 2U8, von J. Schick. J/f 



r 



Digitized by Google 



424 - 



Fischer (Rudolf). Zu den Kunstformen des mittelalterlichon Epos. Hart- 
aiauii^s Iwein, das Nibelungeulitid, Boccaccios Filostrato, uüd Chaucers Troylus 
and Chryaeyde. Wien: Wilhelm Branmüller, 1896. gr. 8". pp. xrüi, 370. 

WiADer Beiträge zur englischen Philologie, herausgegeben von J. Schipper. 9. 
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Lessing (Theodor). Alto und neue Schauspielkunst. 
Die Gegflowart. Berlin. Mai S9, 1897. (Ed fil, No »), p. 340— S. 

Levy (Oscai). Aus Shake8])eares Heimat 
Yowriache Zeitung. Berlin. 94. April, 1897, No 190. 

LiEiNHARO (F.). Sbylock in Shakespeares Kaufmann von Venedig, Illustriert, 

Alte und Nene Welt Einsiedeln. Heft 6. 1898. 

[LoENLvo (Richard). Die Hamlettragödie Shakespeares. Stuttgart 18931. Vgl» 
Jahrbuch XXIX/XXX, Söö; XXXIII, 380. 

Jiezcnsirrmn: Dontschos Wochenblatt. Berlin. Mai 28, 1895 (Bd 8, No iS), von A. Schrüeb. — 
Jahrbuch XXXY. 138— .SO: Neuere and neoeate Hamlet-ErklSrong von A. ScubOKK. — 
Yosaische Zeitung. Berlin* No 845, Jali 36, 1899 : Ein Jnriat übor Hamlet, von Emil 

BOCHBST. 

LuBAHx (P.). Otliollo oder Der Mord war nicht nötig! Unecht venezianische 
Trau- und Schauoi-spiel in 4 Gewaltsakten frei nach Shakespeare. Musik in be- 
kannter Kioptomanier, zusammengesetzt (komponiert; vou demselben. Berlin: 
Kfibhng & Güttner, 1897. gr. 8. pp. 30. 
Ganevals-BoBaen. No 8. 

LuauKSKi (8.). Shakespeare, der Regisseur. 

Die Zeit. 'Vnen. 1898, p. 183. 

LmoK (Karl). Znr Geschichte des englischen Dramas im 16. Jahrhundert. 

pori^chnngon zur noiicron T.ittoniturgosöbiehte. Fostgftbe fOr Rtoluurd Beinzel. Weimar: 
Fölber, 1898. gr. 8 '. pp. 131—87. 

Beteiukm: Jahrbuch ZZXV, 297, von W. K(kllbk]. 

M. (M.). Zum Eandet-Problem. — Vyl. oben p. 424, 8. v. Fiobdbioh (Oostav). 
Begamonen, 

Habkisch (Robert). Falaestra. VL Die altenglische Bearlteituug der Er- 
zählung von Apollonius von Tyrus. Grammatik nnd lateinischer Text. Berlin: 
Mayer & Müller, 1899. 8«. pp. 62. 

Palaostra. Untorsuchungeu und Texte aus der douts»chen und englischen fhilologie. Her« 
aii.<Kos'ebeu von Alois Brandl ond EritA Schmidt. VI. Zum a«. Apollomns von Tjrros. 

VüU Rob. Märkisch. 

Mahsop (I'aul). Shakespeare-Bühne und kein Anfang. (Sehr offene Briefe 

an eiuen Theaterfreund. ) I. Tl. TIT. 

Beilage zur AUgemoinon Zeitung. München, 1898, Juni tO, äl, 22. No 13.5—137. — Die 
Mttnchener Shakeapeare-BOhne betreffend. — Vgl, Jahrbuch XXXV, 3«i. 
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Hjutthmib (Fritz). Ein grober ünfag [gegen Bonnanns Baoon-llieorie]. 
Beriiner TagoUatt Okt. 6, U88. 

HmscH (H.). Cbanoters of English literatQfe. For the nae of aobools. 
3. AnHage. Göthen: Otto Suhulse, 1898. 8*. pp. 17—27: Spakeapeare. 

Itczetiition : Beiblatt ZOT AnglUu Halle. Sept IBM. Bd 9, No 5^ p. 15S, von Emst LaiTS- 

MANN. 

Mbvst V. Kl AKiiA(n (Alfred, Frhr. v.). [Über die Auüübrangen von Troilos 
und Cresbida in Mütichea.J 

AllKemdne Zottiing. München. April 19, 1898. Abendblatt 

Memzhl (E.). Ein Meisterwerk Shakespeares in seiner ersten deutschen Be- 
arbeitnng. [Romeo und Jnlia von Ohriatian Felix Wbissb.] 

Daä Magazin fär Uttemtor. Berlin nnd Weimar. 06. Mag. (1887), Jnlt Sl, No 80^ 
Sp. 882-89. 

[Mrhchant of Yenice]. Die Gescliichte des Kaufmanns von Venedig in den 
alten Novellen und Schwriiiksanimlunicjen. 
Fremdonblatt. Wien. 18au. No 297. 

Mkssft? (Max). Dio Shakespearesche! Sphinx. — Vgl obm^ p, 424, a. v, 

iKiKDRKH ((iustavi. Rezefisionm. 

[Mkyer (Edwanl). Machiavelli and (1h> Eli/.abetlian diama, 1897]. Vgl. 
Jahrbuch XXXIIJ, 3bU. — Ein Teil des Werkes ei-schieu als Heidelberger Disser- 
tation, 1897. 8<». pp. .34. 

Jiezenifionrn : Enplisoho Studien. Leipzig. BA 24 (1897), lieft 1, pp. 108—18, ron E. KOBPVBL. — 
Literarisch«» Centraiblatt. Leipzig. 1897, No 35, Sept 4, Sp. 1187. — La Colton d! 
Rnjnrero Bon^hi. Roma. 1897. Anno XVI, No 15—16, von h. QamberalB. — Atdlir 

für «las Studium der neueren Spt;ii li. n, eti". liraunsehweig. 1898, Bd 100, Heft l. 2, 
p. 203—0, von G. S< iir.EK H. — lu udatt zur Anpli.i. Halle. Hd 8, No 12, Apr. 1898, 
p. i!>!}, vi ii }\. Fis< HicR. — Museum. Groningen. Bd 5, No 4. von II. Luoeman. — 
Zeitschrift für vergleichende Litterataiigeschichtd. Weimar, Bd 13, pp. 493—6, vou 
O. Sabbazik. — Jahrbneb XXXIII, S95. 

Michel (Ileiniaiiii). AntoDias nnd Kleopatra io neuer ßühnenbearbeitung. 
— V^, often, Tbxtb, p. 414, a. v. AKTONros und Klbopatra. Beimsionm. 

Michel (Hermann). Der deutsche Shakespeare im neuen Gewände. — Vgl. 
oien, Trxtk, p. 413, $. v. Dramatische 'Wbrkb. Herausgegeben von A. Bkakdl. 

MiKLKK (U.). Neues von Sliakespeaie. [Borinauii, Conrad, Döring, Tylerj 
Das UttMariflche Echo. Berlin 1898. Jahnr« li Heft 8, 888—44. 

MiKüK (J.). Die Lesarten zu Goetuks Beaibeitung von ßomeo und Julia. 

Festschiift tom VIII. allirenielnen deutschen Netiphilologontage in "Wien, Pfingsten ISIS. 
Heraasgogeben von J. Schippkr. Wien : W. HrauiattUer, 1898» gr. 8. pp« 3—18. 

lieztmion: Jahrbuch XXXV, 299, von W. K[ku.ebJ. 

MoiiRMAV (Frederic W.V '\A'illiain Pn-owne. Iiis Britannia's Pastorais and 
the pastoral pootry of the Elizabctban age. Straßburg: Carl J. Trübner, 1897. 
pp. X, 159. 8». 

C^uoDon und ForschunRon zur Sprach- und Knlturgoschicbto der g^rmanisdien TSlker. 
lloft Hl, — Enthält iiu 2. Teil Foischungen ühor .'^li:ikosj)t'nros NaturaalFassang. 

Rezension: Litteraturblatt für germaDiscbe und roiuanische Philologie. Leipzig. Jalus. 18 
(1897), p. 810, von L. PbOBSCHOIJ)T. 

MoRT (E.). Marlowes Jude von Malta und Shakespeares Kaufmann von 
Venedig. Programm. Basel: Sohwetghanserisohe Buohdnickerei, 1897. 4*. pp. 27. 

MüLLEU - Reutku (Th,), Robert Vuliiniann, Ouvortuie i\x Shakespeares 
fticbard UI. Für groBes Orchester. Frankfort a. H.: H. Becbhold, 1896. 18*. 
pp. 11. 

Der Masikführer. Oemeinverst&ndliche Erläuterungen honrorragender Wmlce ana den Oebiete 
der Instramental- und Vokalmnsilc. Mit zuhlreichou Notenbeisidetatt. Bed. Tom A. Hoant. 
No 96. 
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N. (v.). Der ge8ohiohtli<;he Othello [nach einer von Ges. kxig» Ixn in 
Venedig aufgefandenen Haodsdirift]. 

Lokal-Anwigor. BerKn. 18»B, Apr. se» Abendblatt. 

Nbbüoa (Edwin). Anch ein EbmletinteipreL — V^. im/ai, 8. v. Traut 
(H.). Begtnaicnen, 

Nevtti fiber Shakespeare. 
Der^TQtdier. Stttttgart. Mat» 188». 

NoBDAN (Uax). Shakespeares Othello. Eifersaditsstadien. 
Neu« FtaC« IVesM. Wien. No lt4tl. Min SS, 1888. 

Paülsek (Friedrich). Hamlet. Die Tragödie des Pessimismns. 

Schopenhauer. Ilanilet. Hephistopheles. Drei Aufsätze zur Naturgeschichte dos Pessi- 
mianrat. Von F. P. Barlin: WUh. Hwtz, idOO. 8«. pp. 9&— 173, — Znaiat in Dontache 
Baodaehav, 188». Vgl Jahrtrach XXVIT, 380. 

P£2iB£0K£. Tbe Countesfi of Pembioke's Antonie. [Edited with an introduction.] 
By Alice Lnce. Weimar: Emil Felber, 1897. 

Littorarliiatorisoha Foneltttiic««, heiaiUKagebeD tod Sdüdt und 'WaldbotK. in. 
Buemim: Jahrbndi XXXV, S4S, von R. Fisobbb. 

[Prkykü ( Wilhelm). Eine Oeheimsohrift Ton Bacon - Shakespeare.] Vgl, 
Jahrbuch XXXIII, 382. 

Bifl Zukunft. Berlin. Jahi]f. 4 (1896}, pp. 4&4— 61 : Die Sonette dea Speerachttttlera, Ton 
'Wilhelm Wbbckhsistkr. 

Prolss (Robert). Shakespeares Coriolan erläutert. Leipzig: Eduard Wartigs 

Verlag, Ernst Hoppe, 1899. kl. 8. [2 Bll. und] pp. 150. 

ümsohlagstitel : Erlttaterangen zu den AuslRndischen Klassikern. 10. Bündchen. 

Inhalt: 1. Von der Kntstehunjrszeit und dorn orst«>n Itnicko der Dichtung. — 2. Qaelln dos 
Dramas. — S. Veigloich der Dichtung mit der Erz&hJung Plntarchs. Entwickelang der 
Bandlung. 

[Rawlky]. Die Kawleysche Sammlung vou zweiunddreißig Trauergedichten 
auf Francis Bacon. (Meinonae . . . Franciseif Barouis de Verulamio, vtce-comitis 

Sancti Albani, sacrum. I.ondini, .loh, ITaviland, 162C.) Ein Zeugnis zu Gunsten 
der Bacon - Shakespearf'thenrip. Mit einem Vorwort herausgegeben von Georg 
Caktob. Halle: in Kommission bei Max Niemeyer, 1897. 12^ pp. xxvu, 32, und 
Porträt yon Bacon. 

Rezensionen: Literarisches Centralblatt. Leipzig. 1897. No 47, No7. 27, p. 1630. von 
II. H. - Boiblatt cur Angli«. Ball«. Okt. (1898), Ed 8 No 6, p^ 17»— 179, Ton Emst 

L£ITBMAM>-. 

Rrchert (Emil . Ein Jurist über Banüet. — V^. o6e»| p. 429, «. «. 
LoKSiKO (Riobard). liezensionen. 

Reichel (Eugen). Hamlets vierter Monolog. Eine Betraclituiii:. — Die Be- 
deutung des Schauspiels im Hamlet. — Der Geist des alten Hamlet. Kino Auf- 
hellung. — Hamlets dritter Monolog. Eine Zurcchtstellung. — Der Freund nphelias 
Eine Betrachtung. — Eine Hamlet-Korrektur Fontanes. — Er soU in Eil «ach 
Eagland. Eine Hamlet-Studie. — Hamlets Matter. Eine Studie. ^ Das Foiünbras- 
Hotiv und die Wegsendung Hamlets. 

Dnunatorgtache Blätter. Berlin. Ko 86, 90. SS, 35, 39—40, 45, 48-49, 50—51. Juli— Dez., 1899. 

Reinsch (H.). Ben Jonsons Poetik und seine Beziehungen zu Horas* Leipzig: 
A. Deichei-tsche Verlagsbuchhandlung, 1899. 8". pp. x. 130. 

liüocheoer Beiträge zur romanitichen und eogli^chon rhiiotugie. HorHusgcgobca von U. 
Bbcikahv n. J. SCBICK. Heft 16. 

Richter (K ). Froiligrath als Übereetzer. [Venus aud Adonis.J Berlin: 
A. Dnneker, 1899. 8*. pp. 106. 

Fondtnngan zur neueren Litteratorgeschidite, heraosgegebea von F. MvUCKica. Ueft 11. 



Digitized by Google 



— 432 — 



BtCHn» (Sanititsnit). Die Pathologie in Shikespetras Drameo. 

Nord und SQd. Broslaa. Hoft 255, Juni 1896, p. 349—368. 
IteZfnsiun: Jahrbuch XXXV, 35i, von 'Wühelm DlBKUUS. 

FiKs (C. E.). Die Historie von Troihis und Cressida. Atiffiihrung in der 
MUncbeiier l>itterari8clien Gesellschaft (nach dtsr Aufführung im Globetheater zu 
London,, 1009). Hit 4 Illustrationen von U. G. Jbntzsch. 

B«dMM üntvmwa. IßAgag, Jahne. 14 (1887— M), Helt tt. Bp. 1848-51. 

IBucSK (Willlelm). Stratford-on-ATOD, 1896.] Vgl. Jahrbuch XXXIH, 382. 
Rumunon: Englii^ StadiMk Laipdg. Bd S4 (168T). pp. 814—15, vtm 0. OlOi«, 

[RoutETSON (Forbes)]. Mr. Porbes Robertsons und Mrs. CainpbeUs Gastspiel 

im Neuen Operntheater, Krell, aa Berlin. 

Die Zukunft. lierlin. JUarz 10, No 85, p. SSS. — Vgl oben, p. »87, «. v. M. 

(L.).; p. 426, 8. V. Hkilhorn vK.J; p. 138, ». V. ScmPK (p:.); und *. r. X. (N.). 

[Hos.NKH (Karl;. Shakenpeares Hamlet etc , 1695.] V^^. Jahrbuch XXXIII, 3S2. 

Rezension: Beiblatt zur Anglia. Halle. Bd 8 (1897), No 7, pp. 19&— 7, von Bich. WOlkks. 
Rost (Woldenifir). William Siinkesjieare. 

Tho hcroes of Eiiglifeh litcjiituio. Aus eii;/lisrl\oii Uriiriiialon ausgewählt uinl für den S«Aal- 
gebrauch erklärt. Berlin: Ii. (iatrtnt'r, 1h;i8. h». Kap. ."). — (SchuUtibliothek franzrisischer 
oad englischer l^saschri f ton otc, horausgegobon von L. Baulsbk a. J. HEKOSttBACH. 
Abteilung 2: Engfliicli« Schriften. Bd SO). 

Bu0n$iimi BoibUtt zur Angll». Halle. Bd 9 (1898), No 5, p. ISS, von J. EuimsR. 

[RcriiNSTKiN (Fr.). Hamlet als NenrastbeDiker, 189G.1 — Vjdl. Jahrbuch 
XXXlil, 383. 

Rezension : De Nederlandsche Spectator. s' Oraveubage. 1^96, p. 33, von A. S. KoK. 

Saint-Victor (Paul de). Shakespeare. 

Die beiden llaskoii. Trngüdie-KoinÖdio, von Paul do Saint - YiCTOJi. Ins Deutsche über- 
tragen von Cakmkn Sylva. Zweiter Teil: DI« Neueren» BdlD: Sluüietfeai«, ele* 
Berlin: Alexander Doncker. gr. 8*. 

Sarrazin (Gregor). "William Shakespeares Lehrjahre, Eine littemTfaistorische 

Studie. Weimar: Kinil' Foll.er. 1897. 8». pp. xii, 1 und 232. 

Litterarhistorische Forschungen, ilerauegegoben von Jos»ef Scuick und M. von TValdsbro. 
Heft 5. 

üiAatt: — Vorwort 1. Heinrich Vf., erster Teil. — 2. Titiu Androniois. 3. Heinrich VI., 
zweiter and dritter Teil. — 4. Die Komödie der Irrangren. — 6. ffliakeapeM« m Italien? 

— 6. Venus und Adonis. — 7. Die Jugond-Sonotto. — s. Richard III. — 8. Yerlonne 
Liebesmüh. — lO. Biographisches. Nachträge und Exkutbt«. — Register. 

JZaMiMiDNen .- Tho Acad^ny. London. No i.H41, Jan. i5. 1898, p. 79: A Oennaa mar»^ 
neet. — Vgl. oben, p. 4U8, s. v. Tyleb yTüü: Dr. Brandes, etc. - Moaeain. Qraninnn. 
Hai, 1898 (Hd 6, No S, 8p. 81—84), von R. TiOesvA». ~ latenrischei OentralUntt 

Leipzig. 1898, Sept. a4, No 38, Sil l.V'.l, von Ldw. I'R[oK8rifOLDT]. — Literatare. 
London. Vol. '2 (181)8), p. i:{8. — Littt r^iturblalt für gurmaniscbo und roinaniticho Philo- 
logio. Leipzig' JahiT.-. i'O (Isjli). p. VJ'i, von L. Prokscholdt. — Jahrbuch XXXV, 
304, von A. B[ßA.NuLj. — iknblatt zur An^flia. Halle. Bd 10 (1899), pp. 117—19, von 

& FiaCHKR. 

Saiüuzik (Gregor). Scenerie und Staffage im «Sommemaehtstraum». 

Archiv für das Studium der neneren Spraeheo. Braunachweig. Bd 104. Nem 8«r. Bd 4 

(lUÜO). pp. «7—74. 

Schiff (Emil). Ein englischer Hamlet in Berlin. — Vgl. oben, p. 432, 
a. «. RoBEBTSON (Forbes). 

[ScuiLLEB (Julius). Shakspere als Mensch und als Christ» 1897.] Vgl. Jahr- 
buch XXXni, 383. 

Rezensionen: llauiburgischor Korrespondent. LiterariscLo BoilaK'o. isys, No 18» — Dontadie 
Littoratunioitung. Berlin, Mai 13, 1«9*), No 19, Sp. 745, von W. Wktz. 

[S<f{i AKOKK (Geoi^). Studien über das Tagelied, 1S95.J Vgl. Jahrbuch 

XXXlil, 384. 

Reunthui Zeitschrift tftr fnuizOBlsche Sprach« nnd Litteratnr. Berlin. Bd 18, «est* Hllfle 
(18961, pp. ia»-SS, von Karl VoBRTMCff. 
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Schleinitz (Otto von). Zur Shakospeare-Foi'schung. 

Zeitschrift IQr BftdMifreiinde. fiieleleld and Lsipdg; Aug.— Sept 1899 (Jdbis* 9» Heft i—t), 
p. *3l— 8. 

S[<aiL£NTUEB] (P[aulj). [Berliner Schauspielhaus, Coriolauus in 0£cu£LHau8eb'8 
BeurbeitiiDg neu einstudiert] 

YoMiMhe Zeitonsv Bmäin, 1897, Uli 11. 

8obl58Skr (R.)- Zu den Scbansplelen der engüscbea EomödiaoteD. 
EapttoHon. Wim. Bd. 5^ Heft 9 (U9S), pp. 936-7. 

Schmidt- AoBicoLA (M.V Bodenstedt und Shakespeare. 

Litterarische Charakterbilder von M. ScmuDT-AoBiCOLA. WiaslMden: LIUmdUvgIimi nnd 
BiOckiAg, 1998. 8*. pp. 169—7«. 

ScHMiKDRn (Paul), über den Schluß von Shakespeares Julius Caesar in den 
deutschon Übei"sctzungen. Kgl. Prcuß. Hennebergisches Gymnasium zu S'^'hlpiisingen. 
Üster-Programm 1897. Meiniugeu: Druck der Keißuerschen HofbucUdruckerei, 
1897. 4«. pp. 10 [and pp. 11—30: Sohulnaohrichten]. 

Bemakmz Engliidie Stadien. Leiptd«. Bd tA (1997), H«ft 9, p. 9I6->17» ▼enK. Eooh. 

8ch5iib8 (Jakob). Ariosis Orlando Furioso in der eng^schen Litteratar des 

Zeitalters der Elisaheth. Dissertrit ti der Universität Stnflburg. Soden a. T.: 

Buchdruckerei P. J. Pasch. I8(i8. 8'. pp. 107. 

K££6>ision: Jalirlmch XXXV, 348, von A. B(baNDl]. 

ScuRAMM (Willy). Thomas Otway's The History and Fall of Gaius Marius, 
und Garrick's Romeo and Juliet in ihrem Verhältnis zu Shakespeare s Romeo and 
JiUiet, und den übrigen Quellen. Inaugural-Dissertation . . . der Universität 
Rostock. Grei&wald: Druck von Julius Abel, 1898. 8*. pp. 76. 

Jtczension: Lituraturblatt für gerinaiiische und «Mnu^he Philologie. Leipzig. Jahig. SO 

(I891»j, p. 1U8, von 0. <ii.rn»i:. 

SciiRKYER (\\.). William Shakespeare. Scliauspiel. Nebst einem Anhango: 
Zur Shakespeare - Frage und einer t!ljei"sicht üböi" die Abänderuugeu fiir die 
Bübnenaufführung. 2. Auflage. Leipzig: Eduard Avenarius, 1899. gr. 8*. pp. V, 
170. Vgl. Jahrbuch XXXllI, 384. 

ScBRÖBR (Arnold). Aus Dichtung und Wahrheit Uber Shakespeares Leben. 

Dio Grenzboten. Leipzig. Juli 6 u. 13, ISOil, No. 27-28, p. 21— 20 u. 72— 7ii. ~ VyLohn: 
Enolaho, s. V, SoMKBTs od. hy Xylei-, p. Sid; Giieaip, etc. p. 375 i Lbk (ä.). Life of 
Shnkeepeere, p. 984, Rmiimn. 

(ScuKUTz (D.). Ein bekehrter Othello. Schwank. Naoh dem Französischen. 
Hühlhausen in Th.: G. Danners Verlag, 1898« 8*. pp. 58. 
Theli«. Ko9&) 

ScHULKK (M.). Shakespeares Konfession. Berlin: Druck und Verlag dor 
Germania, 1898. 12». pp. 42. 

Katholi.scho Flugschriften zur Wehr und Lohr. No 184 (Jahrg. 9, No. 8). 

ScuLTz (Friedrich). Über Hamlet- Aufführungen auf den Wiener Bühnen. 
Nene Fiele Fresse. Wien. 189». No 19621. 

[ScHWAü nan>). Das Schauspiel im Schauspiel zur Zeit Shaksperes« 1896.] 

Vgl Jahrbuch XXXIU, 38.'. 

Betennonen: Beiblatt zur Anglia. Halle. IJdS (1897), No3, Juli I8l»7,p. 65—71, von R. Fi.hciikk. 
— Arehir fOr das Studium ller neueren Sprachen, etc. Hraunschwoig. lid lOU (1898), * 

6412, von A. BBAVPh. — öeterzeielüBCbee Literaturblatt. Wien. 1898. April i , von 
. FucHKft. — Utentarblatt fOr genoMtiMlie und romaiüsdie Fiiiloiogie. Luip^iA^r 
Jalug> 19 (193S), p. 984, von JmAw. PnoiSCttOUiT. JT 

Semler (Christiaa). Shakespeares Was Ihr wollt und das Kcinisohe. Dtew 
Kunstdruckerei Union, Herzog & Schwinge, [1898J. S^. pp, 84. jfl 
Eezensim : Jahrbuch XX&IV, 417, von L. PB(OJiSCHOU>Tj. 

4aiirbaoiL XXXVI. 
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Semur (CSuistian). Shakespeares Wie es euch gefällt und die Weltbetrachiimg 
des Dichten. Diesden: Kanfttdruokeroi Union, Hensog & Schwinga, p899]. 8*. 
pp. 24. 

Setmoüb (M.). Shakespeare stories. Für den Schulgebrauch ausgewählt und 
erklärt von Clemnns Klöpper. Leipzig: Rengersche Buchhandlung, IB97. 8*. 
pp. vii, 90. — Worterbuch, bearbeitet von ü. Hoper. Ebd. 1898. 8*. pp. 22. 

Französische und engliadie Sdranbibliothelc. Herausgegeben Ton 0. E. A. Dickmamh. 

Reihe A: Prosa. Bd 110, and Wr'irterbuch dazu. 

Ruentum: Beiblatt zur Anglia. Halle Bd 8 (1897) No 8, p. 948, Ton J. Eixikokr. 

SnAKF.sPEAnE-Auffiihrungen an Bühnen deutscher Zunge in siebzehnjähriger 
Übersicht vom 1. Januar 1881 bis 31. Dezember 1897. [Tabellarische Zusammen- 
stellung nach den Angaben des Jahrbuchs der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft.] 

' Neuer Theater - Almwmcb. Henranegeben von der OeoosieMohaft deatMilNr BfihnMk- 
AngehOriger. 10. Jabzg. Berlin: F. A. Güntlier und Solu, 1898. gr. 8. 184— 8. 

Shakespbabb-Ealbkdeb 1899. Berlin: Sobaltz-Engellianl, 1898. FoL 
4£arbige BU. 

Jabrbuoh der deutschen jS%aA:e«peare-Gesellschaft. Im Auftrage des Vor- 
rat andes herausgegeben durch F. A. Leo, Dreiunddreißigstcr Jahrgang, Weimar: 
Jn Kommission bei A. Uoschke, 1897. 8^ [6 BILJ und pp. 415. Mit Porträt 
der Großherzogin Sophie. 

Inhait. 

■ 

Dem GedAchtnis der Oroßherzogin Sophie toh Sachsen. 

Oecmbluäusek (WülMlinJk Jahresbefklht entattet in der Oenenlvenaromlnng «n 

23. April 1S96. 

Tho Cniiblor's Prophocy. Von Ilolert WiJson. Herausgegeben von Wilhelm Dibruus. 
[Keudruck der Originalaasgabe von mit Etnleitun^. 

Knrj-' T'^i rhors Hamlet, F. A. L(Ro]. 

CäKuwiMKA (Julias). Künigsfrömmigkeit in Shakespeares Historien., 
WuWBACH (Wolfigang von). John Ifanrton. 
Sabkaiim (G.). W'ortuchos boi Shakespeare. I. 

EnsoRABBBR (Rudolf). Xaham Xate* und Geoige Colmans B&hnenbearbeitnngen des Sbak«" 
speaieechen King Loar. 

Qb, (H. ▼.). Bilder ans dem SeUaf- nnd Tranmleben [in Sliaikeqiearee Dramen], 

LfKO] (F. A ). ShaTiospcare und B">rne. 

Heminge und Condeil. [Inschrift des ihnen 1896 errichteten DeokmaU in London]. 
Nekrolog: Michael Bernaj's. Max Koch. 

Miscellen: Sir ^Yilliam Geddos, Shakespeare and Hector Boece. Inuaaanal Scumipt. — > 
Eine indische Parallele zn der Widerspenstigen %ihiniH"g. Joiiannes Boutb. — Eine Sliake* 
speare-Beftrbettnnf^r FovQOlPs (K. Heinrieh IV.). G. •— pAUinnca ISnriolitnng von 

Snakesi)eiires WintormSrchon. R. Mo.«kn. ~ HonnrifioabilitudinitatibTis, Alfrod von 
ÄLvuMZ. — Zwüi Sbakeüuearo-i'robleiue 1. [Hamlet III, 4, 114. — 2. Vor Shake- 
spearosches JPiframus und TAnAff-Stdck?]. Lndirig FbIkkbl. 

Literarische ÜberBicht. 

WECII8UNU (Armin). Statistischer Überblick über die Aufführongen Shakespearescher 
Werke auf den deatschen nnd einigen ansllndiediea Tliefttem im Janm 1896. 

Cohn (Albort), Shakospearo-Bibliograpble 189^ 1885 nnd 1896. 

Zuwachs der Bibliothek seit 1896. 

MitgUeder-Yernidmia. 

lütunen« nnd Sadnenriolinis zn Band XXXIIL 

Jtfrensionm: Die Nation. Borlin. Jahr^. 15 (19!>7), 5. Ott. 30, p. 7Si: Shaksper« und 
kein Ende, von Leon Kbli.nek. — Beilaj^e zur Allgemeinen Zeitung. München. 1897, 
No 168, p. 6—7, von Engen Sjuah, 

Jahrbudi der Deatschen SIftaAeapeartf-OesellsdiAft, etc., wie oben. Tienrnd- 
dieifiigstor Jahrgang. Weimar, wie oben, 1898. 8". pp. (II), 455. 

InJialt. 

OscHELHÄusER (Wilhelm). Jahresbericht 

BTojAHOwani] O*. Ton). Die Oedlchtnialeier fttr die Grollierzogin Sopltie von 
8. Oktober 1897]. 
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(yfo\ig»ng von). John "Webstur. T. [I>oh9n ond Schrifton]. TT. Tho famoiu 
Mstoiy of Sir Thomas W vat. III. Wostward Ho©. IV. Northward Hoe. V. Tho White 
Dovil or Vittoria Corombanu. VI. Tin 1 ia< nugs of Malfi. VII. The Devil's Law - caso. 

Vill. Appias and Vizgioia. IX. A Coro for a Cuckold. .X. The Thiacian Woader. 
XL The Weekert 9oi& to the WdL SIL [ScUvOehuiktaiiitik]. 

Kir.TAN' (Engen). Zar Aufführung des Soramenaditotimiliiiit 

Ekqrl (Jakob). Shakespeuro in Frankreich. 

Sarrazin (G[regor]). Wortechos bei Shakespeare. II. [Cf. Jahrbach XXXIII, 131— 16S]. 
DBWiacBvrr (Ciurt). Skakeq^eere und die SteDORii^iA. 

Churchill (Georpr© B.) und Kkllbr (WolfparErV Die latdinischon rnivorsitats-Dmmon Eng- 
lands in der Zeil der Köni^n Elisabeth. Mit S orwort voa A. Bhaxdi.. [Üeschreibender 
Katalou, angofortii^t im Anftrago und mit Untcrstiitznrig der Deutschen Shakospoaro- 
Oosollschaftl. A. J^oligü.soB Drama. B. Klassische Trairödie. C. j?>eiere NadiabmungeD 
der Seneca-Tragödio. D. Historie. E. BdilllkoiilMie. F* Netionale EooiOdie;, O. IteüMiiMhe 
Komödie. U. tich&ferspiel. 

Keller (Wolfgang). Bild einer englischen Theatervorstellung aas dem Jahre 1633 [aaf dem 
Titelblatt von W. Alabasters lateinischer TragOdie Bozanft]. 

Bkroer (ÄlfroJ, Frlir. von). Charlotto Woltw. 

Frankel (Ludwig). Kurl Starkä (iödiuikon über Shakespeare, besonders Iv4)nig Lear. Ihm 
zum Gedächtnis, uns zur Erinnerung und Belehrung. 

WKicaiBBBaKR (Kooiad). Die UraueUe von Sbakoepearw Mach Mo about Nothing 
(Choritoos ChaereM «nd K«UinlM@J. 

FrIvxbl (Ludwig). Der Streit wn die Eflste yon BdienU im Wintermitnheii. 

ToBLBR (R.\ Sliakespeares SommenaiditrtrHnm mid Mentemayon Diana. 

Nekrolog: 3Jary Cowden Clarkei 

ÜBCellen: I. Zu Sonett CHT. *To me, fair friend, yon nevor can be old*. 0. Sarrazin. 
II. Aufschluß Uber Pyramus and Thisbe in Schweden [zo Jahrbuch XXXIlIt S74I. Lad- 
irig Frankel. — III. Zu Shakespeame Btehard IIL W. — IV. fietreA der wifttet- 
mllrchon-Beaibcitnn^' von Kmil PallbSKB. Ludwig FBÄMXBU — V, Erldimng [m Jalv- 

buch XXXIll, 253J. F. A. L[Eoj. 

literartodie Überaicht. 

Gri he (Max). Shakosipc ar« nnd die Btthneaknut. Fe atvertr ag gehalten anf der Oeaeial> 

TersammloDg am 33. April 1898. 

Wbchbdkci (Amin). Statbtiadter Überblick, etc., wie obea, Jahr 1897. 
Zttwaoh« der Bibliothek seit Aptil 1897. 
Namen- und Sachverzeichnis za Band XXXIV. 

Jahrbach der Deutschen Shakespeare-OasellBchait Im Auftrage des Vor- 
standes herausgegeben von Alois Brandl und Wolfgang Kbllur. Fünfunddreißigster 
Ji^rgang. BerUn: Langenscheidtsche VerlagsbacdihandloDg (Prof. 0. Laogenaobodt), 
1889. B». pp. xm, 392. Mit einem Bilde Leo*8 in Heliogrftväie. 

J^iAriifta 

AilultaTineiehnii. 

[von Vionau]. Jahxeabericht für 1896—9», eistattet in der JabniranaflUBlaiig §m M, 

April im. 

Bbakul (Alois). Shakeepearei Yeij^ger. Festvortrag ... am 81 April 1899. 
OECHF.LirXr'^FR ('Wilhelm). Jahreabericht fOr 1897— 98t «ntatfeet in der Oeneialmsanun« 

Inng aiü Ü3. Ajjril 1898. 
Bidtard II. erster Teil. Ein Drama ans Shakespeares Zeit Herausgegeben [mit Einleitung] 



von 'WoUgang Keller. 
Qaellen. I>nunati9die (^atil 



Übersetzung und Abdruck. Stoit nnd Quellen. Historische 

^ Jen. Marlowes Eduard II. Shakespearee Heinrich VI. zweiter 

Teil. Technischer Aufbau dos Stückes. Yorhftltnis zu Shakesprares Richard IL Sprache 
und Metrik. Datum. Verfasser. Personen. Neuer Abdruck der Handacihrttt Sgarton 
1994 dos British Musoom, (1870 zuerst vou J. 0. HalUwell in 11 Sxeoiplaran gedmcktj] 

Koeppel (E.). War Shakespeare in Italien? 

Sarrazin iß.). Die Abfassongszeit von «Viel Lärm am Nichts». 

SeaaöBB (A.). Neuere and neaeete Uaodet-ErkUnmg. 

Gaunett fRiiliard). fiio Entstehung und Veranlassung von Shakesparos Sturm. fDeat 

Bearbuiiuitg dor - mit Ausnahme des Schlußabschnitta — schon ui der Universal Rerii 

YoL III, pp. 55G— 566 (April 1889) erschiononon Abhundlung| 
Stiefel (A. T-.). George Chapmann «nd das italionischo Drama. I. [Alosfiandro, May-Day 
AVuRZBACH (Wolfgang von). Philip Massinger. [1. Äias&jngers Leben. II. Massioff 

"Werke. III. Charakteristik des Dichteia. IV. Jlassingor und Shakespeare. 

Viigin-Martyr]. 

OitCBSLHÄvaitB (WiUieljn). Zwei neue BUhnenbearbeitnngen der Besilhintai^ 

spenstigen [von Robert KohJrausch und Enpen Kilian]. 
CBBBWoncA. (Julias). Begiebemerkungen zum Shakespeare. Die Schaospieler 



tschaaiii^^ 
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Kteiiioro Mitteilungen : Sbakespearu und Graf Essox. E. Koki-j-kl. — Zu Shakespeares 
italienischer Reise. Wol^gaDg Kklleb. — Ein paar AYorte übor den Text a von BtWMO 
and Jnliet. Imaooel SOHHlvr. — Zo End« gut. Alles ^t : lom Dram. A. BlUlfiHU — 
Zur UrKeschichte des Othello. Eduard JbtWKL.— Shakespeares BiMiotiiek. Eduard Emobl. 

— Zu MachiaTtlli in England. Adolf Haüffkn. — Thomas Kyds Todesjahr. J. ScHlCK. — 
Zum Riltl einer ongiischon Theatervorstellunj? aus dem Jahre J. Woltkr. 

Nekrolog: Friedrich August Leo. Albert Cohn. 
Bfieberschan. 

Zoitschriftenschau (ülmr die Jahre 1897 und 1(!98). Wilhelm Dibelius. 

Iheatersobfto. Die Shake^an^Bühne im Jahre 1890. Zar Oeachiohte und Kritik der ' 
MttnehMieff Bflhnenrabm. Von Alfred Firb. Mkksi Klarhwdi. 

WscHSUMO (Amin). Statbtiwiiier ÜberUiek, etc., wie otaeoi Jalir 18M. 
K[et.lkk]. W[olfgrang]. Die EUxabethan Stag« Soeie^ in London. 

Mitf-'UeJor-Vorzoichnis. 

Berichtigungen und Nachtrftge. 

Wort- ond Saehvenelduila n Band XZXV* 

Ruetukn: BeiUi«e rar AUgemeinett ZeitanK. Uttnchen. No 951 von A. JBtUHBX. 

Katalog der Bibliothek der Deutschen Shakespeare-Gof^elhQhRit. [Uoransgc- 
geben vou F. vou Bojanowski.] Weimar: Druck von K. Waguer Sohu, lUOÜ. 8". 
pp. 56. 

SiMi'HO.v (ilarcus). Eine Vergieicliuiig der ^Vielandschen Shakespeare-Über- 
setzung mit dem Unginale. Dissertation . . . der Universität Münclieu, etc. München: 
Kästner Loesen, 1898. 8*>. pp. 138. 

Singer (S.). ApoUonius von Tyrus. Untersuchungen über das Foilleberi des 
antiken Romans iu späteren Zeiten. HaUe: Max Niemeyer, lödo. gr. 8. pp. 
vi, 288. 

Raension: Zeitschrift fOr deutach« FiiilologiA. Halle. Bd 19 (189T.\ p, 547 Ten 
W. CiOI»THKB. 

Small (Roscoe Addison). The stage-quarrel l etween Ben Jodsoo and the 
so-called poetasteis. Breslau: M. und H. Marcus, 18d9. gr, 8^. pp. a, 204. 

Forsr hungen cor eaglisoben spnidw und Uttentnr, beiaiMgeirebaa von Engen KOunKO. 

lieft 1. 

Inhalt: — Preface by O. L. K[irrBEDG£]. — Roscoe Addison Small [brief biograpliical sketcbj 
by Q. L. KiTTRBDOx. 

Contmts: Introduction. — Den Jon&on : a talo nf a tub; the case is altered; every man 
in his huinour; lost j'lays. ; evüry man mit nf his huraour: Cynthia's revuls: the 
pootaster; the Spimish tragedy: Richard ("ruokback : tlio apoloj^ctii al dinlogna. — Jolin 
Marstoiii] Tiiomas Dokker^ sammary of tho Dekkei-MarstoU'JoQSon quarrel« — William 
Shakspere. Antony Uonoay. — Surael DanieL — General sninmary. 

'In snbstanco the work is identical with the dissortation submitied to the Hanrard 
Univeraity in 1S87 ... the form however . . . U tlie cesult oi a carefoi rerision . . . and 
presents Üie anüior^s ISnal viewa', etc. [Proface]. 

Bewt9iomH: Athenamuo. London. Sejpt. 9, 1899. 8749, p. iSI. — Jabrbnch ZXXVI, 

811 TOn y/. DlBBUVS. 

Spies (H.). Studien zur Geschichte des euglischen Pronomens im XV'. und 
XYI. Jahrhundert. (FLezionsIehre und Syntai.) HaUe: Max Niemeyer, 1897. 8>. 
pp. IX, 311. 

Stadien tat englischen Fbiloloji^, beranagogeben von L, IfonaBACO» Haft L 

Bamnmi Englisehe Studien. Leipsig. Bd 9» (1898), Eeft 3, pp. 497—9, von V. Frans. 

SsYiuiiK (Paul). Eine neue Hamletauffassang. Der Hamietobarakter, ein 
Erzeugnis der Schauspielkunst 

Die Qeaellsebaft. Houatasduift. Leipadg. Jabig. 18 (1897), Heft 6, pp. S91<>8. 

Btark (^Ludwig). Shakespeares Historien; Einleitiuig sa dem Kinaeldrama 
König Biohard HL Begensbarg: [1896J. 8«. pp. 16. 
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STBrnw (OnafaT F.). Im Luide Shakespeares tuid 4er miUelalteilkdieii Er- 
innerangeti. Stratford-upon-ATOn. 

Streifzilpo durch GroCbritamiien. Schildorancron uml T5eobaelitijii^;on aus Stadt und Land. 
Von (iustar F. Steffen. Aus dem Schwedischen von Oskar Hkyh kr. Stuttgart: Mobbing 
und Büdüe, ISM. 8^. Ktsf, 5. — C/. Engliiclw Städten. Leipag. Bd P> 

Snm (K. Heinrioh von). Shakespeare als Dichter der BenaiBsanoe. 
Bnyntttfamr Blitter. Bd 4 iim\ p. 186. 

Stein (K. Heinrich von), Shakespeare. 

VorleBoniten ttber Ittiietik von K. H. ton Stbik. Nach Torhandonen Aufzeichnung«n 
bearbeitet (von ¥, POSXE und B. Hüuek). Stut^^ : J. 6. Cottoscho Bncbli. Nacht, 18VT. 
8». pp. 83—97. II. Historischor Toil, 5. Abschnitt. Shakespeare, ü 36—8». 

Irütalt: — 5' 36. Der historische ilimer^rrund : Dio cni:li.sLliL' Kt'naissaiiuo. !; ;^17. I)or formale 
Charakter des Shakespoaresehon Dramas ist der oinor iixiorten mimischen Improvisation. 
§ 38. Es eijthiilt. histotisch botfachtet, eine Verorteilnnir der Zoit. § 30. Sein idnellM 
Thema ist das Verhältnis des Menschlichon zu don elementaren Oowatten. 

Rezemion: J&htbach XXXiV, 404—7 : Ein üinwois zur Poetik Shakespeares, vuu Ludwig 

SnniBACH (P.) Shakespeare im Britischen Museam. 
BOnonblntt fOr d«n dentsdim BndilMUidsI, «to. L«ifKV« Ang, 30, 1889. No 197, p» SOSl. 

SnoNKR (Radolph). Auch ein Shakespeare-Geheimnis. 

Dramnturgische Blfttter. Beiblatt zum Magazin für Litteratur. Berlin. Jahrg. 87 (189S), 
No 30, p. 234. — Vgl. supra, p. 428, «. v. Engel (E.). W. Shakespeare : Rezensiontn. 

Steinthal (H. Gh.). Sliakespeai'e und die Völkerpsychologie mit Bezug auf 

Blandes. 

Deutsche Revue. Stuttgart. Jalirg. ^2. Iii l (löi>7), pp. WS~5. 

Stki.nweo (Carl). Zum Macbeth Shakespeares, Schillers und Davenants. 

Neue Jahrbttcher iür da« klassisobe Altertum, Qeachiclite, etc. Leipzig. Jahfg. 2 (1899). Bd 
8—4, Heft 10, p. 708—16. 

Stirfkl (A. L.). Lemercier als Plagiator Sbakspeies. [Le frere et la soeur 
jumeaux = Twelfth ^iight j 

Engliseh» Stadien. Leipiig. Bd 86 (1899), pp. 887—53. 

[Tktzlaff (A.). Die Shakespeare - Bacoa - Fiage, 189Ü.J Vgl. Jahrbuch 

BetenHm: Die neueren Spradien. Uarbaig. Bd 7,1 (1899), von F. Uicbsl. 

Tktzlaff (Arthur). Dio Kindorgestalten bei den englischen Dramatikein vor 
Shakespeare und bei Shakespeare selbst. Inaugural-Dissertatiou . . . der Univer- 
sität Halle a. S. Stettin: Druck von Herrcke & Lebeling, 1898. 8. pp. 72. 

JnAa(£: —John Lilly. Thomas Kyd. Chtistophor Marlowe. OeorgeFeele. Bobeit Greene. 
AVilKam Shakespeai». 

Traut (Hugo). Die Hamlet-Kontroverse im Umdsse bearbeitet. Leipzig: 

Verlag von Dr. Seolo & Co., 1898. 8». pp. 74. 

InkaU (laut Vorwort]: Einführung in die Kontroverse, Anführung horvorragonder Ästhetiker 
der neueren und neuesten Zeit, Veislei^ung besonders mit Sophokles' beiden TngOdien 
Oidipus (Tjrrannos und auf Kolonos) und Qutzkows Uriet Acosta, und Charakteristik 

Hamlets, etc. 

Eezensiotxen : Jioiblatt zur Anglia. HuUo. Bd 9, Ko 12. April 1899, p. 361, von (i. Sakkazin 
— Jahrbuch XXXV, 331. von A. Schkökr. — Das Muirnzin für Litteratur. Hoilin. 1895). 
No 28: Auch ein Bamletinterprot ITbaut], von E. Nkkuda.- — Das iittorarische Echo. 
Berlin. Dez. 1, 1899. (Jahr^. 2), Sp. 30ä: Nene Shiikspore-T.ittoratur, von Hermann 
CoMRAD. — Literaturblatt ffir germanische und rumänische Philologie. Leipzig. Jabig. 20 
(1899), p. 199, von L. Probüchouit. 

Trench (R. Christ). Zum Oedäohtais Shakespeares. [St Jakobus I, 17.] 

Rede, gehalten 18t)4. 

Allgemeine konsermtive Monatasoihvift für das diristUflhe Deatsdilnnd. Leipzig. Bd i 
(1897). pp. 480-^7. 
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TOiDK (Hernaiui). Sbakespearee AufibsBiiiig vom Wesen defl Geniiis im 
Hamlet. 

Der genialo Monsch, von H. Türck. 3. stnrlc vormohrte Aaflago. BerUn: Vtti. Ottmiiilam 

Verlagsbuchhaudlung, 1898. 8*. Vgl. Jahrbuch XXXIII, 389. 

Rezennwmen: Deutsche Literaturzeitniif. Berlin. Sept. 18, 1897, No S7, Sp. 1445, von 
Uax Dessoir. — Hambui^er Conrespondent. 1888. Beilage No 25. Zeitschrift fflr 
Philosophie tind philofwph. Kritik. Leii)dfr. TS. F. Bd 113, Heft 2, von Vorländer. — 
Litorarischo« Centraiblatt. Leipzifc. Mai 20, 1899, Ko SP, Sf, 685. — Beilage rar Ali- 
gemeinen Zeitung. München. 1899. No 193. 

Urban (Erich). Der gereinigte Shakespeare. 
VgL oten» Tixtb, p. 416| «. «. IicoiLin totd Gbbsbiiu. 

Fenretdblif wertroUer Werke cur englischen Litteratar und Oeschiehte aus 

der Bremer Stadtbibliotfaek. [Herausgegeben von Heinr. Bult&auft.] Bremen: 

Dmok von Diercksen & Wichlein, 1899. 8«. pp. 36. 

Vorwieijend die von Nücolaos Deliag hinterlasseno ShAkespeare-Bibliothok betreffend. 

ViscBKB (Friedr. Theodor). Shakespeare- Vorträge. Erster Band: Einleitung. 
Hamlet, Prinz von Dänemark. — Zweiter Band: Macbeth, Romeo und Julia. 
Stuttgart: J. 0. Cottasche Bachbaudloug Nachfolger, 1899—1900. gr. 8». pp. 
xzii, 510; xi, 293. 

Vortrftge von Fr. Th. Vischer. Für dm deutele Ydk lienmig^beiiTQiiBobectViScmB 
Zweite Beihe: Sli«k«9eaie- Vortrüge. 

InhtOt. 

Bd. 1: Vorwort de» Bflcawgeben* loluiItnreReicliim. — • £(9ter Teil: Einleitung. Shake- 
Rpem«e Zeitatter. — Shaketpeares GrSlle. — SliakespeaTeB Leben. — Das englische Drama. 

— Eii^rli>;fht's Thoaterwesori zur Zeit Shakespeares. — ShMko^poaro in Frankreich, in 
Deut£chlauil, olu. — Zweiter Teil : Hamlet Einleitemies. — Die Tragödie. — Nachträge 
von Lorenz Mörsbach und dem Herausgeber. 

Bd. 2 : Vorwort dos Herausgobers. — Inhaltsverzeichnis» — Erster Teil : Macbeth. Ein- 
leitung. — Die Tragödie (frei nach D[orothea] Tiock, mit Olnsson). — Erlftnterungen. — 
SchlußbetrachtuiiK' mit Kokapitulation der llauptmomente. — Zweiter Teil: Romeo und 
Julia. Etiiloituiit;. — Dio Trafrfidio (frei nach Schlogel mit Glossen^. — Erläutenmiren. — 
SchlulibetraL-htuiit; mit Kosuiiiinatioii der HauptmomontO. — Naclitr;l*r*< von Litronz Mörs- 
bach und dem Horau^eber: Erster Teil. Za Macbeth. — Zweiter leiL Zu Komoo und 
Jidia. 

Fczensioncn. Bd 1. Dio Tioponwart. Borlin. Nov. 4, 1899. Xo 44, p. 295—97: Vischers 
Shakespöiire, von Willy Cuüoek. — National-Zcitung. liorlin. 1899. No 627, von Karl 
Frenzel. — Stuttgarter Neues Tafxblatt. No 26S— 69, von Alfrod Sembrau. — 

Vossische Zeitung. Berlin. No 38, Jan. 24, 1900 : öeselisctiaft für deutsclie Litteratnr. 
[Abriß des Vortrai^ von P. Nbrruch, am 17. Jan. sad Erwiderang von A. Bbamol]. — > 
Jahrbuch XXXVI, 299 von A. ScnRysR. 

[Volkelt (Jobaones). Ästhetik des Tragischen, 1897.1 Vgl, Jabrbach 
XXXUl, 389. 

SBX0nnomn: Der Knnstwart Mflndien. Jalnir. 10 (1898), Heft 1^ toh Bastblb. — 
DeateclM Bnadscliaiu Berlin. Si, Jahrg., Heft 8, Deb 1897« pp.47t— 4,voaA)f!red Bnus. 

VoLLBABDT (William). Die Yorlnlder Shakespeares für Oberen und TiUmia. 

Verhandlungen der 44. VersaminluiiL' doTitpchor Piiiloiogen und Schulmänner in Dresden vom 
29. Sept. bis 2. Okt. 1897. Neuphiloiogische Sektion. Leipzig. B. O. Toubner, 1898, pp. 
165—57. 

BM«nnon: EDglische Stndlen. Hall«. Bd 14 (1898), p. 46», T«n IL ThDmmio. 

VoLLBABi»T (William). Die Besiehnngen des Sommemaohtstranmes snm 

italienischen SdiSfor^Runa. Beilage zum Jahresl oiicht von 1899 der TT. Real- 
schule zu Leipzig. LeipTiig: Druck von Bruno Zechel, 181)!i. S°. (1 Bl ) u. jjp. 32. 

Inhalt: — 1. Der bisherige Stand der Quellonfrago. Cliaraktoristasche Zöge d» Sommer» 
nachtstraums. 2. Das italienische Pastoraldraina. 3. Vergleich des Sommenaciillti'aaiBS 

mit einzelnen Si liiifcrfhamon. i. Oberon und Titania. 

Rexension: Beiblatt aur Ängiia. Haile. Bd 10, p. 140, von Ph. Waoker, 

Wack (Gustav), Shakespeares Richard II. im Unterricht der Prima des 
Realgymnasiums. [Programm des] Königl. Domgymnasium und l^^önigi. Real- 
gymnasium SQ Kelberg 1898. Kolberg: Druck der C. F. Postschen Bacbdmckerei. 
4«. pp. 12, [pp. 13—30: Sohnlnaohriohten]. 
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Wtum (Carl). Engliache Iiiienturgeschiolite. [Kap. VII, pp. 51'--63: 
Shakespeara.] Iieipng: 0. J. Gdsohenaolie VerlagabuchhandlaDg, 1898. 

Bexeruiionen : Noao philologischo Rondschnn. Gotha. fi, von Th. Marx. — 

Jahrbuch XXXIV, 403, von Ludwig Frankel. — Englische Studien. Leipzig, fiü ä6 

"WmcnnwCTKR (Wilhelm). Die Sonette des Speerech&tfleis. 

Vgl* «AfiH p. 4SI, «. Pum (W.) : Bin« Otheimwilirift, «lo. 

WntNCR (Richard M.). Die Oroppen im Drama. 

ForsrhunfcGii zur noaeren LitterstorBMddeiitie^ F«stgmb« für Biohard HeinseL Weiimr: 

Emil Felber, 1898. pp. 1—37. 

Rexmsion: Jahrbuch XXXV, 297, von W. K(ell&kJ. 

"Wersiioven (F. J ). Shakespeare and the England of Shakespeare. Mit 
3 Abbild., 3 Oinndrisseu und 1 Plaa von LoodoQ. Leipzig: Eeogersche Buch- 
handlung, 1900. 8*. pp. (vi,) 88. 

Franzusischo und Englische SöhnlbfbliotlMlL Bmnagigib&a von Otto E. A» DtCUAinr 

Roiho A: Prosn, T5d 125. 

JnfiaU: — 1, Elizat.otlmn literattire. — 2 Pro-Shaicespearoan drama. — 3. The lif© of 
Sh. — 1 [ hl thcatre of Sh. — f». The Erpland of Sh. : JnduBtry and coiiiniei>e, nmnners 
of the people. — 6. lüducation, scienco, and superatition. — 7. Sh^s. London. — Stratford- 
on-Avon. — AomwlRiiigoo* — Stammtafel m dMi Kttnlgnlnn«!!. — Ytiadohiilt sa d«a 
Amnerkungon. 

[Wkstfnholz fF. P. von). Die Tragik in Shakespeares Oorioian, 1895.] 
Vgl, Jahrbuch XXXIll, 389. 

Hextnsion: Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Leipzig. Jahrg. 17 
(1B86), pb 99, von L. PposaoBOU». 

'WismüHOLz (Friedrich P. von). Idee und Charaktere in Shakspeares Julius 
Cäaar. Statigart: Fr. Frommanns Verlag (E. HanfF), 1897. Bf*, pp. 39. 

Inhalt : — Dio Einheit dor dramatischen Tdoo. Hio Ctisar, hio Brutus. — Analyse dos 
Hrutusclmraktörs. I'orüa. — Wer ist der *ilüld* doa Stückes? 'äöelis>»-hö' Tragödie — 
Historisches Drama. Privater oder Öffentlicher Konflikt? — Thema und Protaf::onisten des 
Julius Claar. — Chatakteristik dea Caaaios, Cüaar und Mark Anton. Schluß. Der 
stofflicihe Zasammmiluuig des Julius CMsar mit Antonios und Kleopatn. 

BcrtisUnirti : Enj^list ho Studien. Leipzig 1S97. IM Sl, Heft 2, pp. 316— 17. von M. Koch 

— iilatter für literarische Untorbaltong. Leipzig. Okt. 21, 1897, No 49, ,p. 682, von 
Smst Ton Sallwübk. Jahrbuch XXZV, SSO— 8S4, voii Sp. Wiikadihovio. 

Westeotolz (Friedrich P. von). Der fette Hamlet. 

Beilage znr Alifremeinen Zeitung. München. 1898. No 16, p. 6. 

Westf.n'kolz (Friedrich P. von). Eine dunkle Shakespoare-Stelle, [Hamlet, 
Akt Iii, sc. 3, 1. 23: Dead! for a ducat, deadlj 

Beilage cur AUgeueinen Zeitung. Hfhidien. 1898, Juni S, No 1S9. 

WoLLSCULÄOBB. Svarc^ und Shakespeare. 
Deutsche Juristen-Zeitting. rterlin. 1897, Scpt i, No i7, p. 943. 

[Wi iKKu (Richard). Geschichte der euglischea Literatur, etc., I89(i.] Vgl, 

Jahrbuch XXXIII, 390. 

JZttimciwie»: ZtritsehriftfQTdleljsterreidiiachen (lymnasien^ Wien. Jahri?. 48 (1B97), Heft 7, 
von L. Scmi'PER. — Literaturblatt für Rormanischo und romanische Philolo^io. Leipzig. 
Jahrg. 18 (1897), p. 118. von L. 1'KOESCuolut. — Archiv für das Studium der neueren 
SprMhen, etc. Bmunsunreig. Bd lOO (1888), pp. 186—8, von L. KklXiMBR, 

[Wurth (Leopold;. Das Wortspiel bei Shakspere, 1895.1 Vgl. Jahrbuch 
XXXUI, 390. 

Rezensionen: Z^it-rhrift für dio listorrfidii-i hon 0 ynmasi.'ii. Wien, 1896. Jahr.. -17, 
Ueft 2, von Naokr. — Literaturblatt für gormanische und romanische Philologie. Leipzig. 

Jahrg. 17 (1896), p. 190, von L. FftOBSCHOtOT. — Eaphoitou. Wien. 1896, Bd i, Heft 9* 

— Modem Lanffoago Notes. Baltimore. 1897 (Vol. 19, ool. t70->7»), by Jas. W. Tuwbb. 

liTuBiH (Leopold). Zu Wielands, EscbenboigB nnd A. W. von Schlegels 
Obenetsnngen des Sommenuicbtstialunes. Frognunm der deutschen k. k. Staats* 
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Realschule iu Budweis, veröffentlicht am Schlüsse des Scliuljahios 1897. Budwöis: 
Selbstverlag der . . . Staafs-Beabohule. Druck von Aug. Gothmaaa [189B]. 8*. 
pp. 16 [und 17-CO]. 

BuwHon: Jahrbach XXXVI, Sli tw Sp. Wukammotic. 

X. (N). Hr. Forbes Robertsoa als Hamlet [Neues Operntheater, Kroll, 
Berlin.] 

Vossische Zeitung;. IJerlin. Mlüv. i, 1898. 

X. (N.). Dor Macbeth der Robertson-Truppe. 
Vossische Zeitung. Berlin. Hin 15, 1898. — VgL oban, p. 4SS, «. v. Bobebvsom (F.). 

Zabki. (Eugen). Zur modernen Drainat'irgie. Studien und Kritiken über das 
ausländische Theater. Oldenburg und Leipzig: Sohuizesche Hofbuohhandlung 
A. Schwartz, 1899. ö'>. pp. 454. 

Zur modoraen Dnunatiufrie. Stadien und Kritiken. fBd SJ. Von Ei^n Zabrc. EnthlUt 

u.a.: Der Sixpenco - Shr.k-^I oaro. Richard II. Moinnch IV. ileinrich V. Coriolau 
Timon vou Athen. Viol Lium um Nichts. — Dio itulieuischo iSchuuspiolkunst iu Duatsch- 
land: Bosü und Salvioi, etc. 



Da der vorliegönde Band dea zur Verfügung stehenden Raum 
bemts überschreitet, schien es den Herausgebern des Jahrbuchs 
wünschenswert, die Bibliographie hier abzubrechen iiud die der 
übrigen Sprachgebiete in Band XXXVII nachzubringen. 

Meine bei der Begründang der Deutschen Shakespeare-Gesell- 
schaft übernommene und bis heute fortgeführte bibliographische 
Arbeit schließe icli hiermit ab und sage auch an dieser Stelle Allen, 
die mir lülfreiche Hand dabei gelieben, meinen verbindlichsten Dank. 
Für die Fortsetzung wurde in Herrn Üniversitäts-Bibliothekar 
Dr. Riehard Sehröder in Berlin eine bewährte Kraft gewonnen, und 
ich gebe mich der Hoffnung hin, daß auch er in dieser mühevollen 
und zeitraubenden ThäUgkeit sich des gleichen Entgegenkommens 
werde ertreuen können. 

Berlen^W., NettelbeckstraSe 23. 

Mai, lyua Albert Cohn. 
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Höchster j 

Seine Königliche Hoheit Carl Ale 

AUerhÖü^de und Schate WtgUeder: 

Se. Kaiserliche und Königliche Majestät 

Wilhelm IT., Deutscher Kaiser und 

König von Preußen. 
Ihre Kaisorliobe and Königliche Majest&t 

Victoria, Deutsche Kaiserin und 

Könijrin Friedrich von Preußen. 
Se. Ks^estät Albert, König von Sachseu. 
Se. Ednigl. Hoheit Luitpold, Prinz- 

regcnt von Bayern. 
Se. Königl. noheit Wilhelm Ernst, 

Erbgroßherzog von Sachsen. 
Iliro Königl. Hoheit Pauline, Eibgruß- 
herzogin von Sachsen. 
Se. Königl. Iloln it Friedrich, Groß- 

herzog von Baden. 
8e. Königl. Hoheit Alfred, Herzog von 

Sachsen-Coburg-Gotha. 
Se. KTniigl. Hoheit A Ibrocht, Prinz von 

Preußen, Prinzregeut v. Biaunsciiweig. 
Se. Königl. Hoheit Johann Albrecht, 

Herzog- Regent von Mecklenburg. 
Se. Hoheit Creorg, Herzog vonSaohsen- 

Meiningen. 
Se. Höh. Friedrich, Erbprinz v. Anhalt. 
Ihre II(>h(>it Leopold, Erbprinzessin von. 

Anhalt, Prinzessin von Ho>snii. 
Se. Kaiserliche Hoheit Konstantin 

Konstautinowitsc h, Großfürst von 

Rußland. 

Se. Dinxhlaucht Christ ian Kraft, Erb- 
prinz zu IIo!ioii!oho-( »lirinL'i'ii. 

Se. Durchlaucht Heinrich, l'iiiiz zu 
Schönaich-Carolath. 

Ihre Durchlaucht Ffiistin von Stolberg- 
Wernigercidr-. 

Ehren m it gl Irdcr : 

Furness, II. H., Phila j -li hia. 
Schmidt, Frau Ciai^a, geb. Meyer, Berlin. 
Tim mens, Samuel, Elvesham Lodge, 
Birmingham. 

Ward, Adolphus W.. XAti. ]).. LL. D., 

Owen's College, Mancheoier. 
Wright,W. A ,D.C.L., LL, D.Cambridge. 



ander, Großherzog von Sachsen. 
Voridand: 

Oechelhäuser, Dr. W.. Geh, Konuner- 
zif»nrat. Dessau. Präsident. 

von Vignau, Major z. D., Kanimerherr, 
Generalintendant Weimar; 1. Vize- 
Präsident. 

Brandl, Dr. A., Univ.-Prof., Borlin, 
2. Vize-Präsident und Mitredakteur des 
Jahrbuchs. 

von B oj a n 0 w s k y , Geh Hofrat, Direktor 
dorOroßh. Bibliothek, Weimar, Biblio- 
thekar. 

Bulthaupt, Dr. H., Professor, Bremen. 

Cohn, A.. Buchhändler, Berlin. 

KeÜor, Dr.W., Univ -Prof., Jena, Mit- 
redakteur des Jahrbuchs. 

Kluge, Dr. F., Univ.-Professor, Frei- 
burg i. B. 

Morit/. , Dr . Kommei'zienrat, Weimar, 

Schat/nieis'or. 
Savit.s, J.. Obenegisseur, München. 
Schick. Dr. J., Univ.-Prof., Mutu hen. 
Sui'liaii, Dr. B., Geh. Hofrat, PrDfcssnr. 

Direktor des Goethe- und Schiller- 

aichivs, Weimar. 
Wülcker, Dr. R., Univ. -Professor, 

Leipzig. 

GesMflsßhrender Ausschuß 
(in Weimar): 

von B 0 j a n 0 w s k y , s. 0., Vorsitzender. 

von Vignau, s. 0. 

Moritz, s. 0. 

Suphan, 8. o. 

Franc ke, Dr. 0., Professor. 

Mitglieder: 

Abi-ahani, Dr., Geh. Sanitätsrat, Berlin. 
Alexander - Universitätsbibliothek, Hei- 

bingfors, Finnland. 
Arnhold, Ed., Kommerzienrat, Berlin. 

Bachmann, Carl, Bankier, Berlin. 
Bang, Univ.-Professor. Lr»vvi ii d'.t'lg.i 
Banse, Kaiserl. Ober-Pustassistent, Apia 
(Samoa). 
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fiuiDgartner, A., Professor, Züridi, 

Bayeredorfer, Dr. A., München. 

TOQ Bennigseoi Dr. Bud., Oberpräsideut, 

Beiiiner Gesellschaft für das Stadium der 

neueren Sprachen, Berlin. 

BibUotbek, Herzogliche, Dessau. 

Bibliothek, difentliche, Freilieniich Carl 
von RotiiBcliiid'schc in Frankfurt a. M. 

Biblintholr der teohnisoben Hocfaschnle, 
K-arlüruhe. 

Bibliothek, Eönigl. MTeDtOohe, Stuttgart. 

Bibliothek der Stadt Wien. 

Binz., Dr. Gustav, Bibliothekar u. FriTat- 
do^eot, Basel. 

Blacker, Frau Carola, Freibm« i. B. 

Böcking, R., EommorzieiiKat| Halberger- 
hütte b. Saarbrücken. 

Böhtüngk, Dr. A., Professor, Karlsruhe. 

Yon Boineburg, Freiherr, Geh. Reg.-Bat, 
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Bril, Dina, Berlin. 

Brinckerh off- Jackson, John, Amorikaa. 
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BrocJchaos, Dr. Ed., Yeriagebachhändlor, 

Leipzig. 

Bronsart von Schellendoif, Karamerherr, 

Generalintendant a. D., München. 
Bi^el, Oonstantiii, i. F. Eduard Brösel, 

Greiz. 

von Brüger, Dr.£.|WirkL Geh. Bat, £xc., 
Jena. 

Brnos, Gustav, Verlagsbachhiodler, Min- 
den i. W. 

Bülbring, Dr. Karl, Univ.- Professor, 
Groningen, Holland. 
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Cassel. 
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Crawford, Charles, London N. 
Croon, Th., Kommerzienrat, München- 
Gladbach. 
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baden. 

Curatolo, Frau l'rofessor Helene, geb. 

Bril, Rom. 
Darmstädter, Dr., Fabi-ikbesitzer. Berlin. 
Delbrück, Ludw., Bankier, Berlin. 
Dewischeit, ür. C, Königsberg i. Fr. 
Dielitz, Paul, Kaufmann, Berlin. 
Dinger, Dr., Privatdozent, Jena. 
Dittenberger, Leutnant, Berlin, 



Illing, 0., Pastor, Weimar. 
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Feis, Jakob. London, 
von Ferber, Dr. jur , Landgericbtsrath 
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Wagner, Gustav, Achern (BaiJen). 
Wagner, Albr., Univ.-Professor, Hailea. S. 
Wa«:ner, Alfred, Buchdruckereibesitzer, 

'^V ei mar. 

Wahle. Dr. Jul., Archivar am Ooothe- 
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Reicheuberg. 
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zu Band XXXVI. 



Anachronismen bei Massinger 112. 

Antonio (Merch.) s. Cserwinka. 

Appius und Virginia, Drama LL 

Ariost, Suppositi 1 

Arrosta Amorum s, Martial. 

Avitus, lat. Dichter, 27R. 

ßale, John 282. 

Balladen im altenglischon Drama ß. 
Baldwin, Will., Dichter, -121. 
Banos de Argel, Drama, 147. 
Beestou, Will., 1f)7. 
Behn, Aphra, 20(^ 
Bekehrungsmotiv im Drama 14"). 
Bergamo 9Mri 

ßerger, A. v., Wie soll man Sh. spielen V 
2M. 

Bernhardt, Sarah, 250j MLL 
Bertuch m 

Betterton, Schauspieler 143, Ifirt, 
Bolte, J., Engl. Komödianten in Mün.ster 

und Ulm 22iL 
Bowden, iL S., Religion of Sh., bespr. 

V. Brandl 2110. 
Bmndl, Alois, The Longer thou Livest 

tho more Fool thou art 1 fF. 

— Nekrolog von Richardson t 28ä. 

— Besprechung von Bowden 200. 

Sh.'s Handwriting 222, 

Hamlet ed. Dowden .^Q(>. 

Henry VHI ed. Smith aÜL 

— — Jusserand 32£L 

Engl. Satires ed. Smeaton .'^M. 

Sh. ed. Furness 302. 

Sh. ed. Herford 

Brandt, Geeraerd, De vcinzendo Tor- 

quatus, Drama '^7.'^ 
Bühne, altengl. ^20. 

— griechische 23L 

— franz. LL Jahrh. XXX. 

— Meininger 2üL 

— Berliner XL. 



Bühne. Münchener Reform-B. XL., 233, 
247 

— Sh. auf d. modernen B. s. Kilian. 

— s. auch Hinterbühne, Oberbühne, 
Operubühne, Vorderbühne. 

Bühnenstreit (Jonson) .s. Small. 
Bürger, braver Mann ÜS. 

— Macbethüboi"setzung s. Minor. 
Bulthaupt, iL, Raum u. Zeit bei Sh. u. 

Schiller XVI ff. 

— Dramaturgie des Schauspiels, bespr. 
V. Kilian ■i2L 

Byron, ital. Kolorit 100, 102. 
Calderon 1f>2. 
Caxton HKL 
Cenci 132. 

Cervantes 138, HL UML 209. 
Cbaucer, ital. Kolorit lüLL 

— Troilus lOü. 

Cliurchill, Ooo., Zeitschriftenschau H'j7. 
Cockayne, Sir Aston, IfiO, 179^ 2üiL 
Coddc, P. A., holl. Dichter lÜS. 
Comodie fram^aiso 341. 
Comoedia vetus s. Komödie. 
Com US 20.^. 

Coventrymysterien ?77. 

Crawford, Date and Authenticity of 

Titus Audronicus lOD ff. 
Cserwinka, Julius', Regiebemorkungen 

zum Sh.: Signor Antonio 218. 
Curtius, Benedictus, lÜL 
Cypresse in d. elisab. Dichtung IQL 
Daborno, Will., 33fi. 
Daudet, Lc^^on Alphonso, Fahrten des 

jungen Sh., bespr. v. Weichberger 

Deinliardstein 138. 

Dibolius, Wilh., Bespr. v. Small 3LL 

— Zeitschriftonschau 32Z. 
Donno, George, 163. 

— John 33Ü, . • • 



Drayton, Mich. 235. 
Dudley, H. Bäte 12^ 
Duse, Eleonore dML 
Ebner, Gesch. der dramatischen Ein- 
heiten in Italien, bespr. v. Wechssler 

Elfriedensage 1C5. 

Elizabethan Stage Society 33L 329. 
Elze, Theodor, Veneziauische Skizzen zu 

Sh., bespr. v. Keller 292. 
England's Helicon ed. Bullen, bespr. v. 

Keller 313. 
Fellner, Rieh., bespr. v. Jantsch 322. 
Fischer, Rud., Bespr. v. Ransome 301. 
Fletcher,John 206,212, s. auch Massinger. 
Fontane, Theodor 337. 
Ford, John 158, li}^ 203. 

— The Lady's Trial IM. 
Franz, "W., Bespr. v. Koppel .300. 
Französisches Kolorit bei Sh. liM» 
Freüzel, KarL, Scenische Einrichtung der 

Sh.-Dramen 2üß 

Furness s. Shakespeare. 

Gammer Gurton's Needle 3DÖ. 

Geistererscheinung im Drama l^L 

Gilbert, Rob. Greenes Selimus, bespr. 
V. Keller 3Ü£L 

Giulio Roniano bei Sh. 105. 

Glover, Schauspielerin 2n2. 

Goethe u. d. Romantik hör. v. Schüdde- 
kopf u. Walzel, bespr. v. Pctach 316. 

Goffe, Thomas, Dramatiker 158. 

Granatbaum bei Sh. 101. 

Greene, Robert m, 119^ 168, 309, 221L 

Gregori, Ferd., Schaffen des Schau- 
spielere, bespr. V. Kilian 322. 

Griseldis 178. 

Grosart, A. B., f, Nekrolog 282. 

Halm, Fried. 118. 

Hauptmann, Gerhart XLI. 

Hecht. H,, Bespr. v. Naylor 296, 

Herodes u. Mariamne-Stoff 136. 

Heyse, Paul 169. 

Hill, Aaron, Dramatiker 168, 198. 

Hintorbühno 220, 302. 

Holthausen, Ferd., Zur Erklärung und 

Textkritik v. Sh.'s Twelfth Night 

276. 

— Die Quelle des Noahspiels von 
Newoastle upon Tyne 277. 

Horestes, Drama IJ_, 289. 
Italienische Reise Sh.'s 9ä. 2Ö2. 

— s. Sarrazin, Elze. 

Jantsch, Julius Caesar, Bühnenoinrich- 
tung u. Regiepartitur, bespr. v. Fellner 
322. 

Jantzen, Herrn., Nekrolog von Kolbing f 

280. 

Jemand u. Niemand s. Nobody. 
Jesuit im engl Drama 147. 



JonBon, Ben 311. 

Jusserand, J. J., Sh. in France, bespr. 

V. Brandl 32D. 
Kampfdramen der Reformation 1, 4, 
Keller, Wolfgang, Bespr. v. Ward. 288 
Elze liÖ2. 

Jules Ccsar ed. Beljame 305. 

— — Manly, Speciniens üüS. 
Gilbert 3Ö9. 

England's Helicon 313. 

— Elizabethan Stage Society 330. 
Kemp, John, Schauspieler 221. 

— Will., Schauspieler 16Gi 21A, 
Kent, Mädchen aus K., Ballade 
Kilian, Engen, Sh. auf d. modernen 

Bühne 228 ff. 

— Bespr. V. Bulthaupt 321. 

— — Gregori 223. 

Klassische Bildung in The Longer thou 

Livest 12. 
Klinger, F. M. m 
Knack to Know a Knave 160. 
Knight of Malta s. Massinger. 
Kolbing, Eugen f, Nekrolog 280. 
Koeppel, E. 9^ KKL 
Komödie, altongl. L 
Komödianten, englische 168. 273. 
Koppel, Rieh., Verbesserungen zu Lear, 

bespr. V. Franz 300. 
Kyd, Thomas IIT, 329. 
Lee, Nathanael iSü. 

— Sidney 94^ 100, 330. 335^ 332- 
I>egge, Richardus III., 290. 
Lemercier u. Sh. .337. 
Liebesgerichtshöfe 151. 
Liedereinlagen im engl Drama 6^ IZ. 
Little French Lawyer s. Massinger. 
Zo, Etymologie 308*. 

Lodge, Thomas 335. 
Loening, Rieh. ßL 

Londoner Kolorit in The Longer thou 
Livost ä. 

The Longer thou Livest the more Foo 
art, her. v. Brandl 1 £f. 

— Abdruck 14 ff. 

— Dichter 12. 

— Entstehungsort 5« 

— Inhalt 2 ff. 

— Technik 5. 

— Überlieferung 12. 
Ix)pe de Vega 148, IGT. 
Lorbeerbaum in d. elisab. Dichtung 101- 
Love and Liberty s. Massinger, Bond> 

mau. 

Maid of Honour s. Massinger. 

— Komische Oper 174. 

Manly s. Pre-Shakespearean Drama. 
Mantua bei Sh. 99, Iflfi. 
Marie de France IHK 
Marlowe 116, 329. 
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MarstoD, Parasitaster IhL 

Dutch Courtezan 1^ 

Satiren 311, 335. 
Martial d'Auveroe, Arresta Amoram lüL 
Mason, Will., Elfrida IfiS. 
Massinger, Philip, II, von "Wurzbach Li8 ff. 

— Bashful Lover 209. 

— Belle ve as thou List lÖü. 

— Bondman 139^ 336. 

— City Madam m 

— Duke of Milan 133, 33fL 

— Emperor of the East 179. 

— Fatal Dowry 162^ 192, 33fL 

— Great Duke oFFlorence IliS. 

— Guardian 2Ü2. 

— Maid of Honour 1 r)9. 

— New Way to Pav Old Debts 153. 

— The Old Iäw 162, 2LL 

— Parliament of Love 148. 

— Pictüre 174, 33£L 

— Henegado 144 

— Roman Actor 152. 

— Thierry and Theodoret 1 Ttg, 

— Unnatural Combat 12S- 

— A Verj' Woman, or the Prince of Ta- 
rent 2D!L 

— Virgin Mart>T 147, 148. 

— u. Fletcher Knight of Malta lfi4. 

Little French Lawyer 152. 

Prophetess 173, 212. 

Maulbeerbaum bei Sh. iDi 

May, Thomas, Dramatiker 158. 
Middleton 155, 206, 215. 
Milton 124. 

Mirror for Magistrates 322* 
Misogouus 328. 
Meliere u. Sh. 333. 
Mompesson, Sir Giles Ififi, 
Montaigne u. Sh. 292^ 

— Journal du Vovage en Italie 98. 
Moralitäten 4, 280. 

Moryson, Fj'nes 101. 

Münster, engl. Komödianten 274. 

Musik bei Sh. 29iL 

Musset, A. de 179. 

Myrte bei Sh. lüL 

Nash Thomas 119. 

Naylor, S. W., Sh. and Music, bespr. 

V. Hecht 22iL 
Neapel bei Sh. 295. 
Nero, Francesco, di Bassano 309. 
Noahspiel von Newcastle 277. 
Nobody and Somebody, Drama 225. 
Oberbühne 229. 
Opernbühne 2.^1. 
Padua bei Sh. 104, 294. 
Hainter, Palace of Pleasure 172, 128. 
r tetorales im engl. Drama 328. 
V »ele, George uS. 
I Honour of the Carter 112. 



Petsch, Robert, Bespr. v. Goethe u. d. 

Romantik 316. 
Philipp II. in d. engl. Komödie 2i 
Prophetess s. Massinger. 
Pre-Shakespearean I)rama, Specimens, 

ed. Manly bespr. v. Keller 308. 
Psychologie Sh.'s s. Singer. 
Ransome, Studies of Sh.'s Plots, bespr. 

V. R. Fischer 3ÜL 
Raumbehandlung bei Sh. u. Schiller v. 

Bulthaupt XVI ff. 

— bei Lessing XXXI. 

— in der franz. Tragödie XXX. 
Ravenscroft, Titus Andronicus 1Ö9. 

— King Edgar and Alfrida 1Ü8. 
Reformationsstücke s. Kampfdraraen. 
Rhede in Verona 9iL 
Richard II., Drama 290. 
Richardes, Thomas, Dramatiker .328. 
Richardson, Locke f, Nekrolog 2Ü5 ff. 

— Falstaffs Sterbeworte 2aL 

Rollen, auf den Leib geschriebene 138. 

Rowe, Nicholas 196. 

Rowley, Will. 150. 152. 215. 

Rymer, Thomas, Dramatiker 168. 

Sandrock, Adele 254, 340. 

Sarrazin, Gregor, Neue italienische Skizzen 

zu Sh. 95 ff. 
Satires, Engl., ed. Smeaton, bespr. v. 

Brandl 314. 
Scenische Einrichtung der Sh.-Draraen 

v. K. Frenzel 25tL 
Schauspiel im Schauspiel 158. 159, 160. 
Schauspieler 8.RoIleu,Spielerzahl,Gregori, 

Beesten, Bernhardt, Betterton, Olover, 

Kemp, Sandrock, Siddons, Vestfali. 
Schillers Technik a. BulthaupL 

— Don Carlos XXXV, 243. 

— Elfride 169. 

— Jungfrau XXXVI. 

— Maria Stuart XXXIV. 

— Räuber XXXIV. 

— Wallenstein XXXL 
Schlegel, A. W. 316. 
Seele bei Sh. s. Singer. 

— im 16. Jahrb. IQ. 

— der Tiere 18. 
Sforza, Franz 132. 
Shakespeare, Leben 330. 

— Handschrift : ' Sh.s Hand writing ' »bespr. 
V. Brandl 292. 

— Bearbeitungen 232. 

— auf der modernen Bühne von E. 
Kilian 228 ff. 

— Ceesar 235, 24L 332. 

— ed. Be^Jame, bespr. v. Keller 305. 

— Cvmbeline 178, 236. 246* 

— Gentlemen Ü6 ff., im. 

— Hamlet 220, 249,266,292,306, 332. 
ed. Dowden, bespr. v. Brandl 3Ö6. 
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Alter Hamlets s. Türck 2üfi ff. 

— — Sage in Island 307. 
Rolle s. Oregori. 

— 2 Hen. IV, 240, 2An, 

— Hen. V, 287j 

— Hen. VI, \ U, 120, 303^ 3üL 

— Hen. VIII, 120, 303, 307, m 
ed Nichol Bniith, bespr. v. Brandl 

307. 

— Lucrece 106, 331, 334. 

— Macbeth 220, 334. 

— Measure 152, 2ii2. 

— Merehant 96, 104, 116, 21S ff., 235, 
237, 293. 2M. 

— Midsummer 

— Much Ado 3D2. 

— — ed. Furmess, Var. Ed., bespr. v. 
Brandl 302. 

— Othello 96, IIG. 230,293,294, 295. 

— Passionate Pilgrim Ü^-iO. 

— Rieh, m, 117. 223, 3äL 

— Romeo 95j lOlj 236, 238, 291, 292, 

3ÜiL 

— Shrew 103, 294, 295. 

— Sonnets 117, ML 

— Tempest 102, 295, 333. 

— Titus, Date and Authenticity of T. 
A. bv Charles Crawford 109 ff. 

— Troilus 303, 305, 312. 

— Twelfth Night. Zur Erklärung u. Text- 
kritik von T. N. Von F. Holthausen 
276. 

— Venus HL 

— Winters Tale 3M. 

— Wives m 
Siddons, Sarah 249. 

Singer, S., Über die physiologischen 
Grundlagen der Shakospoareschon 
Psychologie Ü5 flF. 

Small, Stago Quarrel betwoen Jonson and 
tho Poetastere, bespr. v. Dibelius 311. 



Smith, Lucy Toulmin, Nekrolog von 

Grosart f 282. 
Sponsor, Italien. Kolorit 102. 
Spiolerzahl in The Longer thou Livest 5. 
Sterbescene auf der Bühne 239i 
Technik, drani., s. Zeit, Raum, Ebner. 
Thomas, Will., Historie of Italie 105, 1118. 
Tieck 233, 258. 
Tragik bei Sh. 333. 
Türck, Hermann, Alter Hamlets 26 7. 
Türkeustoffe im engl. Drama siCt9. 
Ulm, Engl. Komödianten 275. 
Unbarmherziger Vater, Drama 21Il. 
Usurping Tyrant, Drama 137. 
Venedig bei Sh. s. Elze. 
Verona bei Sh. 9ü fF., 103. 
Vestfali, Felicitas, Schauspielerin 251 . 
Vischer, Friedr. Theod., Sh.- Vorträge, 

bespr. V. Schröer 299. 
Voidorbühne 229. 
Wager, Will., Dramatiker 12. 
Ward, A. W., History of Eng, Dram. 

Literature, bespr. v. Keller 2S8. 
Webster, Cure of a Cuckold 152. 
Wcchssler, Eduard, Bespr. v. Ebner 3iO 
AVeichbergar, Konrad, Bespr. v. Daudet 

325. 

Weimarer Sh. - Aufführungen unter 
Goethe 312. 

Wilden bruch, Technik XLI. 

Wurth. Zu Wielands etc. Übei-setzungen 
des Sommernachtstraums bespr. v. 
Wukaainovic 31S. 

Wurzbach, Wolfgang v., Philip Mas- 
singer, U, 12B ff. 

Yorkshire Tragedy 225. 

Zabel, Eugen, Weibliche Hamlets 24Ü. 

Zeit bei Sh. XIX ff. 
- bei Schiller XXXII ff. 

Zouai*as, Quelle für Massinger 182. 
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